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1. Recentionen. 


1. Säen und Pflanzen aus forftlicher Praris. Bon 
Oberforftratb H. Burckhar dt. Hannover bei Rünp- 
ler 1855. IV. 252. ©, 


Der Berfafler gebt bei dieſer Schrift von der gewiß ganz 
richtigen Anficht aus, Daß das Kulturverfahren ſteis der Det: 
bichfeit angepaßt werben muͤſſe. Er bat daher auch vor- 
zugsweiſe zur Abficht, die Saat und Pflanzung zu lehren, 
wie fie erfahrungsmäßig für die Hannöverfchen Forſten und 
die ihnen gleichen Gegenden ſich zwedimäßig gezeigt hat. 


Es if folglich mehr eine nord⸗ als füddeutfche Schrift. Da 


Die Hannöverfchen Horften fchon feit längerer Zeit eine 
ausgezeichnete Holzfultur gehabt haben, fo werden die dort 
gemachten Erfahrungen gewiß auch von vielen nordveutfchen 
Sorftwirthen mit Vortheil benugt werten können. 

Es werden in derſelben die einzelnen Holzgattungen, 
fo weit fie überhaupt Gegenftand bes forſtlichen Anbaues 
find, fpeciell behanbelt, ohne erſt allgemeine Regeln zu geben. 
Damit find wir ebenfalls vollfommen einverftanden, denn 
gewiß muß fich die Erziehung jeder Holzart ihrer Eigen 
tbümlichfeit anpaſſen. 

Krit. Blätter, 36. Bd. I. Heft. A 
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Der Natur der Sache nad) fann das Buch nicht viel 
Neues enthalten, eben weil es gar nicht die Abſicht des 
Verf's. iſt, neue Theorien oder unbewährte Kulturmethoden 
zu empfehlen, da er fich vielmehr auf die fchon durch Die 
Erfahrung gerechtfertigten beſchränkt. Dies fchmälert ben 
Werth deffelben keineswegs, im Gegentheil glauben wir es 
deshalb um fo mehr, befonders zum Unterricht angehender 
Forftwirthe, empfehlen zu fönnen. | 

Bei der Eiche ftimmt der Berf. nur für eine Erziehung 
in gemifchten Beftänden, da er ebenfalls bemerft hat, daß 
ihr Wuchs in reinen Saaten ein geringerer if. Dagegen 
verlangt er aber, daß, wenn fle ein höheres After erreichen 
fouU als das Mifchholz, was in der Regel der Fall iſt, um 
fie zu ſtarkem Nutzholz zu erziehen, man für hinreichende 
Bodendeckung forgen muß. Es wirb daher in den fich lichter 
ftellenden @ichenbeftänden ber Anbau von Buchen, Hain- 


buchen, Fichten, Rüftern empfohlen, da felbſt Eichen, welche 


duch die Freiftellung leiden, fich wieder erholen, wenn der 
Boden durch dichtes Unterholz gedeckt und gedüngt wird, 
Hiervon bat man jelbft bei dem Pflanzwalde, wie. er viel“ 
fach im Hannöverfchen mit den frühern Rändigen Weiden 
vorfonmt, von benen man jebt die Weidegerechtigleit abge⸗ 
löſt hat, mit gutem Grfolge Sebrauch gemacht. Der Wuchs 


ber von Jugend auf räumlich erzogenen Eichen, wobei ben. 


Boden verödet, verbeſſert fich augenſcheinlich, fo wie ſich 
buch einen dichten Unterholz⸗Beſtand eine Humuddecke auf. 
ihm bildet. Bon ber Herftellung eines folchen Unterholzes 
handelt da8 Buch umfändlih. Auch kann man in bem, 
was dev Verf. Aber Die Behandlung der Eiche in den: Hau⸗ 
noͤverſchen Forften fagt, wie fie bort fchon feit einer langen 
Reihe von Jahren mit dem beften Erfolge ftattgefunben hat, 
die befte Widerlegung ber Behauptung des Herrn Profeſ⸗ 
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ford Heyer finden *), ber die Giche wenig zu bennen 
ſcheint, wenn er glaubt, daß biefe nicht freigeftellt unb übers 
gehalten werden fann. 

Die Saat und Bflanzung der Eiche, ihre Behandlung 
in ben Pflanzfämpen, um ſtarke Heiſterpflanzen zu erziehen, 
wird fehr gründlich gelehrt, Nur können wir mit ber Bes 
hauptung nicht übereinftimmen, baß man biefelbe auch überall 
als Wildling noch mit Sicherheit im hoben Alter fol ver- 
pflanzen koͤnnen (S. 36). Das iit wegen ihrer mangelhaf- 
ten Wurzelbildung im lodern trodnen Sandberen enifchieden 
nicht ausfübrbar. Sie hat hier eine fo tief gehende Pfahl⸗ 
wurzel und oft weit ausflreichende Seitenwurzeln, die nur 
an den aͤußerſten Wuszelipigen Faſerwurzeln haben, welche 
mit herauszunehmen unausführbar iR, daß man fie durchaus 
in Pflunzfämpen erziehen und ihr durch mehrmaliges Ver⸗ 
feben eine befiere Wurzelbildung verfchaffen muß, wenn man 
fie ats Heifter auf Sandboben; verpflangen wil. Cie ifl 
Daun wenigftens darin fortzubringen, obwohl fie darum noch 
feinen guten Wuchs erhalten wird, weshalb wir auch auf 
diefen Boden bie Saat ber Pflanzung unbedingt verziehen. 
Sol bier einmal gepflanzt werben, fo würden bie ein» und 
zweijährigen Pflanzen, die man noch mit der vollen unbe 
ſchaͤdigten Bfahlwurzel verfepen kann, immer noch ein beſſe⸗ 
res Refultat geben, als die Heifterpfangungen, Schon be 
dreijährigen Pflanzen fleigert ſich bie Schwierigkeit, bie 
Pfahlwurzel mit ihren zarten Wurzelipigen vollſtaͤndig her⸗ 
auszmehmen und fie ebenfo wieder einzufegen, auf fehr 
lockrem und trodnem Sandboden bebeutend. Win erinnern 


‚uns ührigend nicht in irgend einer anderen Schrift die 


Pflanzung hochſtaͤmmger Eichen jo volkändig behandelt 
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gefunden zu haben, als in der vorliegenden, wie denn aber 
auch wohl Hannover, die angrenzende Graffchaft Lippe, 
Kurheflen und Weftphalen diejenigen Gegenden Deutfchland® 
fein dürften, wo biefe fchon fehr lange am ausgedehnteften 
und mit dem beften Erfolge betrieben worden ift. 

Auch dem, was über Erziehung der Buche in reinen 
und gemifchten Beftänden durch Samenftellung gefagt wird, 
fönnen wir nur beiftimmen. Neu ift und bie hier mitge: 
theilte Erfahrung gewelen, daß auf Boten, wo die Fichte 
in reinen Beftänden in ber Regel frühzeitig rothfaul wird, 


"das nicht der Fall if, wenn fie einzeln zwifchen Buchen 


ftehend vorfommt. Die Bearbeitung des Bodens in den Sa— 
menfchlägen, auf welche mit Recht großer Werth gelegt wird, 
ift ſehr volftändig behandelt; dagegen müflen wir die noch: 
nöthigere Ergänzung der unvollftändigen Befamung durd) 
ausgeftreute Bucheln, nöthigenfalls die vollftändige Befäung 
der Schläge, wenn an manchen Orten die Bucheln fehlen 


und in anderen Gegenden gefammelt werben Bun, babei 


in Erinnerung bringen. 

Auch hätte vielleicht die Verfchiedenheit in ber Ersiehung 
und Behandlung der Buche, je nach dem Standorte, den fie 
einnimmt, mehr hervorgehoben werden fünnen. Yür bie: 
Erziehung der Buche durch Senfer ſtimmt ber Berf. im AU. 
gemeinen nicht, wenn dieſe zu Hochwald heranwachſen ſol⸗ 
len; er- führt an, daß man die Bemerfung gemacht hat, daß 
fie, wie die Stodausfchläge, früher im Wuchfe nachlaffen- 


und mehr tauben Samen tragen als folche Fe ee 


aus dem Kern erwachfen find. 

Wenn gefagt wird, daß der Bergahorn in ben bunfti- 
gen flachen Seitenthälern fümmere, fo ift das wohl nicht 
ganz richtig. Man findet ihn in den nebelreichen Thaͤlern, 
an ben Bachufern derjelben, oft am alleehäufigften und von 
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fehr gutem Wuchſe, wo er mit der Ulme gemüthlich zuſam⸗ 
men vorkommt. Dagegen fehlt er allerdings in den großen 
Blusthälern mit bindendem Boden, befonder& fo weit Diele 
der Ueberſchwemmung audgefebt find, wo wieder dieſe letz⸗ 
tere.in Rorbdeutichland ihre eigentliche Heimath hat. Beide 
Holzgattungen, fo wie die Efche, find bier nur kurz und 
wohl nicht ganz erichöpfend behandelt, wohl deshalb, weil 
fie im Allgemeinen in den Dannönerfchen Forſten nur einen 
untergeoröneten Rang einnehmen. 

Sehr vollftändig und gründlich iR dagegen Die — 
kultur behandelt, wobei der Ortſtein⸗ und Moorkultur beſon⸗ 
dere Abſchnitte gewidmet ſind. Wir wiſſen kein Buch, wo⸗ 
rin dies fo vollſtaͤndig geſchehen wäre, und haben. nichts 
gefunden, wobei wir dem Verfaſſer nicht beiftimmen würs 
Ben. Zu dem, was über bie Fichte gefagt ift, ‚bemerken wir, 
baß die natürlichen Berjüngungen in Samenſchlaͤgen, wenn 
mar Oſtpreußen zu Norddeutfchland rechnet, denn doch 
noch auf ausgedehnten Klächen und mit gutem Erfolge vors 
fommen, und nicht fo. felten find, wie es der Berf. zu glau⸗ 
ben frbeint, während fie in den Hannöverfchen Forſten aller. 
bings wohl überhaupt niemals ſtatigefunden haben. Die Kahlu 
ſchlaͤge behufs der Beſamung gehören mehr ben hoͤhern 
Gebirgen an. Es wäre hierüber Manches zu fagen, mad 
diefer Anzeige aber eine zu große Ausdehnung geben würde. 
Saat und Pflanzung diefer Holzart find fehr vollftändig 
behandelt. 

Weniger läßt fi dies von der. Tanne fagen ‚bie 
aber auch in den Hannöverſchen Forften von Ratur wohl 
sicht .vorfommt und felbft nur in ‚geringen Menge anges 
baut ift, 

Wenn ‚von ber Rärche behauptet a daß. fie Ächeren 
als andere Hölzer ſich ‚nach, als ſtarke Heiſter verpflan⸗ 
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zen laſſe, fo gilt das wenigftend nicht für den lodern und 
trocknen Sandboden, wo fie dazu eine zu ungünftige Wur⸗ 
zelbilbung erhält und nur ganz jung mit Sicherheit zu vers 
pflansen if, felbft wenn ber Boden noch von einer Beſchaf⸗ 
fenheit ift, daß fle darauf bis zu 20 und 30 Jahren einen 
ganz erträglichen Wuchs hat. 

Zum Schluſſe de6 Buches wird noch die Kultur ber 
Weiden, Bappeln, Linden, Alazien und einiger anderer uns 
tergeorbneter Laubhölzer behandelt und zulegt eine er 
ber Kulturfoften gegeben. 

Mir können nur nochmals bemerken, daß. wir das Buch 
für ein fehr gutes und empfehlenswerthes halten, woraus 
man fich über den Kulturbetrieb in Norddeutſchland fehr 
gut unterrichten fann, zumal da es ſich den Unbemittelten 
auch durch feinen geringen Preis von 25° Sgr., für den es 
der Verleger abläßt, empfiehlt. Auch ift bie Art des Vor⸗ 
trages ſehr zu loben, da die Gegenſtaͤnde kurz, bündig und 
doch fehr faßlich und klar vorgetragen find, alle unnöthigen 
gelehrten Beigaben abfichtlich vermieden zu fein ſcheinen, da 
ed vorzugsweife für ben mit Ausführung der Kulturen 


beauftragten praftifchen Forſtwirth beftimmt if. Man er» . 


fieht auch daraus, daß der Verf. das, worüber er IN 
gründlich dal 


2. Berfchievene Vereins⸗ und Zeitfehriften. | 


Die verfchiedenen Lokal: Korftvereine theilen in dee 
Negel die Rejultate ihrer Verhandlungen von Zeit zu Zeit 
in einzelnen, fürzern oder längeren Drudfchriften mit, welche 
aber den meiften Forſtwirthen der entfernteren Gegenden 
unbefannt bleiben, da fie theilmeife felbft in den Meßka⸗— 


— 
talogen nicht erwaͤhm und Auch den Duchhandel wenig 
verbreitet werden. Es find aber darin vielfach Ichägbare 
ittheilungen gegeben, von denen ed zu bedauern wäre, 
wenn fie von dem größeren Publiko unbeachtet blieben. Es 
foll daher in dieſen Blaͤttern von Zeit zu Zeit auf ba6 
Wichtigere nufmerkjam gemacht werben, was biejenigen 
enthalten, welche nicht beionberd und aa ange: 
zeigt werden, 
Brotofoll der vierten unb fünften Berfammlung 
ber Forftwirthe in Thüringen. Sondershauſen 
bei Eupel, 

Bei einse Verhandlung über Die Frage: ob große oder 
kleine Schläge in Fichten verzugichen find? wird anerfannt, Daß 
ſich darüber gar feine allgemeine Regel geben läßt. Bei ſeht 
herabgefommenenm Boden, ſehr erponirten Yreilagen, wo das 
Holz nothwendig in viele Gegenden vertheilt werben muß, 
haben bie Heinen Schläge ihre Borzlige; aber wo diefe Bew 
bäktniffe nicht Rattfinden, auch wieder jo viele Nachtheile, 
natürlich einen. cegelmäßigen Wiederanhau aus. ber Hand 
vorausgeſetzt, daß man fle wohl immer nur ald nothwendi⸗ 
ges Uebel betrachten fann, und die großen Ben Verre⸗ 
verdienen. 

Dicſer Anficht können wir nad) unſern Erfahrungen 
nur. beiſtimmen und glauben, daß man in vielen Gegenden 
bie Schläge olme Noth viel zu klein führt und dadurch 
ſich vielen Rachtheilen ausjegi. Im Harze hat man flets im 
ſehr geoßen Schlägen gewirthſchaftet, und in feiner Gegend 
bürfte man vollfommmere Sichtenkulturen und —— junge 

BeRände finden, als bier. 

Die Erziehung ber Weißtanne in den — 
Forſten findet in folgender Art ſtatt. 

. Die Pflanzen werden auf gut zubereiteten, gegen dae 
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Unfraut geficherten Saatbeeten in Rillen gezogen, in denen 
ter Same 1 bis 1% Zoll hoch mit Erde bedeckt wird. Es 
findet fowohl die Herbſt⸗ als Fruͤhjahrsſaat ſtatt. Zu letz⸗ 
terer bewahrt man den Samen am beftin in den Zapfen 
auf. Zum Schupe der jungen Weißtannenpflanzen wird 
auch wohl etwas Fichtenfame beigemengt. Bei ber Herbſt⸗ 
faat werden die Saatbeete mit Fichtenreißig eingededt, was 
bis zum 12. oder 13. Mai liegen bleibt, um theild das zu 
frühe Aufgeben ber Bilanzen zu verhindern, theild um fie 
gegen die Spätfröfte zu fihügen. (Wir bemerken - hierzu, 
daß die Samenblätter der Fichte und Kiefer, bie zuerſt er- 
jcheinen, gegen. ben Froſt weit weniger empfindlich find als 
die Maitriebe der älteren Pflanzen und daß daher auch bie 
Spätfröfte den Saaten bei diefen Holzgattungen wohl wes 
niger gefährlich werden, als den Altern Bilanzen.) 

Mit dem vollendeten zweiten Jahre werben die jungen 
Weißtannen in die Pflanzbeete verfegt, welche ebenfalls tief 
gelodert und gegen das Unfraut gefichert fein müflen. Die 
Pflanzreihen find einen Fuß breit von einander entfernt und 
bie Pflanzweite in ihnen beträgt 6 bis 8 Zoll. Uebrigend 
fönnen auch ein» bis dreijährige Pflänzlinge aus dem na⸗ 
türlichen Anfluge auf bie PBflanzbeete verſetzt werben. 


Die Folge des Verfegens in dieſelben ift, daß fich bie Pfahl- 


wurzel weniger ausbildet und ſtatt derſelben mehr Seitens 
wurzeln ericheinen, wenn es früh genug.erfolgt. Die Pflan⸗ 
zen können 5 bis 6 Jahr, hoͤchſtens 7. bis 8 Jahre in ben 
Pflanzbeeten ftehen und in feinem alle länger, als bis die 
durch Die Verſetzung geftörte Ausbildung der Pfahlwurzel 
wieder beginnt, und fünnen dann mit Sicherheit wie andere 
Radelhölzer in das Freie ausgepflangt werben. Da jedoch 
bie veinen Weißtannenbeflände überhaupt nicht zmedmäßig 
erfheinen, fo werden abwechſelnd Reihen won Bichten und _ 


Tannen ſo gepflanzt, daß Die Reiten gegen NerboR Brom 
machen, 

Auch ſechs dis achtjaͤhrige Pflanzen find aus Dem Un, 
Ruge in alten Beſtaͤnden in ben Sondershauſiſchen Forſten 
ohne weitere Vorbereitung in bad Freie verpflanzt. Beſon⸗ 
ders braucht man fie, um in den höbern Bebirgölagen ges 
mifchte Buchen» und Tannenbeſtaͤnde zu erziehen. 

Die verschiedenen Anfichten darüber: ob die Fruͤhjahro⸗ 
ober Herbſtſaat vorzuziehen feit einigen fi darin: daß 
im Sochgebirge die Frühijahrsſaat den Vorzug verdiene, im 
Flachlande die Herbſtſaat. 

Bei einer ſorgfaͤltigen Rodung bed Fichtenſtockholzes 
ergab ſich, daß auf dem Waltershaͤuſer Reviere die Rode⸗ 
öde 0,487 Proc. der» gefammien Holgerzeugung, aus⸗ 
ſchließlich der Durchforſtung, betrugen. 

Es wird jedoch dabei bemerkt, daß die Stochholzmaſſe 
im Verhaͤltniß zur gefantmien Holzerzeugung eine ſehr ver⸗ 
ſchiedene, nach dem Boden, dem Wuchſe des Holzes und 
der Art der Rodung ſei, und der oben angegebene Ertrag 
wohl als dab Maximum angenommen werben könne. 

Manche. intereflante Bemerfung über die Zeit, wo bie 
Durchforſtung beginnen. laun, die Borzüge gemiſchter Be 
fände, den Anbau der Laͤrche, übergeben wir, weil im All⸗ 
gemeinen bie Unfichten, welche ſich in neuerer Zeit über 
Diefe Gegenſtaͤnde geltend gemacht haben, nur ihre Beftäti- 
gung in den witgetbeilten Erfahrungen finden, Die Pro; 
sofalle der Berfammlungen der Thüringer Forſtwirthe zeigen 
übschenpt. auf jeder Seite, daß ber alte Ruf, ben dieſe 
Waldgegend in Hinfuht der Bildung und Tüchtigkelt ihrer 
Forſtwirthe hat, durch bie jüngere Generation gewiß erhalten 
werben wird. | 

In bebauern if nur, daß dieſe Berfammlungen nicht 
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gieichmuͤßig aus alten Theilen des Ihüringerwalbes, beſucht 
worden find, da doch gewiß nichts die Forſtwiſſenſchaft in 
ihm mehr fördern wärbe, als wenn die Wirthſchafter der 
verſchledenen Länder und Gegenden deſſelben ihre — 
gen gegenſeitig austauſchten. 


Bechanblüngen bes forftliden Vereins im babi«- 
fhen Oberlande vom Jahre 1843. Eugen Roosiche 
Buchdruderei, 1854. 


Beachtenswerth find die Beifpiele, welche von dem guͤn⸗ 
ftigen Einfluffe der Bodenloderung auf den Wuchs der 
Eiche und Buche angeführt werden. Es werben dadurch 
die Erfahrungen, welche auch der Referent in dieſer Ber 
ziehung gemacht hat, beſtaͤtigt. Er hat die volle Weberzeu- 
gung, daß, befonders auf dem armen und trocknen Boden, 
ſo wie noch mehr auf dem fehr bindenden Boden, eine tiefe 
Lockerung nicht blos das beſte Mittel zur Erhaltung der 
Pflanzen, fondern auch in Bezug auf ihren Wuchs von 
einem günftigeren Einfluſſe ift, ald eine künftliche Düngung. 


- Eine gute Bearbeitung des Bodens für Saat und Pflau⸗ 


zung fcheint uns die erfte Forderung zu fein, die man an ein 
zwedmäßiges Kulturverfahren, beſonders unter unguͤnſtigen 
Berhäftniffen, machen muß. Das Streben nad möglicher 


Wohlfeilheit laͤßt fich nur da rechtfertigen, wo, ungeachtet 


des mangelhaften Verfahrens, die Pflanzen dennoch furt- 
wachen. Daß fie aber einen fchlechtern Wuchs haben wer⸗ 
den, wenn man fle in ein mit dem Pfahleifen geftoßenes Loch 
mit feften Winden ſenkt, als wenn fie im gelockerten Bo- 
den fisen, wo fie rafch ihre Wurzeln verbreiten fünnen, wird 
hoffentlich Niemand beftreiten. Der Referent hat Belegen» 
heit gehabt, den Wuchs der Eiche im feiten Boden des 
Oderthales von natürlidgen Anfluge ohne alle Laderung, 


auf nur gewölmtich gepflägten, und wieder auf 2 Buß tief 
eajekten Boden zu vergleichen. Die Holzerzeugung auf dem 
legten beitrug in 10 Jahren das 30 .un& 40 facdhe derjeni⸗ 
gen auf Boden ohne alle Lockerung, das 15. und 20 fache 
derjenigen bei nur oberflächlidger.  Diefelbe Ericheinung 
wird man bei allen Holzarten mit tiefgehenden Wurzeln fins 
den, wenn fie auch bei den flachwurzelnden weniger ber 
vortritt. 

Wenn das Seite 32 erwähnte Verfahren bei Berjün- 
gung der Buchenbeftände, ‘wobei der Boden durchgehackt und 
gelodert, dann beider wird und eine vafche Lichtung und 
früher Abtrieb erfolgt, uͤberall eingeführt wuͤrde, fo duͤrfte Die 
Holzerzeugung weſentlich geſteigert werben. 

Sehr interefiant iſt die Beſchreibung der Fehmelwirth⸗ 
fihaft bes Kinzigthales, Die darin ihre Begründung findet, 
daß die Veſtände nicht gleichalterig find, Doch dad Holz erft 
bei einer gewifien Stärke mit Vortheil verwerthet werben 
kann. Es beflätigt ſich Hier wieder, daß es unmöglich iR 
allgemeine Regen für die zu führende Wirthichaft zu geben, 
dab dieſe ſich vielmehr ſiſets den Berhälinifien und den 
Anforderungen, die man an den Wald madıt, anpaſſen 
mäüfien. ie 

An den Einhaͤngen des Kinzigthals, welche im Allge 
meinen guten Boden haben, findet in den Brivatforften ein 
Wechſel zwiſchen Holz und Kulturfruͤchten in der Art ftatt, 
daß nach dem Abtrieb bes erſtern einige Jahre Halmfruͤchte 
gebaut werden, wozu fie dann auch wohl vorher gebvannt, 
oder wie man ed dort nennt, gerentert werben; wie dies bei 
dem regelmäßigen Hochwaldbetrieb, oder auch in ben Alyen 
uüͤblich iſt. Auf dieſen gereuterten Stellen fchießen dann aber 
Straͤucher und holzige Unfeäuter in folcher Ueppigkeit auf; 
daß fle die von der Saat hertährenden Pflanzen haͤufig 
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erſticken und Die Pflanzung die allein anwendbare Kulturme⸗ 
thode iſt. Für dieſe wird dann aber ein eigenthümliches, wie es 
uns ſcheint, ſehr zweckmaͤßiges Verfahren empfohlen, indem man 
bei den ſchon mit Unkraͤutern beſtockten Flaͤchen nur 2 bis hoͤch⸗ 
ſtens 4 Fuß breite Streifen räumt, indem man dazu eine 
ftarfe Sichel zum Abſchneiden des Strauchholzes anwen⸗ 
det, und dieſe bepflanzt, das übrige aber fortwachſen läßt. 
So wie ed fih nöthig zeigt, treten dann noch Nachräus 
mungen ein. 

Sehr merfwürdig ift, daß die auf einem Boden erwach⸗ 
jenen Fichten, der .gereutert oder gebrannt worden if, flets 
tothfaul werden, während dies auf foldhem von gleicher 
Beichaffenheit, der dieſem Verfahren nicht unterworfen wor- 
den ift, nicht ftattfindet. Diefe Kranfheit teirt defto früher 
und ftärfer ein, je Aärmer und flachgründiger ber gereuterte 
Boden ift. Bei trodnen, flachgründigen, humusarmen Süd» 
hängen nicht jelten ſchon mit. 15 Jahren, fo baß der Ber 
ftand oft ſchon mit 30 Jahren in Folge ber Kranfs 
beit abftirbt. Bei mittelmäßigem Boden findet fie fich im 
20 bis 25jägrigen Alter ein, und zerfiört den Beſtand bei 
einem 40 bis 50 jährigen. Se beſſer der Boden if, beflo 
Ipäter werden die Beitände rothfaul und defto weniger lei 
den fie unter diefer Krankheit, während das in andern Ges 
genden, auf nicht gebranntem Boden, gerabe umgefehrt iR, 
wo ſie durch geilen und üppigen Wuchs der Fichten, 3. B. 
auf gutem Mujchelfalfe, vorzugsweife herbeigeführt zu fein 
ſcheint. Wird ein foldher rothfauler Beftand abgetrieben und 
bie Flaͤche dann wieder angebaut, fo erjcheint Diefe Krank: 
heit nieht wieder, wenn fie nicht etwa von Neuem wieder 
gebrannt wird. Auffallend ift dabei, daß aud ganz freie, 
auf einem Brandfelde erwachfene Fichten yon ihr verfchont 
werden, und fie fich auf bie im Schluſſe ftehenden befchränft, 
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Bei Buchen und Kiefern iR fein Einfluß bes Reuterns auf 
den Holzwuchs zu bemerken. 

Auch über den Fraß ber Ph. geometra defoliaria und 
brumata in Vuchenſchlaͤgen finden fich intereflante Mittbei- 
hungen vor. 

Eine Üeberfiht der Wirkſamkeit des Bereins in feinen 
erfien 10 Jahren zeigt, daß fich berfelbe in ber Thar auf 
eine fehr zwedmäßige Weiſe befbäftigt hat, und feine Verhand⸗ 
lungen wohl Die Beachtung auch fremder Forſtwirthe verdienen. 

An diefen iſt auch die ausgezeichnete Redaktion zu rüh- 
men, indem alle Rebenfachen, welche den Leſer nicht interefs 
firen, nichtefagende Redensarten, befeitigt find und nur das 
mitgetheilt wird, was wirklich mittheilenswerih if. 

Beſonders machen wir die Redaktion der Verhandlun⸗ 
gen bes Schleſiſchen Bereins, bie zu glauben fcheint, tie 
Welt verlöre etwas, wenn nichte jedes flücdhtige und wertb« 
loſe Wort ihr mitgetbeilt wird, auf diefe Redattionsweife 
aufmerfiam, um ſich diefelbe zum Muſter zu nehmen. 


Mittheilungen des ungarifhen Forſtvereins. 
1. Bos. 2. Hft. Presburg 1854. 


Wenn auch den beutfchen Forſtwirth Die Anoppern, ihre 
Entftehung und Sammlung, fo wie Die erreiche weniger 
intereffiren, fo find doch die darüber in Diefem Hefte gege⸗ 
benen Mittheilungen in wiffenichaftlichee Beziehung beach⸗ 
tungswerth, da die forftbotanifchen Schriften bisher noch 
wenig über beide enthielten. Nach den Angaben Über ben 
Zuwachs in den beiten Zerteichenbeftänden ift Diefer nicht aus⸗ 
gezeichnet, denn er beträgt in Preuß. Maße nicht über 40 Ku⸗ 
biffuß Durchſchnittszuwachs pro Morgen, und auch biefer 
it bei 100 bis 150 jährigem Umtrieb nur In feltenen KAllen 
zu erwarten. In der Regel iſt er bedeutend geringer. Unſere 
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beiden in Rorbdeutichland einheimifchen Eichen geben in bem 
Flußboden der Weichfel, Oder und Elbe oft einen bedeutend. 
geößern. Die Zerreiche wird beöhalb aber doch für bie 
vortheilhaftefte Holzgattung in der Ebene won Ungarn, wo 
die Lärche nicht mehr gedeihet, gehalten, nur dasf fie nicht 
in einem zu hohen Umstieb über 60 Jahre hinaus benupt 
werden, da fie früh im Wuchſe nachläßt und ſich licht ſtellt. 
Mo die Buche noch einen guten Wuchs hat, zieht man bes 
gegen dieſe vor. 
| Eine Merkwuͤrdigkeit dürfte der Wichen⸗Niederwatd des 
Benediktiner⸗Stiftes Martinsberg fein, der in einem 100 jähr 
tigen Umtriebe bewirthichaftet wird, und wohl befler als 
Ausfchlagwald ‚wie als Niederwald bezeichnet würde, da 
darin die Bäume ihre wolle Höhe erreichen, und alte eigents 
ich Hochwald find. Die Zerreiche ſchlaͤgt darin aber ſchlech⸗ 
tes aus, als unfere Stieleiche. | 
Ein ſehr wichtiger Gegenſtand fuͤr Ungarn ift die Ber 
freiung der Wälder von Gervituten, ber auch in dieſem 
Hefte behandelt wird. Wir maßen und fein Urtheil in bies 
fer Sache an, denn um ein folched abgeben zu können, 
muß man die Verhältniffe genau kennen, die uns aber nur 
ſo weit befannt. find, als eine ſenntniß aus dem, was darüber 
geichrieben worden ift, erlangt werben kann. Indeſſen giebt 
e8 doch in diefer Beziehung allgemeine Grundfäge und Ers 
fahrungen, die. überall beachtet zu werben verdienen. Erwägt 
man dieſe, fo fann man wohl die Anficht haben, daß man 
in Ungarn und Oeſterreich nicht auf dem richtigen Wege ift, 
wenn man dad Kind mit dem Bade ausfchättet. 

Es iſt ſehr gut erklaͤrlich, daß bie. dortigen Forſtwirthe 
gar nichts mehr von fremden Gerechtſamen im Walde wiſ⸗ 
fen willen, und verlangen, baß der Zutritt zu demſalhen und. 
feine Mithenußzung jedem Menſchen unterſagt wurde, denn bie. 
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mgavifihen Wälder haben nicht bes unter den ausgebehn⸗ 
ten Servituten ſeht gelitten, ſondern man muß auch bort 
von Jedem, . der irgend eine Ruyung darin fucht, fürchten, 
daß er ſie widerrechtlich zum Nachtheile des Waldes auotubeh⸗ 
nen ſuchen wird, Dies rechtfertigt aber immer noch nicht eune 
vohfkändige Möthfung aller und jeder Nupungeredhte, weiche 
der aͤrmeren Volkdklaſſe darin zuſtehen, wie fie Die ungariſchen 
Forſtwirthe verlangen. Die Folge davon wird fein, daß 
große Waldflaͤchen als Entichäbigung an bie Bexcchtigten 
abgegeben werden mäflen, bie fe nicht erhalten und in er⸗ 
traglofe Wäften umwandeln werben, fo daß ber Erirag der⸗ 
felben für das Rationaleinfommen verloren gebt. Die jegie 
gen Walbbefiger werden aber das, was fie Dadurch erfaufen, 
wie Weide, Leſeholz umd amdere geringe Nubungen, nicht 
ſelbſt verwerthen können und doch durch Abtretung von Gruud 
und Boden ſehr theuer bezahlen müßten, fo daß das Geſchaͤft 
für fie ein ſehr anwortheilbafted werben büsfte. 

Nach den Erfahrungen, die in anderen Ländern gemacht. 
worden find, bürfte das Patent vom 2. . Wär 1853, wo⸗ 
durch Die gänzliche Ablöfung bes Servituten vom Walde ge 
boten und nur ausnahmeweife ($. 13. Abfatz 3) eine Nege⸗ 
lung derſelben durch firirte Abgaben geftattet ift,. keine To 
gimfigen Folgen für die öſterreichiſchen Wälder und ihre 
Eigenthuͤmer haben, wie man zu glauben feheint, und bie 


Yorfwirthe, die #6 verlangten, ſich ſehr getäufche finden. 


Rad einer Mittheikung übes den Ertrag der verſchie⸗ 
benen Holzarten an: Pottafche gaben 
100 Kubifiug Ruſternholz 1° Procent Wfche*), 
100 - Eſchenholz 1a = s 


*) Mahrfcheinlich des Gewichts des waldtrodenen — denn 
das Raͤhere IB wicht angegeben. 
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I Mege Rüfternafihe gab 8,4 Pfund, 1 Metze Eſchenaſche 
7,8 Pfund calcinirte Potiaſche, wenn das Holz auf trodes ' 
wem Boden gewacdhfen war; vom Sumpfboden bie erflere 
4 PBrocent, die zweite 15 Procent weniger. 100 Kubiffuß 
Holz verweriheten ſich dabei zu 1 Fl. 23 Zr. Wiener Waͤh⸗ 
ung. Das_ift allerdings eine fo geringe Berwertbung bes 
Holzes, daß fie in einem Walde, wo felbit der Kubikfuß 
Brennholz zu 4 Fr. und das Rusholz zu 12 Fr. verfauft 
wurde, nicht ſehr vortheilhaft ericheint. 

Es fragt ſich aber doch, ob man nicht in Gegenden, 
wo es an Arbeit fehlt und wo noch das Stock⸗ und Wurzel⸗ 
holz in der Erde verfault, Died zum Alchebrennen und zu 
Pottaſcheſiederei benugen könnte, wenn Dadurch auch nur bie 
Arbeit bezahlt würde, an ber e8 in Waldgegeuden den armen 
Bewohnern fo oft fehlt. 

Zu dem bier erwähnten Berfuche, die Schwarzkiefer auf 
ganz armem Sanbboden anzubauen, wo feine andere Holzart 
mehr außer der gemeinen Kiefer fortzubringen ift, bemerken 
wie, daß auch in Norddeutfchland auf ſolchem und beſſerem 
Sandboden ähnliche Verſuche gemacht worden find. Anfangs 
wuchſen auch dafelbft die jungen Schwarztiefern fo gut wie 
in Ungarn, fie find aber wieder eingegangen, ehe fie benutz⸗ 
bares Holz gaben, und flehen hier jedenfalls der gemeinen 
Kiefer nad). Die Behauptung oder Bermuthung, die bier 
aufgeßellt wird, daß die Schwargfiefer überall waͤchſt, moͤch⸗ 
ten wir denn boch nicht unterichreiben. Sie ſcheint vielmehr 
wohl an einen ganz beſtimmten Standort gebunden zu fein. 

Die Riefenaspen, deren Ausmeflung hier mitgetheilt 
wird, dürften wohl die größzen fein, Die jemals gemeſſen wor« 
ben find. Die erfte hatte 24 Fuß 2 Zoll Umfanz, 95 Fuß 
Höhe und 2871 Kubikfuß Inhalt; bie zweite 25 Fuß 11 Zoll 
Umfang, 90 Zuß Höhe und 2904 Kubikfuß Inhalt. 
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Bericht über bie fünfte Berfammlung bes ſächfi⸗ 
fhen Forfivereines zu Schneeberg 1853. Dres⸗ 
ben, Teubner'fche Officin. 


Zür eine der wichtigen linterfuchungen halten wir bie 
von der Berfammkung ber fächfifchen Forſwirthe aufgegebene, 
um zu erfahren, wie geoß ber Maſſenertrag ber wichtigenen 
Holzarten in verſchiedenem Alter iR? — Wenn man babei 
alles Holz, mas überhaupt erzeugt wird, in Rechuumg Melle 
und Dabei bie Beitände fo nimmt, wie fie durchſchnittlich 
find, nicht wie fie fein follen, bie unvermeiblichen Unvoll⸗ 
Tommenheiten bes höheren Alters in Anſchlag beingt, fo wish 
man ganz ficher giamben, baß bie biäherige Anſicht, nad 
weicher bie höheren Iimiriebögeiten eine größere Holzerzeu⸗ 
gung haben follen, als die Fürzeren, eine ganz faliche IR. 

Es werden hier ungewöhnlich Hohe Griräge eines boͤh⸗ 
mischen Jochs und fächlifchen Ackers angeführt, aber bei den 
beiden erſten Ungaben (S. 10 und 11) iR nicht angegeben, 
von welcher Holjgattung fie erfolgt find, fo daß wir fie 
auch weiter nicht miltheilen, ba fie ohne dies keinen Werth 
haben. Solche Bergeplichleiten in ber Rebattion find um 
ber Wiſſenſchaft willen zu bedauern. Auch wuͤrden bei einer 
Mittheilung für einen ſaͤchſtſchen Berein bie Erträge wohl 
in fächfifchem und nicht in böhmiſchem ober oͤſterreichiſchem 
Maße anzugeben fein, ba man nicht erwarten Bann, daß 
Jeder die Verhaͤlinißzahlen von beiten Maßen gleich im 
Kopfe hat. 

Zu der Frage: Welche Reſultate haben die Verſuche in 
Bezug auf die Beſchirmung ber Saatkaͤmpe ergeben? hätten 
wir auch noch den Zuſatz gewünfdt „bei verſchiedenen 
Holzarten‘, benn bie Wirkung wird wahrfcheinlich bei 
Kiefern und Lärdhen eine andere fein, als on unb 

Krit. Blätter, 36. Bd. 1. Heft. 


Tannen. Wahrfcheinlick handelt es fich bier um bie Fichte, 
bie überhaupt in Sachſen bei: den Grundfägen zur Betriebs⸗ 
regulirung u. |. w. ſehr maßgebend ift, da fle die vorherr⸗ 
chende Holsgattung bildet. Darum wurde denn auch im 
Aligemeinen eine Ueberſchirmung ober auch Bededung ber 
Saatfämpe mit Reisholz für vortheilhaft erfannt. Zu wün- 
ſchen wäre aber wohl geweſen, daß dabei die Art und Weile, 
wie fie erfolgen muß, die Zeit ihrer Dauer, um nicht Nach⸗ 
theile zu erzeugen, ſchaͤrfer bezeichnet worden wäre, als es 
in der Debatte gefchehen if. — Die Ueberfchirmung ber 
Saatbeete dee Buchen, Ahorne, Eichen, Alazien und aller der 
Solzarten, welche duch Spätfröfte leiden, ift da, wo biefe 
zu fürchten ſind, unerläßlich, zumal wenn man darauf hält, 
bag die Bilanzen früßgeitig und naturgemäß aufgehen, um 
fie voßfländig auswachfen zu laſſen. Es macht aber einen 
großen Linterfchied, ob man mit Buchen ober Ahornen, d. h. 
wit Schattenpflanzen, ober mit Lichtpflanzen zu thun hat. 
Die Buchen verlangen, nachdem die Srübjahräfröfte nicht 
mehr zu fürchten find, nad. einem mäßigen Schub gegen 
bie zu ſtarke Ginwirkung bes Lichts ud den Sonnenbrand, 
und wenn man auch bie Beichirmung dazu vermindern muß, 
fo kann man fte Dob nicht ganz entfernen; die Ahorne und 
alle Lichtpflanzen fordern aber den vollen Lichtgenuß. Auch 
if ein großer Unterſchied zwiſchen Ueberſchirmung und Ber 
dedung, wie auch fchon in den Berhandlungen bemerkt if, 
benn Die leptere kann une fo lange vortheilhaft wirken, bie 
ber Same aufgehet, während die erftere längere Zeit zweck⸗ 
mäßig fein kann. Gelbft bie Höhe, in weicher der Schirm 
über ben Bilanzen angebracht wird, if fehr beachtungswerth, 
denn ein niebriger Schirm, 6 Zoll hoch. über ber Erde, wicht. 
gauz anders, als ein foldger non 2 bis 3 Fuß Hoͤhe. 

Die. Erfahsungen, wolche bes Die Bi ermaumns. ſche und 


Buttlar’fshe Pflanzmethode mitgerheilt werden, beRätigen, 
daß bie Rafenafche vom Sandboden gar feine Wirkung Au, 
Bert und das Einfegen der Pflanzen in ein eingeſtoßenes 
Loch auf feitem und Fiefigem Boden einen unguͤnſtigen Er⸗ 
folg hatte und wohl nur für loderen Boden paßt. Dies 
liegt auch wohl in der Ratur der Sache. Es wird au 
dee Hügelpflanzung der Borzug vor dem Buttlar'ſchen Ver⸗ 
fahren eingeräumt. 

Die Verhandlungen über den Erfolg des Beichneidens 
und Ausäftens der Bilanzen und älteren Bäume haben fein 
beſtimmtes Rejulsat gegeben und fonnten auch wohl kein ſol⸗ 
es geben, ſobald man dies allgemein auf alle Holzgat⸗ 
tungen gleichmäßig ausdehnen will. Diele ertragen es bald 
mehr, bald weniger, jenachdem fie von der Ratur mehr auf 
die Aftverbretung und flarle Belaubung angewieſen find, 
oder bie vorberrfchende Ausbildung bes Schaftes und die 
Beichräntung der Zweigbildung auf die eigentliche Krome 
ihnen eigenthümlich if. Die Nadelhoͤlzet ertragen es im 
Allgemeinen weniger, als die Laubbölzer, und unter dieſen 
wieder Eiche, Ahoın, Eiche, Linde eher, ald Buche und 
Hainbuche. 

Daß aber die ſtehen gebliebenen Aſtſtummeln überwallen, 
auch wenn fie von ſtaͤrkeren Aeſten herruͤhren, was hier bes 
firitten wird, ift unbezweifelt, denn davon lann man fich in 
allen Mittelwaͤldern, wo regelmäßig geäftet wird, fo wie 
au da, wo die Holzdiebe alte Aeſte beruntechauen, leicht 
überzeugen. Befonders häufig geichieht das bei Eichen und 
Buchen. Die Art und Weile, wie die Ueberwallung erfolgt, 
iR ganz einfach. Es bilden ſich an den Rändern ber Rinde 
auf dem glatt abgehauenen We Rindenwülſte, bie fih immer 
mehr ausdehnen und zuletzt zuſammenwachſen, gerade fo, wie 
dies bei der Ucherwallung eines Schalmes — Holz 
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gattungen, die nur ſchwache Rindenwülſte machen, wie die 

Birken und Fichten, thun dies freilich nicht, und auch bei 

der Kiefer, welche die Wunden am Stamme ſo leicht über⸗ 

wallt, iſt dies nicht der Fall bei den Aeſten; bei anderen 

Holzarten, felbft den Ahornen und Eichen, findet es aber 

unläugbar ftatt. Darin liegt eben ber Bortheil des Stum- 

melns gegen bie Wegnahme des Aftes dicht am Stamme, 
daß die Fäufniß auf dem Abhiebe nur den Aſt ergreift und 
aufhört, fo wie biefer wieder mit einer Rindendede überwallt 
iR, folglich nicht bis in den Baumfchaft dringt, wie Dies 
ber Fall ift, wenn der Aft dicht am Stamme weggenommen 
wird, Die Wunde überwallt bann auch wohl wieder, aber 
die Faͤulniß theilt fich, ehe Dies gefchieht, gleich dem Baume 
mit. Auch bat man bei dem Stummeln noch den Bortheil, 
baß bei Holsgattungen, welche leicht Knospen aus ber Rinde 
entwideln, dieſe fih gewöhnlich an ben ftehen gebliebenen 

Aſtſtummeln und nicht am Baumfchafte zeigen, — die 

Maſerbildung verhindert wird. 

Vereinsſchrift für Forft- und Jagb-Naturfunbe, 
herausgegeben von dem Bereine böhmifcdher 
Forſtwirthe von Smoler. Neue Folge 3.—6. Heft. 
Prag bei Andre. 

Diefe Zeitfchrift enthält theils ſelbſtſtaͤndige Abhand⸗ 
lungen, welche unabhängig von den Bereinsverhandlungen 
find, theils Berichte über letztere. Nur auf Teptere nehmen: 
wir, dem Zwecke dieſer Anzeige gemäß, Ruͤckſicht. 

Das dritte Heft enthält zuerft eine intereſſante Dis— 
kuſſion über die Vorzüge ber weiteren Pflanzung und über 
ben Werth der Durchforſtung ber jungen Beftände, welche 
bei der weiteren Bflanzung verloren geht, fo wie über dem 
geößeren Zuwachs, ben die Bäume haben, wenn man. ihnen. 
einen größeren Wachsraum durch eine räumliche Stellung 


giebt. Es ergiebt fü hieraus wieder, daß ſich allgemeine 
Säge hinſichts der größeren oder geringeren ſummariſchen 
Holzerzeugung, die man durch eine größere Pflanzweite und 
raͤumliche Stellung ber Bäume erlangt, gar nicht aufflellen 
laften, fondern daß bied nach der Holzgattung, dem Boden, 
der Möglichkeit, das ſchwache Durchforſtungsholz brauchen 
zu Tonnen, ber Nothwendigleit, bucch ben Dichten Stand ber 
Baͤume auf die Stammbildung zu wirken, ſehr verfchieben 
fein fann. 

Was aber dabei noch nicht genug hervorgehoben wurde, 
it der Einfluß, den der bichtere Schluß der Bäume auf bie 
Bodenverbeſſerung hat, und daß der räumliche Stand ber 
felben überhaupt nur auf dem befleren Boden zulälfig iR, 
defien Fruchtbarkeit nicht allein durch feinen Humusgehalt 
bedingt if. — Aus der mit Umficht geführten Verhandlung 
ergiebt ſich aber, ‚daß die Anficht des Forſtraths Liebich, 
bie Bäume mehr auf das Kohlenmagazin der Luft ale auf 
ben Boden anzuwelfen, unter den praftifchen Korftwirthen 
in Böhmen noch feinen Anklang gefunden bat. Uederhaupt 
ſcheint dieſer Prophet auch in feinem Baterlande nichts zu 
gelten und nicht blos außer bemfelben verfpottet zu wer⸗ 
den, denn in der Verſammlung im Jahre 1854 verbat man 
ih fogar feine Vorleſung, als er dazu eine Stunde ver⸗ 
langte, um die Stellung bes Yorfwirths in der Ratur 
zu erläuten Es ließ fi) auch wohl denken, daß feine 
abgefchmadten naturwidrigen PBhantaflen in einer Gefell- 
haft von lauter praftifchen Männern feinen Anklang fin- 
ben kounten. 

Bon mehreren Forſtwirthen werben Erfahrungen mit 
getheilt, Daß die Büfchelpflanzung der Fichten beffere Reſul⸗ 
tate gegeben habe, als die Kinzelnpflanzung. 

In den Hersfchaften Neuhaus und Srauenberg hat man 
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bie Erfahrung gemacht, daß trog des guten Bodepé, welchen 
bie dortigen Forſten haben, die Benutzung des Forſtlandes 
zum Kartoffelbau für einige Jahre einen nachtheiligen Ein 
Aus auf den Holzwuchs zeigte. Yichtenpflanzungen hatten 
fiets einen fchlechteren Wuchs, wenn biefer vorausgegangen 
war, als in dem nicht als Kulturland benubten Waldboden 
von gleicher Beſchaffenhei. Man fprach in der Berfamm- 
lung die Anſicht aus, daß nur fehr Iräftiger und bindender 
Boden mit Vortheil als vorübergehendes Kulturland benupt 
werben könne, und jeder Boden, welcher nicht wenigfiens 1 
Kifte. Durchſchnittszuwachs vom Joche erzeugt, Davon aus⸗ 
geſchloſſen werden muͤſſe. — Das iſt dieſelbe Erfahrung, Die 
auch in Norddeutſchland gemacht worden iſt. In dem kraͤf⸗ 
tigen Ylußboden der Oder und Elbe wirft eine vorausges 
gangene Aderfultur und die dadurch bewirkte Lackerung des 
Bodens auf den Holzwuchs fehr günftig, in bem fandigen 
Lehmboden und Sandboden zeigt eine folche, felbft wenn fie 
auf 2 bis 3 Jahre beichränft ift, einen ſehr nachtheiligen 
Einfluß. Böhmen ift bekanntlich das Land, wo der Baum: 
feldbau oder der Waldfeldbau die meiften Anhänger gefun- 
den hatte, und die Grfahrungen, die man bafelbft in biefer 
Beziehung gemacht hat, find deshalb ſehr beachtungswerth. 

Bon der Kaiferlichen Regierung find Preife von 400, 
300, 200 und 100 Dufaten für die Aufforftung von fahlen 
Flaͤchen im Hochgebirge, bie feit 1835 vom Holze entblößt 
gelegen haben, ausgeſezt worden, Sie müflen in Böhmen, 
Möhren, Schlefien und den ungarifih-galisifchen Karpathen 
eine abfolute Meereshöhe von mindeftens 3000 Fuß, in ben 
nördlichen Alpen, in den Hochbergen ber Budowina und 
ber nördlichen Hälfte von Siebenbürgen von 3500 Zuß, in ber 
füdlichen und im Bannate von 4000 Fuß haben und eine 
zufammenhängende Flaͤche von wenigitene 30 Joch zu 1600 
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AMafiern betragen. Die Aufforſtung muß in den 3 Jahren 
von 1856 bis 1859 vollendet fein; Die Extheilung der Preife 
erfolgt aber exit 1867, wenn die Kultur 8 Jahre alt 4M, 
ber Reichöforfiverein controlirt dad Verfahren, und es müf- 
fen daher biefem die nöthigen Mittheilungen darüber ge 
macht werden. Nur Beivatforftbefiger koͤnnen den Preis eu 
balten.*) 

Im vierten Hefte wirb eine Silberpappel auf ber Herr 
ſchaft Selorig befchrieben, beren Alter auf 400 bis 500 Jahre 
(9) geſchaͤtzt wird, welche 120 Fuß hoch, 120 Zell, in ber 
Brufthöhe gemeſſen, Kart ift und deren Holzmaſſe zu 3200 
Kubiffuß angefprochen wird. Sie it vollkommen gefund, 
nur ſchlug 1852 der Blitz einen Aft herunter, der 9. Klaf⸗ 
tern zu 64 Kubikfuß fefte Holzmaſſe gab. 

Im ſechſten Hefte ift Die Vefchreibung ber Beſtands⸗ 
umwandlungen im Purglitzer Revier beachtungowerth, in⸗ 
dem daſelbſt unter dem Schutze von Kiefern und Birken 
Eichen, Buchen und Weißtannen angebaut werden. Der 
babei ausgefprochenen Idee, baß man auch die Kiefer auf 
armem Sandboden nöthigenfalis mit Zuhülfenahme vom 
Kompoft und NRafenafche durch Unterfaat unter altem Holz 
erziehen möge -und dies erft nach 3 und A Jahren abgetzies 
ben werben folle, um an Zuwachs zu gewinnen, kormen wie 
aber nicht beipflichten. Die fungen Kiefern, welche felbft 
ſchon durch bioßen Seitenſchatten fo fehr leiden, dürften da⸗ 
bei wohl kaum einen wüchfigen Befland geben und ber er⸗ 
wartete Gewinn an vermehrtem Zuwachs ſicher nicht zu er⸗ 
langen ſein. 

Die Berhandlung über die Frage: Wie weit können 


*) Vom Neichsforftvereine ift beantragt, daB auch Staatsforft: 
beamte dabei konkurriren türfen. 


% 
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Waldungen ohne Nachtheil für die Landkultur zerſtuͤckelt wer⸗ 
den? — iſt nicht zu einem Reſultate gediehen, und wenn 
man dabei eine gewiſſe Größe feſtſetzen will, die jeder Wald- 
Fe haben muß, um ihm die volle Holzproduftion abgewin- 
nen zu Eönnen, — benn gefchiebt bies, fo ift der Forderung 
ber Landfultur genügt, — fo wird man fie auch wohl niemals - 
beantworten fönnen. Der „kühne Griff” der preußiichen 
Kammern, welche 30 Morgen als eine ſolche Flächengröße 
annahmen, hat fie wenigftens nicht entjchieden. Zwifchen 
einem Exlenbufche und Weidenheger und einem Buchenhoch- 
walde it in dieſer Beziehung ein gewaltiger Unterſchied. 
| Ein Mitglied des Vereins theilt mit, daß er dad Butt⸗ 
lar'ſche Pflanzverfahren in folgender Art mit gutem Erfolge 
verbeflert habe. Er waſche die in Saatbeeten erzogenen 2> 
jährigen Fichten durch Eintauchen in Wafler an ihren Wur- 
zeln rein ab, tauche biefe dann in einen ziemlich feften Brei 
yon guter Erde und ſchleife fie dann in eben folcher herum, 
bis fih an ihnen ein rübenähnlicher Ballen gebildet hat, 
mit welchem fie unter Beihülfe des Setzholzes eingepflanzt 
werben. 

Die Smoler’fche Bereinsfchrift enthält auch noch Mit⸗ 
theilungen über die Berhandlungen bes öfterreichifchen Reichs⸗ 
forftvereines, die ſich aber nur auf die Forſtgeſetzgebung des 
Kaiferreiches beziehen und die wir deshalb übergehen, weil 
wir und darüber Fein Urtheil anmaßen. Nur bie Bemer⸗ 
fung können wir nicht unterdrüden, daß, wenn durch biefen 
allgemeine Maßregeln für den ganzen Kaiſerſtaat beraiben 
werben follen, eine Gentralifation ber Forſtpolizeigeſetzgebung 
badurch beswedt wird, wir uns von dieſem Reichöforfiver- 
eine weniger veriprechen, ald von den kleineren Provinzial⸗ 
vereinen. Die Berhältniffe in dem großen Reiche find in 
jeder Beziehung fo unendlich verfchieden, daß es ſchwer oder 


unmöglich fein wird, Alles darin gieihmähig zu ordnen, 
wenn man nicht oft geradezu wider bie Natur ber Dinge 
handeln will, Breußen iſt nicht nur viel kleiner, ſondern 
ed find auch bie einzelnen Theile viel gleichmäßiger, und 
bemohnerachtet hat man ed unvermeidlich gefunden, bie Forſi⸗ 
polizeigefepgebung für bie weRlichen Brovingen nach anderen 
Grundfägen zu ordnen, als für die öftlichen. 

Wir haben aus den angeführten Bereinsfchtiften nach 
feineöwegs Alles erwähnt, was vieleicht den einen ober ben 
anderen Leſer intereffiven Tönnte, wir haben aber auch nur 
überhaupt darauf aufmerkfam machen wollen, daß fie alle 
ohne Ausnahme Mitiheilungen enthalten, die für ben praftis 
ſchen Forſtwirch oft mehr Werth haben, als lange gelebrte 
Abhandlungen, von benen man für bie Praxis nichts bes 
nutgten Tann. 


3. Monatsfchrift für das wiürtembergifche Forſtweſen. 
5. Band für das Jahr 1854. Stuttgart, Berlagd- 
Gomptoir des Staatd-Anzeigerd. VII. 400 ©. 


Obwohl biefe Zeitfchrift nur für bie wuͤrtembergiſchen 
Forſtwirtihe beſtimmt umd berechnet if, fo gehen wir fie doch 
jedesmal mit wahrem Bergnügen durch, weil man fie als 
ein Mufter einer forſtlichen Zeitfchrift für ein beſtimmbes 
Land anfehen fann. Sie enthält nicht nur alle amtlichen 
Erlaſſe volftändig, ſondern fie theilt ihren würtembergiichen 
Lefern auch Alles mit, was in forſtlicher Beziehung in ihrem 
engeren Baterlande irgend Beachtungswerihes vorlommt. “Da 
fie ſich auf dieſes beichräntt, fo Tann fie auch eine Vollſtaͤn⸗ 
bigfeit erreichen, welche für Zeitfcheiften, welche ganz Deuiſch⸗ 
land und den ganzen wiſſenſchaftlichen Kreis, in. bem ſich des 
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Forſtwirth bewegt, zu umfaſſen ſuchen, flets unerreichbar blei⸗ 
ben wird. Sie enthaͤlt, wie geſagt, nicht blos alle amtlichen 
Erlaſſe in Bezug auf die Staatsforſtverwaltung und die allge⸗ 
meine Forſtpolizeigeſetzgebung, ſondern auch alle Erfahrungen, 
Ereigniffe und Wahrnehmungen, welche man in den würtem- 
bergiſchen Fotſten gemacht hat, oder die barin flattgefunden 
haben, fo daß dem dortigen Forſtwirthe nichts unbefannt 
bleibt, was in feinem Baterlande vorgeht, Dadurch erhält 
fie auch zugleich ein Intereffe für den Nichtwuͤrtemberger, 
denn eine Erfahrung, welche dort gemacht wich, ift in Den 
Forſten, in welchen gleichartige Verhaͤltniſſe ftattfinden, eben- 
falls benugbar. 

Wir wollen bier Biniges von dem, was ben fremden 
Lefer anziehen kann, kurz andeuten. 

Man findet hier die Biographien befannter und ver- 
bienter Forftwirthe Würtembergd, auch folcher, welche ſchon 
vor längerer Zeit gelebt haben, wie Stahl, Jeitter. Dann 
wird ein Nachweis der Größe der würtembergifchen Wald« 
fläche gegeben, wobei ein Kärtchen einen hübfchen Ueberblick 
gewähet, wie Die verfchiedenen Theile des Landes mehr oder 
weniger Wald haben und mie viel Morgen Wald in den 
verfchiebenen Gegenden auf einen Menſchen fommen. Die 
Bertheilung befielben it danach fehr ungleich, denn in einigen 
Landftrichen find nur 5A Morgen von 100 Morgen ge 
fanımter Bobenfläche der Holgerzeugung gewidmet, und fomınt 
nur 0,25 Morgen Wald auf den Kopf, in anderen 56 bis 
72,69 Morgen und fommen 5 bis 7,92 M. auf den Kopf 
ver Bevoͤllerung. Im Ganzen ift Würtemberg aber ein fehr 
waldreiches Lund, indem auf 100 M. Geſammiflaͤche 31,02 
M. Bald und auf den Kopf 3,43 M. fommen. Darunter 
fommen aber auch wohl kahle Berghänge, wie an der wuͤr⸗ 
vembergifchen Alp, vor, welche feinen: Beitzag zur Vefriedi⸗ 


u 


gung der Helzbebürfniffe liefern Wan ſſeht, baß bie 
ſtrenge Devormundung ber Privatwälder und das Verbot 
ber Waldrodung doch nicht gegen bie Waldverwüflung 
IHüpt. 

Eine Weißtanne wird beichrieben, welche wegen ihres 
faͤulenfoͤrmigen Wuchſes der PBalmbaum genannt wurde, 
und bei A Fuß über des Erde gemeſſen 18 Buß Umfang 
und 120 Fuß Länge und einen Kubilinhalt von 1023 Fuß 
hatte. Sie war 211 Jahre alt und hatte ben ſtaͤrkſten Zu- 
wachs in ben Jahren von 74 bie 140 ihres Ulters gehabt. 
Der Gelderlös dafür beirug 109 fl. 17 Er. 

Eine andere Tanne war 170 Buß lang und fonnte noch 
bis zu 144 Fuß, wo fie 15 Zoll Durchmeſſer hatte, zu 
Holänderholz benugt werden. Der untere Durchmefler bes 
twug 44 Zoll ohne Rinde, der Kubifinhalt ohne Aeſte 
967 Kbfß. Sie ftand in einem Brivatforfte. Ihr Alter 
war 292 Jahre, 

Intereſſant ift die Befchreibung einer ausgedehnten 
Weißtannenfant auf 438 Morgen im Lorcher Reviere. Der 
Schutzbeſtand wurde nur aus den geringeren Stämmen ge- 
bildet, indem die ftarfen ausgehauen wurden, fo daß fid) 
die Zweigfpigen nur eben etwa berührten. Dieſe ſchwaͤche⸗ 
ten Stämme follen weniger verdämmend auf bie jungen 
MWeißtannen wirken, als bie alten bunfel belaubten Tannen. 
Der Bodenüberzug, beftehend in Moos, Gras, Heibelraut 
und SHeibelbeeren, wurde theild plagweile, in ‘Platten von 
1 bis 112 OD Fuß Größe, theild in Stüden von 2—A Fuß 
Breite und ebenfoviel Zwifchenraum weggenommen und Der 
Boden wurde leicht geloderr. Dann wurden 68 ‘Pfund 
Samen bei der Pläbefaat und 85 Pfund bei der Reifen- 
faat auf dem würtemberger Morgen audgefäet. Da wo hin- 
reichende Samenbaͤume waren, wurde der Boden nur für 
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die natürliche Beſamung platzweiſe wundgemacht. Das ſtehen 
gebliebene Holz wurde, als die junge Saat herangewachſen 
war, fpäter zu Brenn» und kleinem Nutzholze mit wenig 
Nachtheil herausgehauen. Die Fruͤhjahrsſaat zeigte fich im 
Allgemeinen günftiger ald die Herbftfaat, da die legtere ſehr 
duch Eichhörnchen, Mäufe und Bögel aufgefucht wurde, 
auch mehr durch die Spärfröfte litt. 
Die Rindenprocente bei den Tannen kann man burdh- 
ſchnitilich zu 13,1 Procent annehmen. 
Der Ertrag der würtembergiſchen Hofiagd war in ben 
Jahren von 1803 bis 1816 einfchließlich: 
5354 Rothhirfche 
5739 Roththiere 
1981 Wildfälber 
22343 Rebe 
619 ftarfe Schweine 
2331 Keuler 
2800 Baden 
6701 Frifchlinge 
341 Stud Damwild 
116038 Hafen 
197 Auerhähne *) 
2561 Faſanen 
97 Hafelhühner 
18818 Feldhühner 
3 wilde Gänfe 
1586 wilde Enten 
60 Beccafinen 
2328 Wachteln 
11284 Lerchen 


*), Giebt es gar feine Dirkfhühner in Würtemberg? 
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4922 Füchfe 
3 Marder 
4 Kuder — (wilde Katzen) 
4 Uhu. 

Und wie hoch ift der Ertrag in den Jahren von 1840 
bis 1854 geweſen? 

Uns fcheint, daß, wenn man ſich früher begnügt hätte, 
etwas weniger fchießen zu fünnen, man fpäter einen beflern 
MWildftand erhalten haben würde, als er wohl jest in den 
würtembergifchen Wäldern if. Zu flarfe Wildſtaͤnde führen 
zulegt ſtets zur Ausrottung des Wildes, 


4. Eneyelopädie der gefammten Landwirthfchaft, ber 
Staatd-, Haus- und Forftwirthichaft und ber in 
bie Zandwirthfchaft einfchlagenden techniichen Gewerbe 
und Hülfswiffenichaften, Herausgegeben unter Mit- 
wirfung einer Geſellſchaft ausgezeichneter Landwirthe 
von William Xoebe, Redacteur der Tandiwirth- 
jchaftlichen Dorfzeitung u. |. w. Leipzig, bei Otto 
Migand. 1850— 1854. 6 Bände, 


Die Encyflopädien, welche dad gefammte Wiſſen in 
verfchiedenen Zweigen ber menſchlichen Thätigkeit umfaflen 
follen, fcheitern gewöhnlich entweder daran, daß fie zu volls 
Rändig fein wollen, wie die öfonomifch-technologiiche En⸗ 
eyflopädie von Krünitz, oder daß fie zu oberflächlich find 
und bloße Wörterbücher werden. Im erften Falle fommen 
fie gewöhnlich gar nicht oder doch fo fpät zu Ende, baß bie 
erften Bände veraltet find, ehe bie legten erfcheinen, auch ihr 
Preis für das große PBublitum zu hoch wird; im letztern 
find fie werthlos und thun mehr Schaden, ald baß fie zur 
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Verbreitung von wirklichen Kenntniſſen dienen koͤnnten. 
Nur wenige haben ſich in den richtigen Schranken gehalten, 
wie z. B. die Haushaltsencyklopaͤdie von Putſche. Dann 
ſind die einzelnen Artikel, wenn ſie nicht von tuͤchtigen Fach⸗ 
maͤnnern bearbeitet werden, noch oft fehr ungleich, und am 
‚allerübelften ift e8, wenn fie von fogenannten Literaten, bie 
‚oft gar feine Stenntniß von der Sache haben, zujammenge- 
fehrieben werden, indem dieſelben bald beflere bald fchlechtere 
Bücher, die eine gewifje Verbreitung erlangt haben, dazu 
benugen, ohne felbft ein Urtheil über diefelben zu haben. 
Das vorliegende Werk erregt nun allerdings fein guͤn⸗ 
ftiged Vorurtheil in dieſer Beziehung, indem es zuerft un: 
möglich ift, die gefammten Disciplinen, welche auf dem Titel 
benannt werden, in 6 wenn auch ftarfen Oftavbänden eini« 
germaßen gründlich zu behandeln. Dann ift auch die Be- 
handlung der einzelnen Gegenftände nach dem Alphabete 
einer gründlichen und fyftematifchen Darftellung nicht günftig, 
indem die einzelnen Artifel aus dem Zufammenhange gerifs 
fen werden. Das Bud) erhält dadurch mehr ben Charafter 
eines Konverſationslexikons als eines Lehrbuches, da aber 
die Technik fein Gegenftand der Konverfation .fein fann, wie 
ed Literatur, Politif, Gefchichte, Geographie u. f. w. wohl 
fein können, fo haben biefe Art von Konverſations⸗Lexikons 
auch niemals viel Auerfennung gefunden, wie bad Harz 
tig'ſche gezeigt Hat. Zuletzt iſt es aber auch bedenklich, 
daß der Herausgeber, ein noch wenig befannter Literat, gar 
beine Mitarbeiter genannt hat, wie Died z. B. bei ber Put⸗ 
ſche' ſchen Haushaltdenchklopädie der Fall war, wo bes 
Sannte Sachmänner Die Bearbeitung ber einzelnen Disciplis 
nen übernahmen. Die bloße allgemeine Beriicherung, Daß 
ausgezeichnete Landwirthe mitgewirkt haben, iſt wohl eine 
wenig. beachtungowerche Redensart, wenn ſich dieſe nicht nennen. 


Bir wollen uns indefien fein Urtheil über das Buch 
in den Disciplinen, weldye den Foritwirth und Jäger nicht 
berühren, anmaßen und nur bie Artifel näher betrachten, 
welche zur Forſtwirthſchaft und ihren Hülfwifienfchaften ge 
hören. Es find dies in ben bis jeht erfchienenen 5 Bänden 
folgende: 

Agriculmechemie, Baumfeldiwirtbfchaft, Baumpflanzung, 
Bobdenfunde, Botanif, Dünen, Entwaͤſſerung, Yafanerie, 
Feldholzzucht, Feldmeßkunſt, Ylößerei, Darzbereitung, Holz 
und Holzmagazine, Jagd, Infertentunde, Kienrußfchwelerei, 
Klima, Kohlenbrennerei, Laubhölzer, Mineralogie, Rudelböl- 
zer, Rationalöfonomie, Pflanzenkrankheiten, Theerſchwelerei, 
Torfgräberei. 

Schon aus biefem Nachweiſe der einzelnen Artikel, 
welche die Forſtwirthe bireft oder indireft berühren, wird 
hervorgehen, daß bie Forſtwirthſchaft dieſer Encyklopaͤdie 
ſehr ſchlecht bedacht ift, zumal ba auch mehrere der aufge 
führten, wie Bobenfunde, Klima u. f. w., gar nicht in Bes 
ziehung zu biefer, fondern nur mit Bezug auf die Rand. 
wirthſchaft behandelt worden find. Es find aus ber Forſt⸗ 
wiſſenſchaft augenſcheinlich nur eingelme &egenftände will 
kuͤhrlich herausgegriffen, die wenig Bedentung haben, wie 
Harzbereitung, Theerfchwelerei, und die allerwichtigften, wie 
Holzkultur, Taration, ganz unberhdfichtigt geblieben. Die 
legtere it zwar allerdings im Inhaltsverzeichniſſe aufgeführt, 
befhränfs ſich aber auf die öfonomifche, die Beranichlagung 
von Landgüteen. Wie man das nam eine Encyklopaͤdie der 
Forſtwirthſchaft nennen kann, begreifen wir nicht rechi. 

Nicht beffer ald die Forſtwirthſchaft iR die National⸗ 
öfonomiz weggefommen, bie auf 12 Geiten in allen ihren 
Disciplinen abgehandelt wird, wofür abes dem Rattenkoͤnige 
4 Seiten. eingerästnt ſind, dem Feuerſchwanmme 2, der ge⸗ 
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ſammten Botanif 1 Seite und 7 Zeilen. Die Inſektenkunde 
umfaßt 2 Seiten mit einigen allgemeinen Redensarten, ein⸗ 
zelne Inſekten und beren Bertilgung find gar nit erwähnt, 
wogegen bie Kaffeefurrogate 4 Seiten erhalten. 

Das Erfte, was man von einem folchen Buche verlan- 
gen muß, ift denn doch wohl eine zwedmäßige Auswahl 
ber Artifel, eine Sonderung bed Wichtigeren von dem Un- 
wichtigern, eine Vertheilung des disponiblen Raumes nach 
ber Bedeutung, welche jeder hat. Davon ift aber hier gar 
feine Spur vorhanden, denn dieſe fcheinen ohne alle Kritik, 
fo wie fie fih dem Herausgeber barboten, bearbeitet zu fein. 
Manche fehr wichtige für ben Land» und Forſtwirth find 
entweder ganz mit Stillſchweigen übergangen, ober fie find 
mit einem oberflächlichen Raifonnement Fur; abgefertigt, 
ohne das Weſentliche irgend zu berühren, wie 3. B. die 
wichtige Servitutablöfung. Auch die Literaturnachweifung 
verräth eine große Unkenntniß ber Literatur, denn oft find 
ganz unwichtige und werthlofe Schriften angeführt, und bie . 
wichtigften find ganz übergangen. So wird 3. 2. bei dem 
Artikel Auseinanderfegung (Gemeinheitstheilung) nur bas fo 
wenig benußte und benugbare Buch: Rohlmann, Anleitung 
zur Entwerfung ber bei der Gemeinheitstheilung vorkommen⸗ 
den technifchen Arbeiten, allein angeführt,. bie technifchen 
Snftruftionen der Generalsftommiffionen, nad) denen in Der 
Wirklichkeit Doch verfahren wird, bleiben aber unerwähnt. 

Ob bie Landwirthe in dem Buche etwas Ruͤtzliches 
finden, wollen wir nicht entjcheiben, bie Forftwirthe aber. 
fiherlih Nichts. So weit wir es beurtheilen fünnen, if es 
nichts. als oberflächliches Raifonnement, aus verichiebenen 
Büchern. ohne: praftifches Urtheil zufammengefchrieben. 

Wir wollen aber nicht beftreiten, daß wir ſchon von 
vorn herein gegen alles. blos encyllopaͤbiſche Studium und 
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Wiſſen eingenommen find, wenn dies in ben moͤglichſt ge⸗ 
ringen Umfang zuſammengedraͤngt werben fol. Doc hat 
dies Buch dies Borurtheil gewiß am wenigften widerlegt. 


5. Notizen, gefammelt auf einer Forſtreiſe durch einen 
Theil des europäifcen Rußland von U, Bode, 
Mit 8 Lithographirten Tafeln. St. Peteröburg, 
Buchdruderei der Afabemie der Wiffenfchaften. 1854, 
(In Leipzig zu haben bei 2. Voß.) 399 ©. 


Diefe auf Koften der Akademie der Wiffenfchaften in 
St. Peterdburg gedrudten Notizen, bie aud noch einen 
zweiten Titel haben: Beiträge zur Kenntniß des ruffifchen 
Reichs und der angrenzenden Ränder Aflens, 19. Bändchen, 
Tonnen ihrer Natur nady nur fehr flüchtige und oberflächliche 
Bemerkungen über die ruſſiſchen Forſten enthalten, benn ber 
Berf. durcheilte in der Zeit vom 6. Juni bis 11. Septem- 
ber einen Landftrich, der größer if als Deutichland, Frank 
reich, Italien, Spanien und die Schweiz zufammengenoms- 
men, ohne fich dabei von ben großen Straßen fehr zu 
entfernen, Die Wälder befuchte er fehlten und dann nur 
flüchtig, weshalb ſich auch feine Mittheilungen darüber we 
niger auf das beziehen, was er felbft gefehen hat, als mas 
er fich von Andern erzählen, oder was fich aus andern Büchern 
ziehen ließ. Die Städte, Kirchen, Gafthöfe, die Landiwirth: 
fchaft, der Bau der Bauerhöfe, die Verpflegung ber Reifen- 
ben und die gewöhnlichen Ereigniffe des Reiſelebens neh—⸗ 
men daher auch mehr Raum ein als die Beobachtungen über 
ben Holzwuchs. Weber diefen findet man nur etwa bie 
flüchtigen Bemerkungen eines flüchtigen Reifenden, wie fie 
auch wohl Jemand vom Wagen aus machen kann, dee fein 
- Keit. Blätter, 36. Bd. 1. Heft. & 
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Forſtmann iſt und dem es um die Richtigkeit weiter nicht 
zu thun iſt. Wie viel Waldflaͤche nach den Angaben der 
Lokalbehörde ein Gouvernement enthaͤlt*), wie dieſe dem 
Beſitze nach vertheilt iſt, was ein Faden Holz koſtet, was 
eine Deſſätine der Krone durchſchnittlich einträgt, welche 
Holzgattungen in der Gegend vorfommen, die aber wunber- 
barer Weiſe der Verf. nicht alle zu kennen fcheint, wie er Died 
wenigftens von ben Eichen in Südrußland ausdrücklich zu- 
gefteht, welche Waldgewerbe daſelbſt vorzüglich betrieben wer⸗ 
ben, wie viel gelehrte und ungelehrte Forftwirthe auf einer 
gewiffen Waldfläche befoldet werden, das find bie forftlichen 
Mittheilungen, mit denen die 400 Seiten vorzugsweife ge- 
fült werden, Die man aber auch allenfalls in St. Peters⸗ 
burg nieberfchreiben Tann, ohne daß die Tarantafle, auf 
welcher Die Reife gemacht wurde, den Stadtkreis zu verlaf- 
fen braucht. 

Allerdings hat der Verf. auch an Ort und Stelle Ex 
fundigungen bei den Lofalbeamten und Ortsbewohnern ein- 
gegogen, aber dieſe fcheinen denn Doch nicht immer ganz 
zuverläffig, geweien zu fein. So bürften bie Raupen, 
welche in den Eichenwäldern gefrefien haben, nicht die von 
P. B. processionea gewefen fein, benn dieſe legt feine Eier auf 
bie Blätter, fondern Ph. Bombyx chrysorrhoea; übrigens geht 
auch die Proceffionsraupe in Rußland entfchieden nicht fo 
weit nach Süden. Auch finden wir S. 8 angeführt, daß ber 
Berf. eine Berfohlung gefehen hat, wobei 17500 Kubiffuß 
teine Holzmaſſe, d. 5. circa 250 preuß. Klaftern in einen 
Meiler gefegt worden waren und ein Knabe von 14 Jahren 
7 folder brennenden Meiler zugleich beauffichtigte, während 
Die Köhler in ber Schenke zechten. Die Meiler fcheinen 





*) Die übrigens .in ber Megel nicht einmal richtig angegeben if. 
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zwar in bee Größe mit derjenigen des Landes zu wachen, 
denn in den Keinen Thüringfchen Staaten find fie am flein- 
fien, in Hannover und Preußen fchon bedeutenb größer; 
doch erinnern wir und nicht, felbft in Defterreich einen folchen 
gefunden zu Faben, welder über 40 bis 50 Klaftern ent 
halten hätte, und 250 Klaftern würden uns doch ſelbſt für 
Rußland etwas zu viel fiheinen, wenn es nicht unter der 
Autorität der Akademie ber Wiffenfchaften gedrudt wäre, 
Der Knabe, ber 1750 kohlende Klafiern beauffichtigt, führt 
in ber That das ruffifche Sprüchwort auf: In Rußland iR 
nichts unmöglid, wenn es befohlen wird! Doch hat biefer 
nicht mehr zu leiten, als bie 2 Förſter im Kreife Tatma, 
Gouvernement Wologba, weldhe 8 Millionen preußifche Mors 
gen, alſo etwa fo viel wie Nreußen überhaupt Staateforften 
bat, zu bewirthichaften haben, fo daß alſo auf eine Förfterei 
4 Millionen Morgen kommen. *) Der Bezirköforftmeifter 
hat nicht weniger als 24 Millionen Morgen zu revidiren, 
in denen überhaupt 5 Förſter für die Verwaltung anges 
ftelt find. **) 

Uns ſcheint diee denn doch die Anficht zu rechtfertigen, 
daß man in Rußland vorläufig in biefen großen Waldun 
gen von ben gelehrten Horftimännern, wie fie in ben Forſt⸗ 
inftituten gebildet werden, von ber beutfchen Forſtwirthſchaft 
und noch mehr von beutfchen Forſtwirthen, feinen Ges 
brauch) machen Tann, gegen bie ber Berf. S. 129 fih fo 
fehr ereifert. Allerdings hat Rußland wohl im Süben und 
befonders in ber Nähe der Steppen, welche felbf nicht gang 


*) Der Berfafler berechnet unrichtig ſtets 1 Deflätine zu 4 preu⸗ 
Bifchen Morgen, während fie doch 4,27890 pr. Morgen beträgt. 

**) Bon den Unrichtigfeiten, von denen das Buch in Bezug au 
Flächenangaben, Erträge der Korften u. f. w. wimmelt, wird ſpater 
die en :gegeben werben. 7 


— 886 — 


ohne Holz In einigen Flußthaäͤlern find, Forſten, welche einer 
forgfältigen Behandlung bedürfen und lohnen, aber ber 
Verf. jagt ja ſelbſt, daß hier fo eigenthümliche Berhältnifie 
obwalten, baß fie gar nichts Aehnliches mit denjenigen ber 
nordifchen Wälder haben, indem in dieſen füdlichen Gegen. 
den ganz andere Holzgattungen vorfommen, eigenthümliche 
Kulturverhältnifie ftattfinden, das Holz in anderer Art be; 
nupt wird, fo daß man fie an Ort und Stelle Fennen ler⸗ 
nen muß, wenn man hier etwas feiften will, Nun gehören 
aber, fo viel uns befannt ift, ſowohl das Inſtitut in St. 


Petersburg, wie Die praftifche Forſtſchule in Liffinow dem 


Korden an, und es liegen nur nordifche Forſten in ihrem 
Bereiche, in benen noch wenig mit ber gelehrten Forſtwirth⸗ 
fchaft zur machen if. Die Verhältniffe im Süden, die man 
ebenfalls an Ort und Stelle fennen lernen muß, wenn man 
daſelbſt etwas leiften will, weil fie ganz eigenthümlich find, 
müften alfo den Studirenden in St. Petersburg und Lifft« 
now nothwendig fremd bleiben — wo dann ber Schluß 
ganz natürlich ift, daß fie mit demjenigen, was fle im Gou⸗ 
vernement Et. Peteröburg lernen, im Gouvernement Taurien 
wenig werden anfangen koͤnnen. Das und nichts Anderes 
fagt der Berf, ſelbſt. If nun aber in den großen nordi⸗ 
- fihen Wäldern noch nichts weiter zu thun, als Brandivachen 
auszuftellen, ‚damit fie nicht abbrennen, und bas Geld zu 
verrechnen, was bie Käufer zahlen, welche das Holz felbft 
herunterhauen laſſen; haben die Forſten ba, wo etwas zu 
ihun if, ſolche Verhältniffe, Die man ganz anders behandeln 
muß: fo fcheint und denn doch auch bie Anſicht nicht ganz 
ungerechtfertigt zu fein, daß man in Rußland wit ber rein 
deutſchen Forſtwirthſchaft noch nicht viel machen kann, und 
bad, was man vielleicht am erſten thun könnte, wäre wohl, 
fi eine fübruffifche, fo wie fie für Die Berhätiniffe paßt, 
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zu bilden; das wird aber nicht in St. Peteröburg oder Lif- 
finow gejchehen koͤnnen, fondern nur an irgend einem yafs 
fenden Orte ber üblichen Gouvernements felbt *), wo man 
geeignete Forſten in der Nähe hat, in denen man wirkliche 
Mufterforften einrichten kann, nicht aber folche, in welchen 
weber Kulturen noch irgend eine geordnete Wirthfchaft find, 
wie der Mufterforft Maino⸗Utinskaja (S. 153), bei bem 
ber Berf. vorüberfuhr, weil darin durchaus nichts Intereſ⸗ 
fantes zu fehen war, 

Wenn man damit anfangen will, foldhe Erfahrungs 
tafeln über den Zuwachsgang der verfchiedenen Holzgattungen 
in ganz Rußland aufzuftellen, wie fie auch hier (S. 182) 
nach Graf Bodemar mitgetheilt werden, fo find und bleiben 
das papierne Späße, der Berf. mag fich auch noch fo fehr 
über biefe Bezeichnung aufhalten. Jeder, der fich nur irgend 
“ einmal mit der Aufftelung ſolcher Erfahrungstafeln befchäfs 
tigt hat, wird wiflen, was dazu gehört, auch nur für Fleis 
nere Waldgegenden, wie ber Harz, das Erzgebirge, ben 
Thüringerwald, die Mark Brandenburg u. f. w. die Er- 
tragsbifferenzen innerhalb der 3 bis 5 Bonitaͤtsklaſſen, Die 
man gewöhnlich nur macht, aufzufuchen, um den Durch⸗ 
fehnittsertrag jeder zu finden, wie viel normale Beſtaͤnde 
jeder Altersflaffe unterfucht werden müflen, um den Zuwachs⸗ 
gang in jeder Bonitaͤtsklaſſe richtig zu beftimmen. So weit 
ein Urtheil über die gegenwärtigen Waldzuftände in Ruß⸗ 
land nach dem vorliegenden Buche zu bilden ift, exiſtiren ja 
aber in diefen Wäldern, in denen noch niemals eine regel⸗ 
mäßige Wirthfchaft oder Verjüngung ftattgefunden hat, bie 
vegelmäßigen Alteröflaffen und normalen Befände gar nicht 


*) Es if übrigens auch auf Befehl des Kaifers wegen bes großen 
Holzmangeld der Steppengegenden in Orenburg die Einrichtung einer 
Art Forſtſchnle angeorpnet worden. 


— wie ift es denn aber möglich ohne fie, wie hier gefchehen 
iſt, ben Vorrath und Zuwachs jeder Altersflaffe anzugeben? — 
Here Bode ift allerdings raſch fertig mit feinen Urtheilen 
über den Holzertrag dieſer ungeheuren Flächen, e& wird ihm 
feicht zu berechnen, wie viel Wald auf einen Bewohner 
fommt, wenn auch die Größe der eigentlichen Waldfläche 
gar nicht befannt ift-und die wüften Sümpfe, bie vielleicht 
mehr als ein Drittheil derfelben betragen, in der muth⸗ 
maßlichen Gefammtfläche mit begriffen find. Eben fo raſch 
fchließt er, wenn er eine ſtarke Kiefer fieht, daß der Holz» 
wuchs in Rußland in ganz unbeflimmten Breitengraben, 
und ohne Rüdficht auf den Boden zu nehmen, nicht geringer 
fei als in Deutfchland. Wenn es aber audy wirklich möglich 
wäre fie anzufertigen, wozu follen dann ſolche Erfahrungs» 
tafeln in Rußland, wo man doch wohl faum die Etats nach 
ber reinen Holzberechnung feftfeßen fann und wird, dienen? 
Gewiß fönnen fie nur als Illuſtrationen eines Reife- oder 
Kommilfionsberichts benutzt werden. Der ganze Reifebericht 
bes Herrn Verf's. hat den Referenten nur in feiner früher 
geäußerten Anficht beftärft, und wenn es ber Raum biefer 
Blätter erlaubte oder es die deutſchen Lefer intereffiren könnte, 
fo wären wir im Stande, leicht zahlreiche Stellen aus dem 
vorliegenden Buche anzuführen, aus benen ſich die Richtig= 
feit ber Behauptung ergeben würde, baß der beftgebilbete 
beutfche Korftwirth in Rußland wenig wirb leiſten fünnen 
und baß fich in den verfchiedenen Gegenden bes großen 
Reiches eine nationale Forſtwirihſchaft, je nach den verfchies 
benen Berhältnifien, wird ausbilden müflen, die dazu an 
Ort und Stelle fiudirt werben müſſen. — Ob gerade ber 
beutfche Mittelmaldbetrieb, für ben ber Verf. felbft in ben- 
jenigen Borften, in denen noch fehr niedrige Holzpreiſe find, 
und wo wohl Fein Reißholz verkäuflich fein dürfte, ſehr 
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eingenommen zu fein ſcheint, einzufühsen fein würbe, Binnen 
wir zwar nicht beflimmt beurtheilen, da wir die Verhaͤlt⸗ 
niffe nicht kennen, doch ſcheint es uns nach benjenigen, wie 
fie ber Berf. an mehreren Forften, für die er ihn vorfchlägt, 
befchreibt, nicht fehr wahrfcheinfich zu fein, wie unten näher 
Dargethan werben wird. 

Man fünnte von dem Buche zwar wohl füglich einen 
bedeutenden Theil ftreichen, ohne daß deſſen wifienfchaftlicher 
Werth vermindert würde, — die Schilderung ber Steppen und 
ihrer Bewohner finden wir fchon in Kohle Reifen in Süb- 
rußland belehrender und anziehender, das eigentliche Forſt⸗ 
liche wird den Forftwirthen vieleicht nicht gründlich genug 
erfcheinen, — deshalb enthält aber dafjelbe immer noch eine 
große Menge Mittheilungen über die Wälder der burchreiften 
Gegenden, ſo daß wir e8 als eine fehr wefentliche Bereicherung 
der europälfchen Forfiftatiftif und ber Kenntniß ruffifcher 
MWaldzuftände bezeichnen könnten, wenn ed nur immer ganz 
zuverläffig wire, was aber von kompetenter Seite, wie wir 
unten anführen werben, wohl mit Grund beftritten wird. 
Auch würden dieſe Notizen vielleicht reichhaltiger haben fein 
fönnen, wenn der Berf. nicht über viele Gegenftände fo leicht 
weggegangen wäre, und mehr Naturfenntniß befefien hätte.- 
Wenn er glaubt, daß man Stiel» und Traubeneiche nur 
unterfcheiden fünne, wenn fle gerade Früchte tragen, wenn 
er. von verfchiedenen Hirfcharten fpricht, ohne fie näher zu 
bezeichnen, fo ift das benn doch an einem wiſſenſchaftlich 
gebildeten Forſtmanne fehr auffallend. Zum Beweife biejer 
Behauptung wollen wir aber ausbrüdlich bemerken, daß 
viele der Anführungen von Sachfundigen, welche die Ver⸗ 
haͤltniſſe der Gegenden, die Here Bode bereifte, genau ken⸗ 
nen, für unrichtig oder doch wenigftens für ungenau erklärt 
werben. 


S. 15. Birken und Aspen fommen in dem Peterobur⸗ 
ger Gouvernement gemifcht von vortrefflichem Wuchſe fo vor, 
daß fie eine Höhe bis zu 90 und 96 Fuß, die Aspe bis zu 
100 Zuß erreichen und der Hochwald einen fehr hohen Ertrag 
giebt... Die Birken fchlagen aber auch noch mit 60 Jahren 
fiher aus und der Etodausfchlag iſt von einem Fräftigen 
Wuchſe. Die Schwarzerle bat dafelbft feinen fehr fräftigen 
Wuchs mehr, einen befiern die Weißerle, obwohl auch von 
diefer berfelbe in den Oſtſeeprovinzen fräftiger if. Die 
Linde ift in Folge der Baſtnutzung beinahe verſchwunden. 
Die Nadelhölzer, Kiefer und Fichte, find natürlich überwie« 
gend, die legtere mehr auf dem feuchten Boden, wo fie aber 
auch oft unter der Verfumpfung leidet. 

Im Souvernement Wologda finden fich zuerſt nordiſche 
Meißtannen (P. Pichta) und Lärchen vor. Ob es unfere 
Lärche oder L. sibirica ift, fagt ber Verf. nicht, wahrfchein- 
lich ift es aber die letztere. “Denn fpäter nennt er fie bie 
nordifche Lärche, die vorzüglich den Kalkboben liebt. Die- 
felbe fol hier noch eine mäßige Befchattung ertragen und 
unter dem Schirm der Kiefer aufwachlen, was befanntlich 
bei der unfrigen nicht der Fall ift und mas auch eine ganz 
ungewöhnliche Erfcheinung wäre, da fonft alle Holzpflanzen 
im Norden lichtbedürftiger find, al im Süden. Die 
Brenngüte ber Hölzer nimmt man in Rußland anders an als 
bei und, indem man das Fichtenholz für das befte hält, für 
weniger gut die Kiefer, für fchlechter al8 dies Holz das 
ber Aspe, und für das allerfchlechtefte das ber Birke, 

Eine fonderbare, allen Erfahrungen und jeder Theorie 
wiberfprechende Behauptung ftellt der Verf. auf, wenn er 
behauptet, daß nicht die Fahle Abholzung im Norden bie 
Sumpfbildung beförbere, fondern baß biefe baburch erzeugt 
werde, daß bei Windbrüchen bie umgeftürzten Stämme lauter 
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Heine Dämme bilden, welche ben Abfluß bes Waflers hin⸗ 
bern, oder bei Waldbränden in den durdhgebrannten Boden 
fein Einfidern der Feuchtigkeit ftattfinde. Nur wenn ber 
Abraum auf den Schlägen liegen bleibt und das Abflie⸗ 
Ben bes Waſſers dadurch unmögli gemacht wird, fol 
ebenfalls die Entſtehung von Mooren zu fürchten fein (©. 
57.58). Wir geflehen, daß uns, obwohl wir großartige 
Windbruͤche gefehen haben, doch noch Feiner vorgefommen 
ift, wo das Waffer nicht Hätte burchfidern können, eben fo 
wie auch wohl der Abraum auf ben Schlägen bied nicht 
verhindern wird, er mag fo dicht und did auf ihnen liegen, 
wie er will. Die Urfadhe der Berfumpfung kahl abgetrie⸗ 
bener Flächen liegt aber auch wohl nicht darin, baß das 
Wafſer nicht von ihnen abfließen fann, wie es fich der Herr 
Berfaffer denkt, ſondern darin, daß fich auf der freigeftellten 
Fläche in Folge der Lichteinwirfung Waſſermooſe erzeugen, 
die in ber Beſchattung nicht wachfen Eünnen, woraus fi 
ein die Feuchtigkeit der Luft auffaugender und fie anhalten, 
der Schwamm bildet. Bon anderen ſachkundigen Forſtwir⸗ 
then wird der Richtigkeit der Behauptung auch geradezu wi⸗ 
berfprochen und die Entftehung der Berfumpfungen den Ein- 
jenfungen bes Bodens bei unburdhlafiendem Untergrunde zu« 
gefchrieben, was denn doch auch wohl richtiger fein mag. 

Wenn der Verf. jagt, daß im Norden die Kiefer ihre 
Krone weit fpiter abwölbt, als in Deutfchland, fo mag dies 
theilweife wohl allerdings in ihrer langſameren Entwidelung 
in einer niedrigeren Temperatur feinen Grund im Allgemeinen 
haben. Wenn er aber glaubt, wie er hier behauptet, Daß 
die Kiefer in Deutfchland regelmäßig mit 40 und 50 Jahren 
anfängt ihre Krone abzuwölben, fo ift er im Irrthum. Dies 
hängt fehr vom Boden und von ihrem Längenwuchfe ab, 
In einem guten Lehmboden und im Schluffe ftehend, beginnt 
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fie auch bei und oft erft im 70. und SO. Jahre bie eigent⸗ 
liche Kronenabwölbung. 

Im Gouvernement Kofteoma findet man neben Dem 
Glenn auch das Rennthier. Daffelbe geht fogar noch tiefer 
nad) Süden, bis in bas Gouvernement Kaſan herab, was 
bisher noch wenig befannt war, da man es gewöhnlich als 
ein Thier anfah, was nur im höchften- Norden leben kann. 

Die Gewinnung und Bereitung bed Lindenbaftes, bes 
Theers, Daguts (Birfentheers), der Pottafche werben bier 
umftändlich befchrieben; wir müflen aber hinfichte derſelben, 
fo wie anderer Waldgewerbe, der Holgpreife u. |. w. auf das 
Buch felbft verweilen. 

Der Erziehung der Eiche treten in den Niſhniy— Novo⸗ 
grod'ſchen Forſten die Spätfröfte ſehr entgegen. Der Verf. 
meint, daß, da die Eichen zu natuͤrlicher Beſamung zu weit« 
läuftig ftehen, die Pflanzung vorzuziehen fei und der Wald 
als Mittelmald behandelt werden müfle. Da er aber zu— 
gleich erwähnt, baß in diefen Wäldern bei der Faͤllung bes 
Schiffsbauholzes der Abraum nicht abgefahren wird und fich 
unbenugt auf den Schlägen anhäuft, wenn man nicht dem 
Käufer 20% der Kauffumme für Abräumung ber Schläge 
erläßt, fo fcheint uns denn doch hier der Mittelwald nicht 
gerade an feiner Stelle zu fein. Wenn Niemand die Wipfel, 
und flarfen Aefte der Schiffbaueichen abholen will, wer fol 
dann das weit mwerthlofere Unterholz in dieſem abhauen, 
faufen und abfahren? Auch feheint uns das Einhaden von 
Eicheln doch wohlfeiler und ficherer zu fein, als das Aus⸗ 
pflanzen hochftämmiger Heifter, zumal da der Verf. jelbit da, 
wo er die Pflanzung empfiehlt, fagt, daß ein deutſcher Horfter, 
Gedife-Meyer, zwar gut gelungene Saatfämpe angelegt habe, 
bie ſchoͤnſten Pflänzlinge aber darin unbenugt blieben, well. 
es an Mitteln zur Auspflanzung fehlt. 
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Der Statiſtiker findet in dieſem Buche eine Maſſe ſehr 
fperielfer Angaben über die Waldfläche der vielen Gouverne⸗ 
ments, welche der Verfaſſer durcheilte, wie viel davon Krons⸗ 
wald oder PBrivatforfte find, wie viel Bruchtheile einer Kos 
pefe jede Deflätine einttägt und wie viel Waldfläche auf 
einen Bewohner jebes Gouvernements kommt. Rur Echabe, 
daß bie Richtigfeit der Angaben beinahe überall befttitten 
wird und oft fehr bedeutende Differenzen zwifchen den Bode’, 
fhen Angaben und den Zufammenftellungen aus den Aften 
bes Reichöminifteriums fich ergeben, eben fo wie Herr Bobe 
auch wieder andere in feinem Tafchenbuche für Förfter macht. 
Wenn man nun aber weiß, daß fogar noch die wenigften 
Kronsforften wirklich vermeffen find, die noch größeren Pris 
vatforften aber gar nicht und ihr Slächeninhalt ganz unbe 
fannt ift, fo wird man auf dieſe Zahlen überhaupt nicht 
gerade viel Werth legen fönnen. Sie find zwar alle fehr 
genau bis auf die einzelne Deffürine; da aber doch alle 
nur gutachtlihe Schäßungen find, fo hätten auch wohl runde 
Summen genügt. So heißt e8 dba z. B.: Man fchlägt bie 
Gefammtmafle der Kronsmwälder des Gouvernements Kafan 
auf 2,159,629 Deffätinen oder 8,638,516 vreußifche Mor 
gen an*), die in 24 Kronsförftereien getheilt find, und wenn 
man ben PBrivatwald auf ?/s der Kronswälber annimmt, und 
ba die Einwohnerzahl auf 1,342,900 angegeben wird, fo 


fommen auf einen Einwohner 2 Deffätinen Wald und das 


ganze Gouvernement hat dann eine Waldfläche von genau 
2,879,505 Deffätinen. Diefe 2 Deffätinen für den Menfchen 
würden allenfalls ausreichen, ben Bedarf zu deden, wenn 
überall eine forgfältige Walbwirtbichaft geführt würde, aber 


*) Me die Angaben nach preußifchen Morgen find ſchon deshalb 
unrichtig, weil Herr B. nur A Morgen auf die Deffätine rechnet. 
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da das Holz ſehr wohlfeil aus anderen Gegenden herbei⸗ 
geflößt wird, fo find die Hofzpreife noch zu niedrig, als daß 
in ihnen eine Aufforderung zur Holzkultur laͤge. Bei dieſen 
Angaben find aber die ungeheueren Sümpfe vieler Gouver— 
nements, der unproduftive Boden und bie Blößen nicht be- 
rüdfichtigt, fo daß fich, felbft wenn die Geſammiflaͤche richtig 
wäre, immer noch fein Schluß daraus ziehen läßt, wie viel 
wirklicher Wald auf den Kopf zu rechnen ift. - 

Wie wenig aber folche willfürliche Annahmen überhaupt 
irgend Bertrauen verdienen, zeigt Dad Gouvernement Sim- 
birsf. Hier wurde die MWaldfläche nach einer Generalver⸗ 
meflung in den Sahren 1798—1821 zu 2,156,660 Deffätinen 
beftimmt, im Sahre 1838 —39 ergab eine aprorimative 
oder gutachtliche Aufnahme aber nur 1,677,160 Deffätinen, 
alſo 459,500 Deffätinen weniger, ald man bisher geglaubt 
hatte, und wenn man 1854 eine fpecielle Bermeffung 
vorgenommen hätte, fo würde man wahrfcheinlich wieder 
eine eben fo große Differenz gegen die aprorimative Auf- 
nahme gefunden haben. Dies find aber zwei fehr waldleere 
Gouvernements, beren Waldflähe man leichter beurtheilen 
kann, als die der Gegenden, die man als ‚große Waldwülten 
bezeichnen kann. 

Mit ſolchen Angaben ift man aber noch gar nicht einmal 
aufrieden, denn von ben nicht einmal vermeflenen 6,708,640 
preußifchen M. Forſt bes Gouvernements Simbirsf wird 
nachgewiefen, daß mit 


Kiefern 0,13, 
Birfen und Aspen 0,30, 
Eichen, Linden, Ulmen ıc. 0,48 
beftariden find, die Blößen aber 0,09 betragen; eben 


fo wie daß 
‘a der Waͤlder dieſes Gouvernements feinen Zuwachs, 


!a ber Walder biefeß Gouvernements 50 Kubilfub uwache, 


la = ⸗ ⸗ ⸗ 120 ⸗ ⸗ 
U s ⸗ ⸗ 180 ⸗ ⸗ 
Ihe = ⸗ ⸗ ⸗ 200 * ⸗ 
Ihe = ⸗ ⸗ ⸗ 250 ⸗ ⸗ 


für jede Deſſaͤtine jährlich erzeuge. 

Das will man von beinahe 7 Millionen Morgen, die 
nicht vermeſſen und nicht tarirt find, willen! Sind benn 
das nicht papierne Späße, mit denen man die Stuben⸗Ab⸗ 
miniftratoren, Afabemifer und Statiftifer unterhält? 

Uebrigens find alle dieſe ftatiftifchen Mittheilungen wohl 
feine eigentlichen Reifenotigen, fondern nur Auszüge aus an⸗ 
. beren Schriften oder den Alten der Lokalverwaltung, die als 
Illuſtration bes. Reifewerfes benugt werben. Das Auffal⸗ 
Iendfte aber ift, daß die bier gegebenen Zahlen häufig gar 
nicht mit denen übereinftimmen, die Herr Bode in feinem 
Jahrbuche für ruſſiſche Förſter fuͤr das Jahr 1855 giebt. 
Auch werden fie größsentheild von Sachkundigen für ganz 
unrichtig erklärt. 

Als den interefianteften Theil des Buches glauben wir ba 
bezeichnen zu fönnen, was ber Verf. über bie Verſuche des 
Holzanbaues in den Stepyen fagt. Die Steppen ſelbſt, 
wie ihre Bewohner unb das Leben berfelben, beichreibt wohl 
Kohl in feiner Reife durch Süprußland gründlicher, anzie⸗ 
hender und belehrender, aber was die Bewaldung der ein» 
seinen Theile derſelben und bie Verſuche, Holz in ben nicht 
bewaldeten Theilen anzuziehen, betrifft, fo erhält man un» 
freitig hier eine richtigere Anficht und Belehrung barüber, 
als durch die phantaſtiſchen Projekte des Herrn von der 
Brinken, ber bie Steppe niemals gefehen zu haben ſcheint. 
Dabei müflen wir aber bemerken, daß bas, was ber Berf. 
fagt, fih nur auf einen fehr Meinen Theil. ber Steppe des 
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entopaiſchen Rußland, naͤmlich Die bes Gouvernements Tau⸗ 

‚ rien, bezieht, denn bie Steppen öſtlich des Don, die Steppen 
ber Kalmüden ſah ber Verf. nicht, und noch weniger bie 
ber Kirgifen in Aften, jondern nur Die des genannten Gous 
vernements. Die Steppen find aber nad} ihrem Boden fehr 
verfchieden, und die der Krim, Beflarabiend und zwifchen 
Gfaterinoslam und Cherfon dürften wohl die fruchtbarften 
und am leichteften zu Fultivirenden Theile der ungeheueren 
Steppenflüche von 21,500 geograph. Meilen blos bes euro⸗ 
paͤiſchen Rußlands fein. Dies ift nicht blos im Boden bes 
gründet, ber größtentheild weniger falzhaltig ift, als viele 
andere Steppengegenden, fondern es wirft auch die Seenähe, 
bie Naͤhe ber bewaldeten Gegenden und .in der Krim auch 
bas fübliche Bergland günftig auf das Klima ein. 

In diefem Theile der Steppe ift vorzüglich Die eigent- 
liche Hochfteppe nicht blos ganz waldleer, fondern auch 
ſchwer oder gar nicht mit Holz anzubauen. In ben Ein- 
fögnitten der Steppenflüfie, den Einſenkungen findet man 
noch Holz, wie denn noch in den beiden Steppenfteifen: 
Melitopol 7400 Deflätinen und im Dnieperfchen 25,000 
Deilätinen Kronswald vorhanden find. 

Der Boden biefer Steppengegenben iſt an und für ſich 
größtentheils fehr fruchtbar, was ſich fchon aus der barin 
fih immer mehr ausdehnenden Aderkultur, welche vorzugs⸗ 
weife fi auf den Anbau von Weizen befchräntt, und dem 
reihen Graswuchſe ergiebt. Die größten Hinbernifje ber 
Erziehung von Holz find nur die große Dürre im Sommer 
und das tiefe Austrodnen des Bodens, was zugleich bewirkt, 
bag er fteinhart wird, fo wie für die Saaten der üppige. 
Graswuche. Dann ertragen aber auch nur wenige Holz⸗ 
arten bie große Differenz zwifchen ber großen Hitze bes 
Sonmers und ber Kälte des Winters, fo wie die unge, 
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heuere Gewalt ber Steppenſtuͤrme. Nur bei einer fehr tiefen 
und fortwährenden Loderung des Bodens, einer forgfältigen 
Reinhaltung der Saatbeete und Pflanzfchulen iR man im 
Stande, die diefes Klima ertragenden Holzarten zu erziehen, 
was natürlich mit fehr großen Koften verknüpft if, wodurch 
_ man dann aber wohl foldye Pflänzlinge erziehen kann, welche 
die Auspflanzung in das Freie ertragen. An eine Art ber 
Holzfultur, wie fie auf unferen deutichen Waldblößen flatt- 
findet, ift daher auch in dem beften Steppenboden gar nicht 
zu denfen, und dieRegenmacherei bes Herrn von ber Brinfen, 
ber Diefe ganze ungeheuere Fläche ſchachbretartig bewalden 
will, um ihr den nöthigen Regen zu verfchaffen, gehört im 
das Reich ber phantaftifchen Träume, wie man fie allenfalls 
wohl in einem Yeenmährchen zu realiſiren verfuchen Tann; 
aber wohl nie wird Jemand, ber die Berhäftniffe wirklich 
fennt, im Exnfte diefe Projekte zur Ausführung vorichlagen. 
Nur das wird vielleicht möglich fein, wenn man Koften 
nicht fcheut und mit Ausdaner und gehöriger Umficht ver 
fährt, Daß man an geeigneten Stellen einzelne Anpflanzungen 
von paffenden Holzarten zum Schuge ber Anfledelungen und 
Heerden ausführt. Auch ber Maulbeerbaum ſcheint bier zu 
gedeihen. 

Es find bereits mit Erfolg fehr großartige Pflanzgaͤr⸗ 
ten angelegi worden. Das Leben der dabei angefellten 
Forftbeamten, fo wie überhaupt der Berwaltungsbeamten in 
allen ruffifchen Kronsforften, wird aber nicht als fehr an- 
genehm bargeftellt, und beutfchen Forſtleuten, die einen Wir⸗ 
fungsfreis in Rußland fuchen, müflen wir empfehlen, bie 
Schilderung, welche der Herr Verf. davon macht, erft nach⸗ 
zulefen, bevor fie ihre Vaterland verlaffen. Diefelbe wird 
zwar auch, wie wir unten noch bemerken werben, in ihrer 
Richtigkeit beftiten. Wenn aber auch Manches nicht ganz 
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fo iR, 'wie es Here Bobe angiebt, fo bleibt immer noch 
genug davon übrig, um den deutfchen Korftmann abzuhalten, 
eine Anftellung in Rußland zu fuchen, bie übrigens bort 
auch nicht mehr fo leicht ımd ohne Kenniniß ber ruſſtiſchen 
Sprache gar nicht zu erhalten ift. 

Die Berwaltungsbezirfe, denen ein Förſter vorfteht, 
haben in den walbreichen Provinzen, wo bie Sorften feinen 
weiteren Abfab haben, als ben durch die Waflerftraßen, eine 
ungeheuere Größe, oft 48 Millionen preußifcher Morgen, 
und find Überall viel größer, als in Deutfchland. Die Reifen, 
bie er zu machen hat, um die Hölzer abzunehmen, die Schläge 
zu beauffichtigen, die Anweifezeitel auszuftellen, worauf feine 
Serchäfte im Walde größtentheils befchränft find, nehmen 
oft 3 und A Wochen in Anſpruch. Dabei tft fein Unter⸗ 
fommen; es find oft faum bie gewöhnlichften Nahrungsmittel 
ber Bauern zu haben; die Wege find im Naturzuftande faum 
zu paffiren, befonders im Winter, wo die Hauungen, welche 
der Käufer felbft ausführt, beauffichtigt werben follen, Im 
Sommer ängftigen ihn wieder die häufigen Waldbrände; 
babei wohnt er im tiefften Walde, ohne irgend Umgang 
haben zu Fönnen, ohne Mittel zur Erziehung ber Kinder, 
ohne auf irgend eine Unterftüßung feiner Nachbarn rechnen 
zu koͤnnen, das heißt, wie Hert Bode fagt, was aber Alles 
von Sachkundigen für unrichtig erklärt wird. Selbſt die 
Jagd, die überall in Rußland frei ift, kann ihm feinen Ge⸗ 
muß gewähren. Die Wohnungen find felten fo, baß fie ben 
allermäßigften Anfprüchen genüigen; fogar der Ader, von 
dem er feine Wirthfchaft erhalten fol, Tiegt oft fo entfernt, 
daß er ihn kaum benusen kann. Die Zeit, welche er im 
Haufe verweilen kann, wird durch die vielen Schreibereien, 
Aber die man in Rußland ebenfo klagt, wie in Deutfchland, 
vollſtaͤndig in Anfpruch genommen. Nur bie abgehärtetften 


— —— 


Menſchen ſind dieſen Strapazen, weiche das Forſterleben oft 
mit ſich fuͤhrt, gewachſen, und jedem Lebensſgenuſſe, außer 
dem, ber ſtets in der Erfüllung ber Berufspflichten liegt, 
muß ber entfagen, welcher fich in die ruſſiſchen Wälder ober 
Steppen lebendig begräbt (S. 131 und 277). 

FR nun auch die ruſſiſche Forſtwirihſchaft noch mich 
dahin gelangt, um irgend ben Anſprüchen eines beutichen 
Forſtwirthes zu genügen, wie fihon aus ber Beichreibung 
ber Mußerforften in biefem Buche hervorgeht, fo liegt Dies 
boch nicht an ber Regierung, benn in der That macht biefe 
die größten Anfttengungen und bringt die größten Opfer, 
um die Wälder zu erhalten, eine beſſere Bewirthſchaftuug 
herbeizuführen und, mo das Holz fehlt, deu Anbau deſſelben 
zu bewirken. Die großen Walbmaflen und die Daraus ent» 
Ipringenden geringen Holzpreife, die Gewöhnung des Volkes, 
die Stellung ber niederen Bollsklaffe zu den Eigenthümern 
bed Bodens, das oft ungünflige Klima, felbit die Größe des 
. Reiches erzeugen dabei Hinbernifie, welcdye feine Regierung 
in ber Welt fo leicht überwinden würbe. 

Deshalb if das Beſſere aber doch im Fortichreiten, wie 
denn wieder darin ein großer Schritt gejchehen if, daß man 
bie Schiffsbaumwälder, die fonft unter der Marineverwaltung 
ftanden, welche nur das befte Holz; herunterhieb, ohne für 
die Nachzucht Sorge zu tragen, unter die Berwaltung ber 
Reichsdomaͤnen geftellt hat, fo daß fie nun ebenfalls pfleg« 
lich behandelt werden. Auch zeigen ſich ſchon vielfach bie 
guten Folgen einer geregelten Wirthſchaft, was nicht nur 
ruſſiſche Schriftfteller, fondern auch folche Reiſende befunden, 
welche nicht® weniger als ruflenfreundlich und geneigt find, 
die Mängel ber Verwaltung zu beichönigen. So entwirft 
Kohl in feinen Reifen in Südrußland, bie ſchon vor 12 
Jahren erfchienen, ein erfreuliches Bild, wie bie Kultur und 

Krit. Blätter, 36. Bo. L Heft. D 
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ber Wohlſtand des ſteim und Veſſarabiense), einſchliecßlich 
ber Baumfultur, unter ber ruſſtſchen Regierung ſich gehoben 
baben. Als letztere in ben Beſitz biefer Provinzen kam, war 
bucch die Barbarei der Türken jede Spur von Kultur und 
Anbau vernichtet, und jetzt find diefe Länder ſchon bie Kotn- 
fammer Europas geweſen, lieferten Wein, Yeichte und Pro⸗ 
dukte des Thierreiches in großer Menge md bie Bewohner 
wurden zahlreicher und wohlhabende. Wenn man die Dar; 
Arllung bes früheren Zuftandes und besjenigen wor dem 
Beginne des gegenwärtigen Krieges durch Kohl liefet, ber 
gewiß ein ſcharfer unb vorustheilöfreier Beobachter iR, fo 
iſt es in der That unbegreiflich, wie vernünftige und wohl 
wollende Menfchen den Wunſch haben: fönnen, daß bieie 
Länder den Türken zur abermaligen Berwüftung und Vertil⸗ 
gung ber fleißtgen Einwohner gurüdigegeben werden möchten. 

Zu bebauern if, daß bem Buche fein Inbaltsverzeichniß 
beigegeben ift, wonach ber Leſer Die einzelnen Gegenſtaͤnde, 
die ihn vielleicht intevefflren, auffuchen kann, Henn ſehr Vieles 
darin bürften bie Meiften wenigſtens wohl nitht zweimal 
leſen wollen. Richt einmal Urberichrifien ber Kapitel find 
gegeben, wodurch man fich orientiven koͤnnte, wohin die Reiſe 
geht, wie denn überhaupt nicht blos dieſe felbft, fondern au 
die Beſchreibung derſelben ſehr eilig, wie möchten fagen zu 
eilig, gemacht zu fein fcheint, um ben Lefer graͤndlich uͤber 
die Zuftände in ben Dumcheilten Gegenden zu Oelchten, waß 
die angenehme Darfiellungsweife nicht erfegen kann. Viel⸗ 
fach weiß man gar nicht, wenn ber Verf. d6er einen Gegen 
Band ſpricht, im weicher Gegend fich derſelbe Sefinder; ja 
ſelbſt wenn er die Rage ber Forſten, bie er beſchteibt, näher 





*) Diefer Wohlftand dürfte freilich jept für lange Zeit vernich⸗ 
tet fein. . 
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bezeichnet, wird Miemand auf einer Sperlalbarte ihm ſolgen 
koͤnnen, je daß aan ſehr in Zweifel geräth, ob er das, wer 
von er ſpricht, ſelbſt geſehen hat, oder ob er es nur Anderen 
nacherzaͤhlt. 

Einen wiſſenſchaftlichen Charakter in forſtlicher Bezie⸗ 
bang koͤnnen wir dem Buche durchaus nicht zugeſtehen; dazu 
iR Alles, was dev Berf. in Bezug auf den Holzwuchs, die 
Vegetation und die Faunga anfährt, zu oberflächlich und wm 
gruͤndlich. Dan fieht dieſen Beobachtungen überall an, daß 
fie vom Wagen aus, auf bem er die ungeheueren Scocchen 
durcheilte, gemacht worben find. Auch bleibt es noch zwei⸗ 
felhaft, ob denn ber Bart. überhaupt zu wifienfchaftiichen 

eobachtungen geeignet if, 3. B. wenn ex fich über die fruͤhe 
Quirlbildung der Kiefer wundert, Die denn dech wohl in ber 
gungen Welt im dritien Jahre erfolgt. 

Nam werben aber aud) die Thatfachen, die Gere Bode 
anführt, vielfach als gan, unrichtig bezeichnet. Ein höheres 
Ferſtbeamter im Miniſterium ber Reichöbomänen*) bat ficdh 
Die Mühe gegeben, alle dieſe Unuichtigfeiten in eines 23 
Bogen Haren Kritik, weiche uns vorliegt, nachzuweiſen. Wir 
übergehen bie zahlreichen Rügen ber umrichtigen Beyridiemn- 
gen Wer Fluͤſſe, Begenden, Orte und Forſten, welche wohl 
barin liegt, daB es dem Deutichen im ſpaͤten Alter fehr 
ſchwer wird, Tich die Kenniniß der zuififchen Spoasbe und 
deren Rechtſchreibung vollftändig angneignen. Es hat dies 
weiter lein Intereſſe für den deutſchen Leſet, obwohl man 
hätte erwarten koͤnnen, daß in einer Scheift, die zur Kennt 
niß Rußlands Bienen ſoll und bie von ber Mabemie der 
Wiftenfchaften herausgegeben wurde, jo elwas nicht vorge 
kommen wäre, Ebenſo imtereffiren uns auch. Die vielen Zah⸗ 


”) Der Oberſt im Jorſtlorpe, Herr von Buimerind. 
D2 
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lenberichtigungen wenig. Wenn aber Herr Bode ©. 142 
bebnuptet, daß ein Tſcheremiſſe in einer Sitzung 10 Weird 
Bier, d. h. 160 gewöhnliche Klafchen, trinfen Eönne, weil 
er das Bebro (wie er fchreibt) nicht fennt, fo wird das wohl 
fchon ein Mißtrauen gegen feine Mittheilungen erregen. Auch 
it e8 ein Widerſpruch, wenn er ©. 208 in der Steppe auf 
dem Wege überall einzelne Waldparzellen findet, denn 
dann wäre diefe Gegend feine Steppe mehr. | 

Dies möchte jedoch hingehen; wenn aber Herr Bode 
behauptet (S. 13), daß die Kiefer im Norden eine größere 
Bodenfeuchtigfeit erträgt, als bie Fichte, was aber fchon im 
norböftlichen Deutichland und Preußen nicht der Fall if, 
während doch gerade umgefehrt die Yichte auf bem feuchten 
Boden des Gouvernements St. Petersburg vorzugsweiſe herr⸗ 
ſchend ift, die Kiefer Dagegen dem fandigen Boden angehört 
und auf dem Sumpfboden nur verfrüppelt angebaut wird, 
fo ift das eine allerdings etwas ftarfe Irrung. 

Auch wird Dasjenige für unrichtig erklärt, was Herr 
Bode über die Stellung ber ruffifchen Förſter jagt. 

Nach den officielen Nachweifungen enthält in den wald» 
reichſten Gouvernements Rußlands 

Deflätinen, Foͤrſter, Deſſ. auf einen Foͤrſter 


Archangel 30,113,107, 17, 1,771,359, 
Olonez 8,802,687, 17, 577,593, 
Wologda 32,960,869, 17, 1,938,874, 
Waͤtla 8,733,729, 21, 415,891,. 
Perm  11,476,548, 17, 675,091. 


Diefe Revierförfter wohnen, da bie Forſtdienſtgebaͤude fehlen, 
größtentheild in den Kreisftädten, wo es immer einige ge 
bildete. Menfchen giebt, und nur im Gouvernement Kurland 
find dem Körfter 30 Deflätinen Dienftländereien und Wiefen 
zu 100 Fuder Heu angewiefen, zu deren Bearbeitung Krone 
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bauern beftimmt find, welche auch dad gewonnene Getreide 
zu Markte fahren mäflen. In Kurland kommen auf 414,670 
Defiätinen 33 Kronsförfter, fo Daß hier ein folcher nur 12,263 
Defät. zu verwalten bat. 

Zu den ©. 145 von Herrn Bode ald auf dem z00lo; 
giſchen Mufeum der Univerfität in Kafan befindlich ange 
führten 4 Cervos Arten bemerkt Herr Ballion, ber Inten⸗ 
dant biefes Mufeums: 

„Außer ‘Cervus Alces, C. Elaphus var. Altaica ımb C. 
Tarandus (Rennthier) find feine anderen inländifchen Cervus- 
Arten vorhanden. Das Rennthier lebt nicht nur im Hoch» 
norden, fondern auch im Gouvernement Waͤtka, Perm, theil⸗ 
weile auch Orenburg und in dem Zavewofoffchajistifchen und 
KRosmobemienflichen Kreite des Gouvernements Kafan. Bon 
biefen Cervas-Artn varlirt am meiflen in Größe und Farbe, 
an breiten und fdgmalen Gehörnen C. Tarandus. Cervus 
var. Altaica, von Herrn Bode C. Sibericus genannt, ift nicht 
hellgrau, fondern falbgrau.‘ 

Aus dem verfchiedenen Gehen des C. Tarandus hat 
denn Herr Bode 2 verfchtebene Arten gemacht. “Derfelbe 
ftellt die allgemeine Behauptung auf, daß in Rußland feine 
Holznoth zu fürchten fei, obwohl er früher ganz richtig er- 
flärt hatte, er könne und wolle fein allgemeines Urtheil uͤber 
die Forſten dieſes großen und ſo verſchiebenartigen Reiches 
geben. Dieſer Behauptung widerſpricht aber die Schilderung 
bes ehemaligen Finanzminifters Grafen von Cancrin, unter 
dem die Berwaltung der Reichsdomaͤnen ftand.*) Dieſe 
Schilderımg wurde dem Kaiſer unterlegt und darin die Holz» 
noth dargeftellt, welche durch die Berwüftung ber Forften In 


*) Sammlung ruffifcher Gefege. Band IX. Abtheil. 1. Jahrg. 1836. 
&, 123. 
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vielen Gegenden fo brücdenb if, daß auf Allerhochſten Bes 
feht Maßregeln angeordnet wurden, um die Holzkultur und 
eine befiere Behandlung ber Wälder, bie mach vorhanden 
waren, zu befördern und zu ſichern. Die wirkliche, nicht 
eingebildete Holznoth druͤckt bereitd anf Flächen, von Denen 
einige ſechsmal fo groß find, als bad Königreich Sachſen, 
und dies blos in Folge ber unnerfländiger Weiſe ſtattge⸗ 
fundenen Berwüflung ber Wälder. 

Zu rügen find auch noch der inkorrelte Drud, den man 
bei einem Werke, hervorgegangen aus ber Druderei einer 
Alabemie ber Wiſſenſchaften, nicht erwarten follte, Die un⸗ 
richtigen Wörter, wie exaudiſch flatt exotifch, die zahl⸗ 
reichen Widerſpruͤche, bie im Buche vorlommen, was beum 
doch wohl von dem einen ober dem anderen der WMitglieher 
ber Akademie, welde bad Buch unter ihrer Firma heraus⸗ 
gaben, hätte bemerkt werden koͤnnen, auch wenn fie nice 
Zorkttechnifer waren und daher nicht über den forſtlichen 
Werth des Buches, den wir nur ſehr gering anſchlagen 
können, zu urtheilen vermochten. 


6, Die Thouvanin’fche Spitfugelblichfe in Verbindung 
mit dem Delvigne’fchen und Minie'fchen Spigfugel- 
ſyſteme, nebft einer Abhandlung über Schrootläufe 
und Schrootſchuß. Herausgegeben zum Beſten des 
Nationaldanfes von H. Grzybowski, k. pr. Ges 
wehr-Nevifor und Ober-Bichfenmacher. Danzig, 
im Selbfiverlage des Verf. 1854. 112 ©. 


Das Kleine Buch glauben wir dem Jäger mit voller 
Ueberzeugung empfehlen zu können, ba es dazu dienen wich, 
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ihn daes Bewer, weldies er führt, bei Dem Uufaufe baum 
theilen, gründlich fenuen und bebaubeln zu lehren. 

Es wird zuerſt eine kurze uͤberſichtliche Darſtellung dee 
Berfuche zur Anwendung ber koniſchen Form des Bleiklum⸗ 
pens, mit bem man ſchießt, ſtatt ber Kugelſorm gegeben, wen 
denn Baran die Eroͤriering ber. Hertbeile zu knüpfen, welche 
bie jetzige Sinrichung der Spipfugelbächfe nach Thouvenim 
bat. Sedann werben bie Borderungen aufgeflellt, welche 
man an einen gut gemsbeiteten Büchfentauf machen muß. 
Den Laͤufen aus Cunßſtahl wird Dabei der Borzug vor allen 
anderen eingeräumt. Die wirklichen Damafı Bansläufe ver 
wirft der Berf. dagegen für bie Büchfe, während er ihnen 
ben Votzug vor allen andenen bei der Flinte einräumt. Die 
Grörtezungen über Die Eiſenſtaͤrke und Andere Form des Läufe, 
bie yon weſentlichem Einfluſſe auf Die Richtigkeit des Schufſes 
ſind, können mir ale ſehr belehrend zum Nachlefen empfeblen; 
ehenio auch Das, was Aber Die Patentſchraube und ihre Ein 
richtung, fo wie über den Zünpfift und feine Befeſtigung 
gelagt wird. Mie Karn und Wifte beichaffen fein mäflen, 
wird umftändlieh gelehrt. Sechs Achtel Drali bei einem Yüch, 
fenlaufe von etwa 30 Zoll fange erklaͤrt der Berf. für Bürfch- 
buͤchſen als ben zwefmäßighen. Die Hauptfache dabei iR 
ober, haf bie Windung durch ben ganzen auf gleidhinäßig, 
niggenda färfer oder ſchwaͤcher if. Die Korm ber Züge 
muß für bie Spitzkugel, welche in biefelhen duch das Auf⸗ 
fiofien bes Ladeſtockes gepreßt wirb, mulbenfürmig fein, bie 
Tiefe 0,015—0,02 Zell. Vier Zuge hält derfelbe für befler, 
als die gemöhnlichen acht, weil fle nicht fo leicht verſchlei⸗ 
men. Auch bas Büchfenrobr muß fi von ber Mitte an 
nach unten zu etwas weiten, wenn auch etwas weniger, als 
das Slintenrobr, Damit ſich Die Kugel bei dem Herausfliegen 
immer dichter in bie Züge preßt, der Schleim, der ſich im 


rufe anfebt, vermindert wird; gegen Die Wündung hin muß 
er eine ganz gleiche Weite haben und am allerwenigſten 
barf er ſich über dev Mitte verengen. Darum fchießen auch 
Bücfen, die harte Stellen im Laufe haben, bald ſchlecht, 
weil dann ſich in ihnen ba, wo biefe vorkommen, Fleine 
Erhöhungen bilden. Davon, daß fie vollkommen kugelrecht 
find, hängt die Sicherheit des Schuffes vorzüglich ab. 

Ueber die befte Form der Spibfugel, ihre Umwidelung, 
vie Reifenfpipfugel, bei ber die Zwiſchenraͤume ber Reifen 
blos mit Talg ausgefüllt werden, die. Konfteuktien der Lade⸗ 
ſtöcke handelt ber Verf. umftändlich. 

Unter die Urſachen, welche nadhtheilig auf die Regel 
maͤßigkeit des Schufles einwirken, rechnet er auch bie An⸗ 
bäufung von PBulverfchmuß, ber fich in der Pulverkummer 
anfegt, und bringt darauf, daß biefe duch häufiges Aus⸗ 
wafchen ftets rein erhalten werde. Dies kann der Referent 
aus eigener Erfahrung beftätigen, da er oft erfahren bat, 
daß die Sicherheit des Schuſſes duch die Reinheit des 
Laufes bedingt wird. Es ift dies weit bemerfbarer bei der 
Spitzkugel, als früber bei ber runden Pflafterkugel. 

Schr interefiant und belehrend if das, was ber Berf. 
barüber fagt, wie derjenige Laie, welcher eine Spitzkugel⸗ 
büchfe faufen will, ſich ein Urtheil darüber verfchaffen kann, 
ob dieſelbe richtig gearbeitet worden ift umd erwarten läßt, 
daß fie dauernd einen guten Schuß behalten wird. Dies 
vollitändig mitzutheilen, würde jedoch ben Raum überfchreiten, 
ben wir diefer Anzeige zugeftehen fünnen, und wir müflen 
daher die Lefer auf die Schrift felbft verweifen, zumal da 
ein bloßer Auszug doch nicht genügen würde. 

SIntereffant ift auch die Vergleichung des Thouvenin'⸗ 
fchen mit dem Minie’fhen Syfteme. Der Berf. giebt für 
Jagdgewehre dem erfteren den Vorzug, gefteht aber, daß es 


— ER 


wahrſcheinlich ſei, daß das letztere wefentliche, ihm nicht 
bekannte Berbefferungen erhalten haben müffe, da die Minis, 
büchſen jest bei den englifchen und franzöflfchen Armeen 
überall eingeführt worden find. 

Zu einem Laufe, welcher gut Schroot fehießen foll, ver- 
langt der Verf. zuerft weiches Eifen von gleicher Textur, 
frei von verbrannten umd’ überhigten Stellen, größeren ober 
pordfen Afchenfleden, da L2äufe, welche dieſe Fehler haben 
ſollten, niemals auf die Dauer fcharf ſchießen und den 
Schroot zufammenhalten. Den feinften Damaftläufen, wenn 
fie richtig gearbeitet find, giebt er vor allen anderen ben 
Borzug, weil fie immer am gleichmäßigften find. Die eng- 
lichen, aus Hufnägeln zuſammengeſchmiedeten Läufe nähern 
ſich darin bem Damafte umd find nur darin verfchieden, daß 
fie feine Stahltheile enthalten, Auch Gußflahl kann wegen 
feiner großen Gleichmaͤßigkeit, Haltbarkeit und Dehnbarkeit 
feht gut zu Schrootläufen verarbeitet werden. Er hat dabei 
noch den Borzug, daß aus ihm die leichteften Gewehre her- 
geftellt werben Sonnen, ohne daß man zu fürdhten hätte, daß 
eine Gefahr ded Zerfpringens daburch herbeigeführt würde. 
Ein Lauf von 0,60 Zoll Kaliber wurde mit 2 Loth Bulver 
geladen, darauf ein Biertelbogen Röfchpapier, eine Kugel und 
wieder eine gleiche Menge Löfchpapier geſetzt, eine Ladung, 
mit der man fonft nur Büchfenläufe probirt; ja Die Proben 
wurden noch weit mehr verftärft, und boch hielten Die Flin- 
tenläufe von gewöhnlicher Stärfe dies Alles aus, ohne zu 
fpringen. 

Als allgemeine Regel fiir die Ladung nimmt der Berf. 
an, daß nicht mehr Schroot genommen werden darf, als 
daß er dem Gewichte einer in ben Lauf paffenden Kugel 
gleichlommt, und das Bulver ein Fünftheil des Gewichts des 
Schroote® hat. Doc, fagt er ausbrüdlich, daß dies jehr 
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allgemein gehalten ſei und daß das Kaliber, Die Staͤrke be& 
Gewehrs, auch wohl ein eiwas anderes Vexhaͤltniß zwiſchen 
beiden noͤthig machen koͤnne, was nur durch Perſuche zu 
ermitteln ſei. Beſſer iſt es, mar nimmt eher zu viel, ale 
zu wenig Pulver, und jebenfalla kann bafiefbe jo weit ver- 
mehrt werden, daß man einen ſchwachen Ruͤckſtoß des Ge⸗ 
wehrs fühlt. Die Bilsnfrapfen zieht er den Mapier- ober 
Haarpfsopfen vor, doch müflen fie genau in Bad Gewehr 
paſſen. Zür die befte Dede ber Schreote hält er aber bie 
Papierfpiegel, in deren Anfertigung auch im Vuche die An⸗ 
leitung gegeben wird. Ein feftes Aufſetzen berielben mit« 
telſt des Ladeſtockes muß vermieben werben, Der Schront 
muß bei dem Einfüllen eine regelrechte, Dichtgebrängte Lage 
erhalten, fo daß fich oben eine ebene Flaͤche bildet, mas man 
dusch ein Schwachen, mehrere. Male wiederholtes Aufſtoßen 
bed Gewehrs zu erreishen fucht. Se gleichmäßiger und voll, 
fländiger dee Lauf durch ben Schroot ausgefüllt wien, deſto 
dichtes wirb Der Schuß fein, und Diejenige Nummer wird 
ein Gewehr am heiten ſchießen, bei welchen bie am voll: 
ftändigfien ber Boll if. Darum ſchießen auch nur groͤßere 
Kaliber Die ſtaͤrkeren Nummern gut. Wie man verfaͤhrt, 
um Died zu erfahren, ohne alle Nummern durchzuſchießen, 
findet man in dem Buche angegeben, auf welches wir des⸗ 
halb vorweiſen müflen. Die geraden Züge in den Schrogt« 
flinten, um beren Schuß zu verbeſſern, hält ber Verf, nicht 
für awedmäßig, und er führt auch die Gründe für feine 
Anficht an. Läufe, welche einſchließlich der Patentſchwanz⸗ 
ſchraube 28-36 Zoll Länge haben, hält er für die zweck⸗ 
maͤßigſten und glaubt nicht, daß eine dieſes Maximum über 
fleigende Länge etwas dazu beiträgt, um befler ober weiter 
wit einer Flinte zu fchießen. 

Das, was hier über Die Schäftung, den Ruͤckſtoß ber 
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Gewehre, die Damaftbereitung gefagt wird, if ſehr beich« 
rend, und wir empfehlen es zum Nadhlefen. 

Den Suhler und Lütticher Jagdgewehren räumt der 
Berf. für Deutfchland den Vorzug ein. Die Herzberger kom⸗ 
men bdenfelben wohl an innerer Güte gleidh, find aber etwas 
theurer und weniger gefällig im Aeußeren. Die franzöflfchen, 
befonder6 bie von Etienne, fo wie bie englifchen Flinten find 
in den feineren Gattungen vorzüglieher, aber auch viel theurer 
und jagen dem beutfchen Jäger gewöhnlich hinſichts der Lage 
nicht zu, an bie man fich erſt gewöhnen muß. 

Den Schluß macht ein Auszug aus dem Jurys Berichte 
der Londoner Gewerbe⸗Auoſtellung. Einen Preis hat erhal 
tm von deutſchen Boͤchſenmachern Carl Auguſt Bücher in 
Lüber für doppelläufige Buͤchſen und Bogelflinten. Ehren⸗ 
voll erwähnt find bie einfachen und Doppelbücfen von 
Weber und Schultheiß in Franffur a. M. und Piſter und 
Komp. wegen einer weittragenden Epigkugelbüchfe. 

Wir glauben das kleine Buch, aus dem wir nur den 
Heinften Theil des beichrenden Inhalts auszugsweife mit⸗ 
getheilt haben, für alle Jagdfreunde, Gcheibenfgügen und 
Gewehrliebhaber mit voller Ueberzeugung für das beſte er⸗ 
klaͤren zu fönnen, was wir über biefen Gegenſtand beſihen. 


1 Abhandlungen. 
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Das Waldkulturgeſetz für den Kreis Wittgen⸗ 
ftein vom 1. Juni 1854 und deſſen forſttech⸗ 
nifche Ausführung. 


Ein Beitrag zur Lehre von der Waldwerthherechnung. 


Das Waldkulturgefep für den Kreis. Wittgenflein in Weſt⸗ 
phalen wurde in den preußifihen Kammern in ber Seſſton 
von 1853/4 berathen und bat den Zwei, bie Mittel darzu⸗ 
bieten, die in dieſem Kreife liegenden bebeutenden Außenlaͤn⸗ 
dereien wieder mit Holze in Behand bringen zu füngen. 
Dieſe Außenfelder liegen auf den Höhen bes weftphälifchen 
Grauwaden- und Schiefergebirges, in der Regel entfernt von 
den Wohnpläßen der Eigenthümer, die in den Thälern ange- 
fiebelt find. Der Boden, aus ſchwer zerflörharer Grauwacke 
und theilweife auch wohl aus Kiefeljchiefer eneftanden, ift 
beinahe überall fladhgründig und deshalb nicht zu einer 
vegelmäßigen Aderfultur geeignet; auch hindert die Entfer⸗ 
nung und der zu geringe Biehftand den Beflger an ber dazu 
nöthigen Düngung. Sie werden daher nur in längeren ober 
fürzeren Zwifchenräumen als Kulturland benupt und gewaͤh⸗ 
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ven felb dann nur einen geringen Ertrag. Entſchieden 
würde biefer ein größerer fein, wenn fie mit regelmäßigen 
Holzbeftänden beftodt wären, was ſich auch durch die Ber 
gleihung bed Ertrages ber angrenzenden Fuͤrſtlich Wittgen- 
fteinfchen Forſten mit demjenigen, ben die Eigenthümer jept 
davon beziehen, leicht darthun läßt. 

In früherer Zeit waren biefe Außenfelder wahrfcheinlich 
ein den ®emeinden gemeinfchaftlich gehörender Wald, in 
Folge der Thellung, wie fie zum großen Rachtheile des Lan⸗ 
bes bei ben weftphälifchen Markwaldungen noch in ber 
neuern Zeit ftattgefimden hat, iſt diefer aber verſchwunden 
und ber Boden wird als temporelles Aulturland benußt, 
was vielleicht, fo lange ber Waldhumus vorhanden war, 
lohnende Ernten geben konnte, wozu ſich aber der Boden, 
ben man größtentheild nur als abfoluten Holzboden bezeich⸗ 
nen kann, burchaus nicht eignet. 

Das vorliegende Waldfulturgefep, wenn ed fi auch 
nur auf einen einzelnen Kreis befchräntt, hat doch eine all⸗ 
gemeine Bedeutung, bie man nicht umbeachtet laſſen kann. 
Es wird nämlich durch baffelde anerfannt, daß der allges 
gemeine national⸗ oͤbonomiſche Satz, demyufolge das gemein- 
ſchaftliche Eigenthum für bie Herſtellung des größten Einkom⸗ 
mens vom Boden ſtets unvortheilbaft ſein und daher moͤg⸗ 
lichſt getheilt und in ein freies privatives verwandelt werden 
fol, auf den Wald nicht angewendet werben kann, fo rich⸗ 
tig er auch in Bezug auf das Kulturland fein mag. 

Dei dem Kulturlande ift das freie Diepofitionsredht, 
was ben Eigenthuͤmer in ben Stand fest, baffelbe in jeder 
beliebigen Art zu benupen, von großem Werthe, für dieſen, 
um ed je nach den Verhältnifien, unter benen er wirthfchafs 
tet, benugen zu koͤnnen. Kür den auf abfolutem Holzboden 
vorfommenden Wald hat es gar keinen, benn die Bemupungs- 
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art deſſelben iſt ein für allemal ganz beſtimmt gegeben. Bei 
- dem Kulturlande iſt der zu große, und no mehr ber ge⸗ 
meinfchaftliche Beiig, wie bei ben Gemeindeweiden, Die wir 
auch dahin rechnen, befonders wenn fie kulturfaͤhigen Boden 
haben, binberlich, es vortheilhaft zu benugen, denn felten 
einigen fich die Beſitzer daräber, noch feltener find fie beveit, 
für ein gemeinfchaftliches Eigenthum und deffen Berbeflerun- 
gen Opfer zu bringen, und jedenfalls btingt das große 
Grundeigenthum eine fleinete Arbeiisrente als das Heine. 
Diefe ift aber für die Schaltung der Heinen Srundbeſitzer 
öft von größerer Bedeutung als bie reine Bodentente. 

Dies Alles gilt aber nicht für den Wal. Eine Wahl 
zwiſchen verſchiedenen Benugungsarten giebt es in ber Ru 
gel gar nicht, einzelne Heine Stüde fürmen niemals jo vor⸗ 
theilhaft benutzt werden als größere zuſammenliegende 
Flächen, bie Fleinern Grundbeflger werben weniger geeignet 
fein, das nöthige Betriebokapital (odet das normale Mate 
rialkapital), was zum’ vortheilhaften Betriebe ber Waldwirth⸗ 
ſchaft unerlaͤßlich ift, zu erhalten, als eine größere Genoſſen⸗ 
ſchaft, mas fihon daraus hervorgeht, daß ein ſolches von 
einer Sodetät ober Altiengeſellſchaft ſtets leichter aufgebracht 
und erhalten wird, als von Den Einzelnen. Die Atbeito⸗ 
vente wird aber Ser kleinere Waldbeſitz wicht größer geben 
als ber große. 

Dies ergiebt ſchon die Theorie, wenn man verſucht, 
fenen allgemeinen nationalölonomifiden Sat ſpeciell auf das 
Waldgewerbe anzumenden, noch weit mehr beftätigen es aber 
die gemachten Erfahrungen. Ale Theilungen gemeinfchafts 
licher Wälder, deren Boben ſich nicht zu bleibenden Kultur⸗ 
Sande eignete, busen ſith ſtets 'nachtheilig fie Die vortheil⸗ 
hafteſte Bemupung bes Bodens gezeigt. Die Holzbeſtaͤnde 
find in Folge derſelben verſchwunden und: dio ſchoten WERL 
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ber find weröbete Sireden geworden, die nur Haibekrauf und 
Binfter erzeugen. Die getheilten weitphälifchen Markwal⸗ 
dungen liefern traurige Beifpiele davon, wohin die Theorien 
ohne Kenniniß der Berhältniffe, wie fie wirklich find, oft 
führen, 

Nach der Bemeinheitstheilungdordnung vom Jahre 1821 
und den dazu gehörenden Geſehen wirb die Theilung yes 
meinſchaftlichet Wälder möglich begünfigt, und man folgt 
barin in Bezug auf den Wald benfelben Anfidbten, die fidh, 
auf das Kulturland bezogen, als fehr richtig bewährt haben, 
für den Wald aber oft fo verderblich geworden find. In 
bem vorliegenden Waldkultutgeſede verläßt man aber zum 
erſten Wale feit der Zeit, wo die neuere Kulturgefebgebung 
begann, das allgemeine Peincip: daß bad Feine freie privas 
tive @igenihinn auch bei Wäldern bem größeren gemein» 
ſchaftlichen Walpbefige vorzuziehen fei, indem man im Ges 
gentheile bie Zufammenlegung vieler bieder als Außenfeld 
benutzten Artuen Städe vieler einzelner Eigenthümer, wenn 
fie ſich beſſet zut Holzerziehung eignen, zu einem gemein⸗ 
ſchaftlichen Walde zu befördern Pacht. Folgetechtetweiſe 
hie man freilich nun auch die Theflung ſolcher gemein⸗ 
ſchaftlichen Wälder, deren Boden ſich nur zur Holzetziehung 
eignet, unterſagen füllen, Da es doch wohl beſſer iſt, ben 
beſtandenen Wald als gemeinfhuftlichen BVeſit zu erhalten, 
als den in Folge der Teilung verwüͤſteten wieder zu einem 
folgen zufammen zu legen. Das iſt jedoch nicht gefchehen, 
und 08 Fönnen noch nach wir vor WBälber getheilt werden, 
welche Feinen beſſern Doben haben als die Außenlaͤnder tue 
Kir Witigenſtrin, obwohl man mit yiemliäjer Sicherheit 
vorausfagen kann, daß hier diefelben Folgen eintreten wer⸗ 
ben, wie bei ben Theilungen der frühen Marhwaldun⸗ 
gen, 3. 4. Taf. ber veiche Erttag des Bodens für den 


Einzelnen wie für das Nationaleinfommen ganz verloren 
geben wird. 

Die Bevölkerung des Kreiſes Wittgenftein, hat fich 
größtentheild in den ſchmalen Tchälern angeftedelt, die aber 
zu wenig Zläche enthalten, um dieſelbe zu ernähren und 
zu befchäftigen. Man hat daher auch die Höben als Ader- 
fand zu benugen gefucht, obwohl das Holz hier entfchieben 
einen höhern Ertrag gab und auch noch geben wird, als 
der Bau von Kulturfrüchten. Trotz des großen Waldreich- 
thums dieſer Gegenden haben .diefelben doch in Folge des 
ſtarken Hüttenbetriebes fehr hohe Holzpreife, und es kann 
alles, aud das geringere Holz ſehr gut benutzt und ver⸗ 
iwerthet ‚werben. 

Der einzelne Heine Grundbefiger kann aber fein Grund- 
ftüd nicht erfolgreih mit Holz bebauen, fondern muß fich 
mit dem geringen Ertrage bes Außenfeldes, den immer nur 
in längeren Zwifchenräumen erfolgenden geringen Ernten 
begnügen,. indem er das Holz nicht ſchützen kann, nicht im 
Stande ift, das erforderliche Materialfapital herzuftellen und 
zu erhalten, und es dann nachhaltig zu benuben, fo daß er 
nur ben jährlichen Zuwachs bawon bezieht. Dies if Alles 
nur moͤglich, wenn - fämmtliche in einem Gemeindebezirke 
liegenden einzelnen Stüde zu einem der Gefammtheit aller 
einzelnen Grundbefiger gehörenden, ald Ganzes zu bewirth⸗ 
ſchaftenden Walde -zufammengelegt werden. 

Wahrfcheinlich hat die im vorigen Jahrhunderte bewirkte 
Konfolidation der nicht weit entfernt liegenden Siegenjchen 
Hauberge bie erſte Beranlafjung zu der Idee, auch biefe 
Außenfelder zu Eonfolidiven, gegeben. *) Hier benutzten bie 


*) Bon diefen Saubergen und ihrer Konfolidation handeln Schenfs 
Forſtrecht S. 255. Hartigs Journal für das: Forſt⸗ und Jagdwe⸗ 


Eigenthümer bie ihnen gehörenden Solzgründe ſchon lange 
abwechjelnd zum Fruchtbau und als Riederwald zur Hal 
erziehung, im fogenannten Hadwalde. Da es aber nicht 
möglich war, bie oft fehr Kleinen Stüde gehörig zu ichügen 
und regelmäßig zu bewirthichaften, jo gaben fie nur einen 
fehr geringen Ertrag. Die damalige Regierung fand ah 
dadurch veranlaßt, aus fämmtlichen einer Gemeinde gehören» 
den einzelnen Hackwaldſtücken ein Wirthſchaftoganzes zu 
bilden, wonach es einer vegelmäßigen Behandlung und nad» 
haltigen Benugung unterworfen werden kounte, indem es in 
jaͤhrliche Echläge getheilt wurbe, von deren Extrage eben, 
der zu feiner Bildung durch dazu abgetretene Srümbe beis 
getragen hatte, einen Antheil erhielt, ber im Verhaͤltniß zu 
dem Rand, was er dazu gegeben hatte. Diefe Zufammen- 
legung ber vereinzelten Stüde zu einem Wirthichaftsgangen 
zeigte ſich in jeder Beziehung vortheilhaft, denn in Folge 
dev befleren Bewirthſchaftung erhöhte fih nicht nur der 
Ertrag ſehr bedeutend, fomdern er fonnte nun auch von jebem 
Einzelnen regelmäßig und nachhaltig bezogen werden. Es 
iR auch wohl mit Recht anzunehmen, daß, wenn das vor; 
liegende Waldkulturgeſetz für die KAußenſelder des Meiſes 
Wittgenftein zweckmaͤßig ausgeführt wird, die Folgen eben 
fo wohltgätig für ben Einzelnen wie für das Land im AU- 
gemeinen fein werben, wie bie goldene Jahnordnung für bie 
Defiger ber Siegenfchen Sauberge es geworben If. 

Die Ausführung dürfte aber manche beionbere Erwaͤ⸗ 
gung erforden, denn obwehl die Grundidee, auf ber fie 
beruhen muß, Sehr einfach iſt, nämlich bie, daß jeder Ein⸗ 
zeine einen gleidgen Autheil von dem künftigen Getrage des 
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Waldes zu fordern bat, wie: darjenige ift, ben er zur Bil. 
bung deſſelben einwirft, folglich hier Die allgemeinen Grumbd- 
füge der Waldwerthberechnung in Anwentung kommen 
müflen, fo testen Doch bei näherer Betrachlung fo viel 
Kigentbümlichkeiten hervor, bie nicht unberüdfichtigt bleiben 
können, daß Diefelbe gar nicht fo leicht ift, ala es vieleicht 
auf den erften Anblid ſcheint. Keine Schrift über Walb- 
werthberechnumg enthält aber irgend etwas über das dabei zu 
beobachtende. Verfahren, obwohl daſſelbe abwmeichenk fein muß 
von demjenigen, welches man aus Ermittelung bed Werthes 
zu neräußernder Grundſtücke anwendet. Es wird fich baber 
wohl rechtfertigen, wenn hier ein Verſuch gemacht wird, eine 
Anleitung zur Ausführung dieſes Waldkulturgeſetzes, fo 
weit dieſe dDucch den Forſtmann erfolgen.muß, zu 
geben. Selbfiredend muß babei.der Wortlaut des Geſetzes 
am Grunde gelegt werden, und nur ba, wo eine nothwen⸗ 
dige Beſtimmung hefteiben fehlt, kann eine Ergänzung fo 
exfolgen, daß fie möglichft in Lew Sume, in weichen Das 
Geſetz überhaupt erlafien if, ſtattfindet. 

Hierzu führen wir zuerſt Die weientlichen Beftiunmungen 
des Gieiehes fehlt an*), fo weit fie dabei beachtet werben 
muͤſſen, wenn uch nidt woͤrtlich, doch dem Sinne nach. 

1. Im Kırife Wittgenſtein, Tonnen. alle in jedem 
Gemeinbebezirde liegenden, einem, Gemeindemügliede gehören. 
ben Grunbftüde, welche im Flurbuche als Uußenländereien 
bezeichnet und bisher nicht zum regelmäßigen Fruchtbaue 
bemupt worden find, behufs ühees Benupung zur Waldkul⸗ 
tur. auf ben Antreg much. nur eines der dabei betheiligten 
igenthuͤmer zu einen, hauzen ‚vereinigt werben, Die uͤhri⸗ 
gen Eigenthümer müflen ſich binnen vier Wochen über biefen 


*) Geſetz Sammlung von 1854. Nr. 26. ©. 389; 
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Anttrag erklaͤren, und wiberſpricht dabei Die Mehrzahl aller 
Betheiligten, nad) dem Kataſtral⸗Reinertrage berechnet, Dies 
fem Antrage nicht, fo ift ibm Folge zu geben und die Mi, 
norität muß fich ihm unterwerfen. 

8.2. Einzelne zu diefen Außenfeldern gehörende Grund 
üde können, wenn fämmtliche Betheiligte darüber ein⸗ 
verftanden find, ausgefchloffen werben. 

Die Ausichliefung muß aber erfolgen, wenn bergleichen 
Grunbftüde vermöge ihrer Lage in den Wirthſchaftoplan bes 
Waldkoͤrpers nicht paſſen und nur einer der Vetheiligten 
barauf anträgt. Andere, als die 9. 1. erwähnten Bruns» 
Rüde müflen, wenn fie vermoͤge ihrer Rage in den Wirth⸗ 
ſchaftsplan paflen, auf Antrag ihrer Gigenthümer zu dem 
su bildenden Walde angenommen werden. 

8. 3. Die Eigenthuͤmer der vereinigten Grunbſde 
bilden eine Waldgenofienfcheft, welcher die Rechte einer 
juriſtiſchen Perſon zuſtehen uud auf welche das Eigentum 
dieſer Grndſtuͤcke uͤbergeht. 

Jeder Waldgenofſe erhält an Stelle bee von Ihm ein⸗ 

geworfenen Grumbfläde: 

1. nach Verhaſtniß ihres Kataftral-Reinesteages, oder, 
wenn babund eine erhebliche Weslepung entfichen folk, 
ihres wirklichen Reinertrages und zugleich 

3. nad) Vechaͤuniß ihren Holzbeandes, eine oder meh⸗ 
sere auf feinen Namen lautende Holzalnen (welche nach 

8. 5. nicht getheilt werben dürfen). 

8. 4. We Holzaktien einer Waldgenoſſenſchaft find 
von gleichen Werth. Ihre Zahl wind bei der Vidung bes 
Senoſſenſchaft dem Vebuͤrfniſſe gemäß ein für allemal feh- 
gefedt. Soweit fich bie Antheile ber einzelnen Waldgenof⸗ 
fenfchaft nicht durch volle Holzaktien abfinden laflen, weis 


- unter ben Jutereſſenien eine Abſindung in baasem Gelbe 
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ein. Streitigkeiten uͤher die Werthberechnung des Grundes 
ober Holzes werden durch Schiebsrichter gejchlichtet. 

$.8. Servituten, welche auf den zur Genoflenfchaft 
gezogenen Grundftüden haften, erleiden durch dieſe Vereini⸗ 
gung feine Veränderung. Inebefondere fchließt die Verei⸗ 
nigung die Fortdauer beftehender Hültungsrechte nicht aus. 
Die Weideberechtigten muͤſſen fich aber die Benugung ber 
nereinigten Grundftüde zur Holzzucht gefallen laflen, und 
fi) ohne Entichädigung denjenigen Beichränfungen unters 
werfen, welchen die Ausübung der Wulbweide nach allge: 
meinen Geſetzen unterliegt. | 

Meideberechtigte, welche nicht gleichzeitig Mitglieder der 
Genofienihaft find, müflen jebech wegen Beſchraͤnkung in 
ber Ausübung der Weide auf den zur Genoflenfchaft gezo⸗ 
genen Grundftüden entfchädigt werben. 

8. 10. Die vereinigten Grundſtücke müflen zu einer für fie 
nach forftwiflenichaftlichen Grundfägen geeigneten Holzkultur 
benutzt werden, die Wirthichaftsart und der Betriebeplan wer- 
ben, unbefchabet fpäterer Abänderungen, bei der Errichtung 
der Genoſſenſchaft beſtimmt. Es kann dabei eine Webers 
gangszeit feftgeftellt werben, während welcher ein Theil der 
vereinigten Grundflüde ‚behufs der Streugewinnung und ber _ 
gemeinfchaftliden Hütung noch von ber Forftfultur ausge 
fchlofien bleibt. Die Art ber Streugewinnung und Hütung 
wird aber in dieſem Kalle durch die Genoſſenſchaft beſtimmt 
und geregelt. 

$. 11. Zu den Koften der erfien Kultivirung, ber Er» 
baktung und Verwaltung bed Waldes, ſo wie au fonftigen 
Laften . defielben, desgleichen zu den etwa erforderlichen 
Dienften und ‚Naturalleiftungen, haben die Waldgenoſſen 
nach Berhältniß der Zahl ihrer Aktien beizutragen. 

$. 12. Nach bemfelben Verhaͤltniſſe ($. 11.) werben 
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die den Waldgenoſſen gebuͤhrenden Nutzungen des Waldes, 
und zwar in Gelde oder Natur, getheilt. 

8. 13. Zur Vorbereitung der Naturaltheilung der Forſt⸗ 
nutzungen iſt bei der Bildung ber Genoſſenſchaft ein für 
allemal zu beftimmen, in wie viel Haupttheile (Stammjahne) 
ber jedesmalige Jahreoſchlag zerfallen fol. Jeder Waldges 
nofje ift bei ber Theilung des Sahresfchlages, mit feinen 
fänmtlichen Holzaftien möglihft in einn Stammjahn ein, 
zuweiſen. 

Dies find die Beſtimmungen des Geſetzes, welche von 
dem mit der Ausführung deſſelben beauftragten Forſtwirth 
beſonders berüdfichtigt werden müſſen, denn die übrigen 
darin enthaltenen Vorſchriften beziehen fich mehr auf die 
fünftige Verwaltung des gemeinfchaftlichen Waldes, die Ge⸗ 
ſchaͤftsführung u. f. w. 

Betrachten wir die Aufgaben, welche von dem Forft: 
wirthe dabei gelöft werben müffen, fo find e6 folgende: 

1. Er wird in flreitigen Fällen fein Urtheil darüber 
abzugeben haben, ob einzelne Grundftüde vermöge ihrer 
Lage in den von Ihm zu entwerfenden Wirthfchafteplan bes 
zu bildenden Waldes paflen oder nicht, daher auf Berlan- 
gen der übrigen Betheiligten von dem Eigenthuͤmer abges 
geben, oder auf ben Antrag eines derfelben davon ausge⸗ 
fchloffen werden müflen. 

2. Ihm wird die Unterfucchung obllegen, ob der Kata- 
fteal-Reinertrag, wie er für die abzutretenden Grundſtücke 
angenommen wurde, mit dem wirffichen Werthe und Ertrage, 
den jedes einzelne Stüd als Holzland für den Eigenthuͤmer 
und die zu bildende Genoſſenſchaft hat, übereinftimmt, oder 
ob, was. vielleicht das Richtigere if, alle einzelne Grundſtuͤcke 
einen gleichen Werth als ſolches haben, oder einzelne werth⸗ 
voller find als andere, Denn ba die Werthberechnung bier 
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vorzugäwehfe oder ausſchließlich nur den Zwei hat, die Ans 
theile der Nutzung zu beſtimmen, bie jeder Betheiligte von 
dem zu bildenden Walde im Berhältniß bes dazu von ihm 
eingeworfenen Beitrages zu fordern hat, fo kommt es weni⸗ 
ger darauf an, zu willen, ob ber gefchägte Kataftral „Reim 
ertrag mit dem twirflichen ald Holland übereinttimmt, als 
darauf, das Berhälmiß des Werthes zu ermitteln, welchen 
gleiche Flächen ber verfchiedenen Grundſtuͤcke gegen einan- 
der haben. 

3. Es ift dazu von ihm | 

a, der wahrfcheinliche Ertrag, welchen jedes Stüd in einer 
beftimmten Zeit durch das Holz, welches darauf ange⸗ 
baut werden fol, erwarten läßt zu beflimmen, um da⸗ 
nach den Bodenwerth feftzuftellen. — 

b. Außerdem ift aber auch noch der gegenwärtige Werth 
bes etwa darauf vorhandenen Holzes anzugeben, ba 
diefer dem Eigenthiimer ebenfalld angerechnet werden 
muß, um den Antheil feſtzuſetzen, welchen er von dem 
künftigen Extrage des Waldes zu fordern hat. 

4. Er hat fovann den Gefammterttag des zu bildenden 
Waldes, wie er fich aus demjenigen ber einzelnen Stüde 
und bei Boraudfegung der Innehaltung des von ihm zu 
entwerfenden Wirthſchafts⸗ oder Benubungsplanes emvarten 
laͤßt, zufammen zu ftellen, um danach und mit Rüdficht auf 
die Zahl ber Eigentkümer und bie Größe der von ihnen 
eingeworfenen Werthe, bie Zahl der Holzaktien zweckmaͤßig 
zu beſtimmen. 

5. Wenn Serpitnten, und bejonderd Hütungsfervituten 
anf dem Walde Iaften, welche Berechtigten zuſtehen, die nicht 
gleithzeitig Mitglieder der Waldgenoffenfchaft find, fo muͤſſen 
diefe für Aufgabe oder Beſchraͤnkung ihrer Weidenutzung, 
welche bei Umwandlung der Anßenfelder in Holzland ſteis unver⸗ 
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meiblich fein wich, entiehäbigt werben. Da ich nun die Guöße 
diefer Entfhäbigung und bie dadurch erfolgende Berminde- 
zung ber Fläche ober des Werthes der bleibenden weidefteien 
Grundſtücke nicht beftimmt vorausichen läßt, und da man 
feinen Benugungsplan entwerfen faım, bevor man nicht zu 
überfchen im Stande ift, auf welche Faͤchen diefer ſich be- 
sicht und unter welchen Bebingemgen mar wirthſchaften 
muß, jo muB and bie Abloͤſung der Serpitusen ober wenig⸗ 
ſtens ihre Regelung der Bildung des Waldfomplered und 
feines Bewirthſchaftungoplanes verausgehen. 

Die Faͤlle, in weichen Weideberechtigungen ſtatiſinden, 
bie Nichtbethriligten bei der Bildung der Wuldgenofienfchaft 
zuſtehen, fönmen verfchieben fein. 

a. Das Weiderecht fann eier fremden Gemeinde zuſtehen, 
weiche gar keine Grundſtucke in ben zufammenzulegenden 

- Außenfelbern befigt. 

b. &8. können Gemeinbemitgkieder, denen das Weiderecht 
zußteht, entweder gar keine Außenfelder beſthen, ober 
diefe konnen ganz oder theilweile von der Bildung bes 
Waldfomspieres ausgefchloflen werben. 

Dana wird fi) das Abloͤſungkwerfahrrn ändern, ba 
im Ball bes Ausfchluffes van Außenfeldern erwogen werben 
muß, sb nicht vieleicht dadurch, daß den Eigenthümern bie 
privatine Weide auf diefen zugeftanden wird, eine Entſchaͤ⸗ 
Digung für Aufgabe des Weiderechtes auf den übrigen wait 
Holz anzubauenden Außenftldern gewährt werden faun, in- 
dem in biefem Falle nur eine Separation unter ben Weibes 
bererhtigten noͤthig weiden düͤrfte. 

Der häufiges Fall wird aber ber fein, daß ſaͤmmtliche 
Waldgenoſſen zugleich Weidebevechtigte find, daß nach 6. 8. 
die Weitaberechtigung unveraͤnbert bleibt und nur benjenigen 
Beifjränfungen, unterlirgt, welchen lie im Walde nach allge⸗ 
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fegen aber immer voraus, daß die Weidenutzung im Walde 
erhalten unb nicht durch die Art ber Benutzung beflelben 
ganz vernichtet wird. Dies würbe aber ber Fall fein, wenn 
die ganze Fläche ber Außenfelder in lurzer Zeit mit jungem 
Holze angebaut wird, ehe noch ber zuerft angebaute Theil. 
ber Hütung wieder eröffnet werben Tau. Üben jo auch, 
wenn eine Betriebsart gewählt wird, die gas feinen Gintrieb 
des Viehes geftattet,. wie Niederwald oder Hackwald im 
furzen Umtriebe. Es können dasın auch ferner nach 8. 10, 
die Waldgenofien, um die Weidenugung nicht mit einem 
Male zu fehr zu fchmälern, eine Uebergangszeit zu der bleis 
benden Wirthichaftsform feſtſtellen, inbem fie »orläufig. ein- 
zelne Grundflüde noch von bem Anbaue des Holzes aus⸗ 
fehließen und dieſen mir nach und nad) vorfchreiten lafſen. 

Ehe die Art und Weife, wie unb zu welcher Zeit biefer 
erfolgen: fol, nicht feſtſteht, iſt gar kein Benutzungsplan und 
felbR Feine Ertragsberechnung möglich. Der mit.der Aus⸗ 
führung des Waldkulturgeſeges beauftragte Forſtmann muß 
daher den Einfluß, den die eine ober bie aubere Art ber 
Behandlung bes Wales auf bie Weidennzung und ihre 
nöthige Befchräntung haben wird, der Walbgenofienfchaft 
darlegen, um ihre Gxflärung und Befimmung einzuholen, in 
weicher Art er im dieſer Hinficht den Vetrieboplan entwer⸗ 
fen fol. 

Es fünnen dann aber auch noch Rebennugungen im 
Walde vorlommen, die man nicht als Servituten nach 8.8. 
eriennen kann, weil fie der Eigenthümer des Holzes oder 
des Bodens allein für füch bezieht, Die er aber verlieren wich, 
wenn er das ihm bisher allein gehörende Grundſtuͤck zum 
gemeinichaftiichen Walde abteitt, weil dann Alle das Recht 
erhalten, biefelben auch gemeinfchaftlich zu benugen. Das 
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Geſeß übergeht. dies zwar wit Stillſchweigen, was jedoch 
eine Züde zu fein ſcheint, denn dieſe Nugungen koͤnnen des⸗ 
halb doch nach ben Grundſaͤen des Rechts und ber Billig⸗ 
feit nicht umbeachtet bleiben. Hierher gehört zuerſt bie 
Streunutzung, won welcher $. 10 ausbrüdkich beſtimmi wird, 
baß die rt ihrer Gewinnung durch die Genoſſenſchaft be» 
liebig geregelt werden Tann. Denten wir uns num, baß ein 
Stüd, was feiner Lage nach zur Bildung bes gemeinichaft- 
lichen Waldes gezogen werben muß, mit folddem Holze bes 
ſtockt ift, was ſchon eine Streunntzung gewährt, während 
eine foldde auf den übrigen unbeflodten Außenfeldern entwe⸗ 
der gar nicht, oder doch von weit geringerem Werthe buch 
Auorechen des Haidefrautes u. |. w. flattfindet. So lange 
dies Grundſtuͤck und das darauf ſtehende Holz privatives 
Eigenthum war, ſtand dem Beftger befielben auch das aus⸗ 
. „jchließlige Recht auf bie darin erfolgende Walbftreu zu, und 
er konnte biefe ganz beiiebig benupen. Sobald er bafjelbe 
aber an die Genoſſenſchaft abtritt, gehört ber ganze Ertrag 
diefer, und fie kann über die Benugung befielben nach ihrem 
Gutduͤnben befimmen. 

Gewiß liegt es nun im Rechte und ber Billigleit, daß 
ber bisherige Bigenthümer bes Grunbflüde entweder für Die 
verloren gehende Nutzung entfchädigt werben muß, ober Daß 
man ihm bie ausfchließliche Beziehung berfelben für eine 
Zeit, bie derjenigen gleich ift, für weiche er fie wahrſchein⸗ 
lich bezogen haben würbe, wenn er das Srunbftüd nicht an 
die Waldgenofienkchaft abgegeben hätte, vorbehäft. 

Eo iſt nicht ımbenkbar, daß ſelbſt bei der Benutzung 
bes Raff⸗ und Leſeholzes ein gleicher Fall vorkommen 
fönnte. 

Dem Forſtwirthe ift beher bie Aufgabe geſtellt, zu un⸗ 
terſuchen: 
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a. ob überhaupt beachtezswerihe Nebenmitumgen auf den 
Außenfeldern vorkommen, welche bisher der Eigenthuͤ⸗ 
mer jedes Stüdes ausfchlieplich bezogen bat, 

b. ben jährlichen Werth derſelben feitguftellen, 

c. die Zeit Ihrer Dauer, da biefelben bei ber verſchiedenen 
Benutzungsart der Wußenfelder dadurch bald kuͤrzere 
bald längere Zeit, bald früher bald ſpaͤter, eingehen 
koͤnnen, 

d. ben gegenwärtigen Kapitalwerth dieſer Cimmahnen, nad) 
ben allgemeinen Geundfägen der Waldwerthberechnung 
mit Rechnung voller Zinjeszinfen feſtzuſtellen und 

e. Diefen, wenn Diefe Nupungen an die Waldgenafienfchaft 
mit abgetreien werben,. bem Boben- und Holzwerthr 

azuzurechnen, um Den geſammten deo 

Grundſtuͤckes zu beitimmen, aber 

e. wenn fie dem Gigenthümer verbleiben follten, nach dem 
entworfenen Benupungsplan die Zeit zu beftimmen, für 
meiche er Anſpruch darauf hat, und in welcher fie ihm 
erhalten werden mülfen. 

6. Stehen diefe Borbedingungen fe, die man überhaupt 
fennen. muß, bevor man im Stande ift, einen vorläufigen 
ober definitiven Wisthichaftsplan zu entwerfen, fo muß dann 
biefer entworfen werden, indem man 

a. die Holggattung beftimmt, welche erzogen werden foll, 
wozu man am beiten diejenige wählen wigd, bei welcher 
der Boden den größten gegenwärtigen Kapitalwerth 
mit Berechnung voller Zinfeszinfen erhält. 

b. Die Umtriebszeit oder dad allgemeine Haubarfeitsalter 
feſtſetzt, welches innegehalten werden ſoll, nachdem bie 
ganze Fläche angebaut und ein normales Alteröflafien- 
verhaͤltniß heugefiellt worden if. 

c. die Schlagführung und den Anbau für die Uebergangs 
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zeit regelt, welche erforderlich it, um dieſen normalen 

Zuftand herzuftellen, was natürlich die Beſtimmung ber 

Dauer dieſer Uebergangszeit in fich ſchließt; 

d. für die etwa fihon vorhandenen Beflände einen Be 
nagungsplan entwirft, um diefen normalen Zuſtund in 
möglich kurzer Zeit berzuftellen und den Ertrag für 
fo lange gleihmäßig zu vertheilen, bid man zu einer 
regelmäßigen Schlagführung übergeben und ben ducch⸗ 
ſchnittlichen normalen Ertrag erheben kann. Da feboch 
vorausſichtlich die vorhandenen Holzbeſtaͤnde wur in 
jungem, noch nicht benugburem Holze beftehen werden, 
daher auch immer eine Zeit verfließen wird, ehe Aberhaupt 
eine Nutzung von ihnen eingehet, fo muß biefe be 
ftimmt werden, um ben gefammten Ertrag berfelben 
dann für den Reſt der ganzen Uebergangszeit zu ver 
theilen. Es werben babei aber auch in der Regel Holz⸗ 
beftände, da fle nach dee Schlagführung auf Flächen 
ftehben, welche bald zum Anbau kommen follen, und 
dann noch nicht benußt werden fönnen, fonbern fort 
wachlen wlüflen, um ſich bem übrigen anzubauenden 
fingen Holge anznfchließen, von der Benupung in ber 
Urbergangspit ganz ausgefchlöflen werben muͤſſen. Um 
dies überfehen zu koͤnnen, muß bie Neihenfolge ber 
Schläge sder Flächen, wie fle nım Anbau kommen 
follen, dem Entiwurfe des Benutzungsplanes für das 
ſchon vorhandene Holy vorausgehen. 

7. Steht die Art: dee Benuzung bes Bodens und 
Holges feft, fo wie welche Nebermupungen beides liefert, fo 
fann der gegemvärtige Kapitalmerth aller Grundſtuͤcke, aus 
denen ber Wald gebildet werben fol, fo wie berfenige de& - 
etwa burauf ſtehenden Hohes, nach den @runbfägen ber 
Walüwerthberechnung uͤberhaupt ermittelt werden, indem man 


— — 


die Größe der Nutzung, in Geld ausgedrückt, die Zeit, wo 
bieſe eingehen wird, und deren gegenwaͤrtigen Kapitalwerth 
mit Rechnung voller Zinſeszinſen beſtimmt. Man findet da⸗ 
durch den gegenwaͤrtigen Werth desjenigen, was jeder Ein⸗ 
zelne zu dem zu bildenden Waldkomplexe beitraͤgt, und wenn 
man die geſammten Werthe zuſammenrechnet, den des gan⸗ 
zen Waldes. So viele Procente dieſes Werthes, als Jeder 
durch feine dazu abgetretenen Grundſtüͤcke, einſchließlich des 
Holzwerthes und desjenigen ber von ihm ausfchließlich bes 
zogenen Nebennugungen, zu dem gelammten Kapitalwerthe 
bed Waldes beigetragen hat, eben fo viele gebühren ihm 
auch von dem fünftigen Ertrage beffelden, und biefe find 
Daher zu berechnen. Diefer Antheil kann nur in Procenten 
ausgebrüdt werden, da der fünftige Ertrag ein unbeſtimm⸗ 


tee iR, den Niemand fchon im Boraus mit Sicherheit an- 


geben fann. 

8. Um die Zahl der zu bildenden Holzaftien —* 
maͤßig beſtimmen zu fönnen, wird man die Größe des Wal⸗ 
des, wenn berfelbe in den vorausgefegten normalen Zuftand 
gebracht worden ift, Tennen müflen. Da babei ein unbe: 
dingter Nachhaltigfeitöbetrieb vorausgefegt werden muß, fo 
wird es genügen, den Durchfchnittsertrag zu beftimmen und 
diefen fo gleichmäßig in Holzaftien zu theilen, daß die Aus- 
gleihung in Geld möglichft vermieden wird, ba dieſe bei 
ben ärmeren Befipern immer große Schwierigkeit hat. Ob 
biefer Ertrag gleich oder ungleich eingeht, ift gleichgültig, 
dba die Holzaftie feinen Anſpruch auf eine beftimmte Menge 
von Holz oder Geld giebt, fondern nur das Recht ausbrüdt, 
beflimmte Procente von dem jededmaligen Ertrage in Geld 
oder Ratur fordern zu können. 

9. Die $. 13 vorgefchriebene Theilung der Jahres⸗ 
fhläge in Stammjahne zur Berbereitung der Raturalthei- 


lung fann ſich der Rats ber Sache nach nur auf ben Had- 
waldbetrieb beziehen, wo fie allerdings nöthig erfcheint, 
würde aber bei dem reinen Hoch» oder Nieberwalbe gas 
feine Bedeutung haben und fann für diefen daher füglidy 
auch ‚ganz unterbleiben. Wenn für diefen die Procente der 
zu theilenden Holzmafle, die jeder einzelne Ligenthümer zu 
fordern bat, feſtgeſtellt And, fo genügt es, bie feite Maſſe 
ber Wellen, Knüppels oder Scheitholzklaftern feſtzuſtellen, 
das VBerhältniß des Geldwerthes eines Kubikfußes in jebem 
Sortimente zu beſtimmen und die Raturalıheilung dann fo 
vorzunehmen, daß jeber Eigenthümer entweber von jedem 
Sortimente die Procente feines Antheils erhält, oder wohl 
zwedmäßiger, da Died nicht immer möglich ift, ben beſtimm⸗ 
ten Geldwerth in dem ihm zu überweilenden Hole. Ob 
dieſes Holz auf dem ganzen Schlage vertheilt ſteht oder auf 
einem abgetheilten Stammjahne, bleibt fidh gleich; es würde 
aber eine richtige Theilung der Holzmaſſe nach diefen Grund» 
fägen nicht blos fehr erfihwert, fondern fogar oft unmöglich 
gemacht, wenn man fchon im Voraus den Schalg in meh⸗ 
tere Theile fondern und beflimmen wollte, baß jeder ber 
Betheiligten fein Holz nur auf einem dieſer ſchon voraus« 
beftimmten Theile angewiejen erhalten bürfte. 

Anders ift es jedoch im Hadwalde. In biefem beſteht 
ber Ertrag nicht bloß in der Holzernte, ſondern auch in ders 
jenigen ber Kulturfrüchte, welche vorübergehend auf ben ab⸗ 
geholzten Schlägen gewonnen werden. Die bazu dem Ein⸗ 
zelnen zu überweilenden Blächen können nicht zerſtreut und 
vereinzelt umber liegen, ſondern jeber ber Vetheiligten muß 
fie zuſammenliegend angewieſen erhalten. Es wird auch fahr 
wünfchen&wertb fein, daß fie ein fürn allemal ſchon im Bor» 
aus feft beftimmt werden, indem man für jeden Eigentbümer 
einen jogenennien Stammjakn befimmt, um bie vorauszu⸗ 


ſehenden Schwierigkeiten und Streitigfeiten bei einer jebed, 
maligen neuen Theilung ber Schläge zum Fruchtbau zu ver⸗ 
meiden. 

Der Ertrag ded Fruchtbaues, von dem jeder Wald; 
genoſſe eben jo viele Procente zu fordern hat, wie ibm von 
dem Holzertrage zufiehen, kann nicht von dem Forſtmanne 
esmittelt werben, ſondern es ift Died Sache des Landwirths. 
Dieſem liegt dann auch ob, Die Stammjahne für den Frucht⸗ 
bau fo zu bilden, Daß jeder der Betheiligten den ihm gebuͤh⸗ 
enden Antheil des gefammten Fauchtertrages darauf in paf⸗ 
fender Art gewinnen kann. In Bezug auf den Holzertrag 
und deſſen Bertheilung würben bie Stammjahne und ihre 
sorausgehende Bildung auch im Hadwalde gang unzwed⸗ 
mäßig fein. Auch duͤrfte es wohl Niemandem möglich fein, 
bazu eine zwedmäßige Anleitung zu geben. 

Zur Löfung diefer Aufgaben und über bas dabei anye- 
wendende Berfahren wird nach Folgendes zu bemerken fein. 

Zu 1. Die getrennte Lage eine® Grundſtückes von einem 
größeren geichlofienen Walblomplere ik an und für fich noch 
fein Hinderniß bed Anſchluſſes an benjelben. Es giebt fehe 
häufig ifoliete Waldparzellen, weiche in Verbindung mit an- 
beren größeren, nicht zu entfernt Legenden Waldflaͤchen be⸗ 
wirthichafte werden. Beſonders bei dem Niederwaldbetriebe 
Eönnen fie leicht emem anderen Schlage angeſchloſſen wer⸗ 
den, und man Bann fogar recht gut einen ganzen Niebder 
waldblod aus lauter Heinen ifelirten Waldparzellen zufam- 
menjeuen. Aber auch bei dem Hochwalde laffen fie ſich leicht 
ber einen ober. ber anderen periodilchen Abtheilung auſchlie⸗ 
Ben. Als nicht geeiguet dazu kunn man fie aber awfehen 

a. wenn die abgelonderte Walbparzele nach ihrer Lage 
nicht zu ſchuͤtzen iſt; 

b. wenn emiineber: der Boben der Dargells nen eisen 
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ſolchen Befchaffenheit, ober die Fluͤche derſelben fo klein iſt, 
daß man keine für den Beirieb paſſende Holzgattung dar⸗ 
auf ſo erziehen kam, daß das Holz vollkommen benutz⸗ 
bar wird. 

Kann dem Grundſtücke der volle nußbare Holzertrag 
abgavonnen werden, werden buch die Zulegung befielben 
die Koften ber Berwaltung nicht mehr gefteigert, als im 
Verhaͤltniß ihrer Größe zur Sefammtfläche es unvermeidlich 
it, fo ſcheint es im Sinne bes Befebes zu liegen, daß, 
wenn ber Eigenthümer beffelben e® verlangt, biefes Grund» 
ſtuͤck auch von den Übrigen Gigenthümern zu dem beabfich- 
tigten Walbfomplere angenommen werden muß. 

Das Geſeg will ven Beſitzern ber Außenfelder Die Mittel 
barbieten, denfelben durch den Holzanbau einen größeren GEr⸗ 
trag abzugewinnen, als es biöher nach der Rage ber Felder, 
nach der Beſchaffenheit des Vobend und burch ben von Zeit 
zu Zeit anwenbbaren Fruchtbau möglich war. Dazu beſtimmt 
es, daß, wenn Die Majoritaͤt der Eigenthümer derſelben bie 


Anficht hat, daß dieſer Holzanbau vortheilhaft fein werde, 


die Mineritaͤt Dagegen feinen Widerſpruch erheben Tann, weil 
biefex Anbau nur dann mit Bortheil auszuführen if, wenn 
er auf einer größeren Maldflaͤche, auf der man eine geregelte, 
nachhaltige Wirthſchaft führen kann, erfolgt. Laͤßt ſich nun 
ebenfalls yon einem. iſolirien Stücke nachweiſen, daß man 
von ihm beufelben höheren. Ertrag durch den Holzanbau ers 
warten Sam, wie von ben übrigen dazu beftimmten Grund» 
fküden, jo iſt Fein: Grund vorhanden, aus dem bie übrigen 
Veche iligten die. Zulegung beffelben zu dem beabſichtigten 
Walde zurüdweifen könnten, inbem feiner berfelben durch 
dicſe verlegt wird. Allerdings muß dies aber von dem Ders 
langen bed Gigenthumerd bes iſolirven Grundftuͤckes abhaͤn⸗ 
genz denn / wenn her Wald auch ohne daſſelbe gleich pafſend 
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gebildet und swedimäßig benugt werben fann, fo würbe es 
ſich nicht rechtfertigen, wenn man biefen zwingen wollte, es 
auch wider feinen Willen dazu abzugeben. 

Dagegen fcheint aber der 8. 1 des Geſetzes, befonders 
wenn man ed allgemein auf Deden, Außenfelder oder ver; 
wüftete ehemalige Marfwaldungen anwenden wellte, einer 
ſchaͤrferen Faſſung zu bebürfen. Es find darin nur biefenigen 
im Zufammenbange liegenden Außenfelder von der zmanges 
weilen Zulegung zu dem zu bildenden Walde ausgenommen, 
welche regelmäßig zum Fruchtbau benutzt werden. 
Wahrſcheinlich ift Diele ſpecielle Beichränfung erfolgt, weil 
überhaupt im Kreife Wittgenflein feine andere Benupung& 
art berielben ftatıfindet. Es könnte doch aber auch ber Fall 
fein, daß darin Stellen zu Wiefen, zum Obftbau, als Thon- 
ober Lehmgruben vorkommen und dadurch eine höhere Rente 
abwerfen, ald durch den Holzanbau derfelben zu erlangen 
in. Da ber Sinn des ganzen Geſetzes offenbar nur ber 
ift, daß die Zulegung eines Grundſtuͤckes von der Majorität 
ber Eigenthümer fol erziwungen werden koͤnnen, weil dadurch 
bem Boden ein höheres Einkommen abgewonnen werden fan, 
fo würbe nad) diefem dem Eigentbümer ebenfalls das Recht 
zuftehen müflen, bie Abgabe eines ſolchen Städes zu ver⸗ 
weigern, wenn dies auch gerade nicht durch den Wortinut 
des Geſetzes vorgefcheieben if. Es würde wentgfiend ganz 
undenkbar fein, baf der Staat durch dag Geſetg auch dann 
bie Berwenbung eines Geundflüdes gegen ben Willen bes 
Eigenthümers zur Holzergiehung erzwingen wollte, wenn es 
durch Diefelbe ein geringeres Einkommen gewährt, als * 
bie bisherige Benutzungbart. 

Zu 2. In dem Kataller find die —— 
eine gewiſſe Bemthungsart ſtattſindet, nach dem bucchfcheitte. 
lichen Reincetrage jcherder gemachten ewerllaſſen einge⸗ 
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ſchaͤtzt. Im dieſer Karaſterklaſſe werden aber immer noch Un⸗ 
terfchiede, wenn auch nicht ſehr große, in ber Vodenglte 
fein, da es unmöglid fein wuͤrde, alle bie Heinen Verſchie⸗ 
benheiten herauszumeſſen und beſonders einzufchigen. So 
kann eime geringe Einfenfung ober Erhebung bes Bodens, 
ein flach liegender Quell, der gar nicht zu Tage tritt, die 
mehr fübliche ober nördliche Exrpofition genelgter Flächen, 
die Höhere oder tiefer Lage an einem Berghange eine we 
fenttiche Aenderung ber Ertragsfähigfeit ded Bodens bes 
wirfen. 

Ebenſo kann eine forgfältigere Kultur, sah die bei ber 
Kataſtrirung gar nicht Nüdficht genommen wird und ges 
nommen werben fann, ein Brundftüd verbefiest haben. Dies 
iſt ſelbſt bei ben Außenfeldern möglich, denn ein folches, aus 
welchem die Steine gerader find, was durch feltnere Benutzung 
weniger erfchöpft ift, beifer bearbeitet wurde, wird frudit- 
barer fein, als das fehlccht behandelte. Auch bleibt ſich das 
Verhaͤltniß ber Ertragéfaͤhigkeit des Bodens als Frucht oder 
Holzland nicht gleich. Sehr. feiniger Boden kann als Frucht⸗ 
land beinahe gar feinen Werth haben, als Helzland dagegen 
Fichten ac. von ſeht gutem Wuchfe erzeugen, wenn man audy 
wohl im Allgemeinen annehmen kann, daß das Geflere Frucht⸗ 
land auch einen beiferen Holzwuchs haben wirt. 

Kommen nun innerhafb einer und derſelben Steuerklafle, 
für die der durchſchnittliche Ettrag als Kataſtral-Reinerttag 
angenommen worden iſt, verſchiedene Guͤtellaſſen bes Bodens 
vor, fo mäflen dieſe geſondert werden, da dadurch ein vers 
ſchiedener Werth ber einzuwerfenden Grunbftüde entſtehen 
kann, welchni ber Eigenthũmer derfelben verguͤtigt zu erhalten 
verlangen barf, um fo mehr, da derſelbe auch der Waldge- 
noſſenſchaft bung ben höheren Ertrag des Bobens wicher zu 
Gute Tome, Olaubt der Eigenthämer deohalb einen höheren 

Krit. Blätter, 36. Bd. 1. Heft. ö 
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Werth in Anſpruch nehmen zu konnen, als denjenigen, ben 
die uͤbrigen Grundſtuͤcke haben, — denn nur darauf kommt es 
hierbei an, nicht darauf, ob der wirkliche Ertrag aller Grund: 
flüde mit demjenigen, den das Katafter angenommen hat, 
übereinftimmt, weil er fein Grundftüd höher benust hat, — fe 
hat er dies felbft darzuthun. Sache des Forſtwirthes ift nur, 
die Ertragsfähigfeit de8 Bodens der verfchiedenen Grund⸗ 
ftüde als Holzland zu würdigen, wenn dus beabflchtigte 
Holz angebaut und in ber beflimmten Art behandelt wirk. 
Mit Recht kann jeder der Betheiligten verlangen, daß ihm 
der wirkliche Werth des Bodens, ben er zur Bildung des 
Waldes abgiebt, vergütigt wird, 'wie er fih aus dem zu er⸗ 
wartenden Holgertrage herausftellt, denn. die Waldgenoflenr 
fchaft wird den Boden zu dieſem Werthe benugen koͤnnen. 
Kommen daher verjchiedene Guͤteklaſſen, wie fie bei den Holz⸗ 
ertragsberechnungen überhaupt gemacht werben, vor, jo müf« 
fen dieſe auf der zu fertigenden Wirthfehaftsfarte für bie 
einzelnen Stüde ihrer Bläche nach gejondert werden. Died 
wird allerdings feine Schmwierigfeiten haben, da das wefent- 
lichfte Kennzeichen des Ertrages des Holzbodens, der Holz⸗ 
wuchs ſelbſt, hier in der Regel fehlen wird; da es aber. nur 
auf größere Differenzen dabei anlommen Tann, fo werden 
die vorhandene Vegetation, der bisherige Ertrag ale Fruchu 
land, die Tiefgründigfeit des. Bodens und Die Geſteinart 
einen genügenden Anhalt geben, um ein richtiges Urtheil 
über die Guͤteklaſſe fällen zu koͤnnen, welder jedes Stuͤck 
oder ein Theil deſſelben angehört. Die bloße Lage, welche 
bem Fruchtboden .oft einen höheren Werth geben kann, wird 
bei der Beſtimmung des Bohenmerthes bed. Holzlandes nicht 
berüdjichtigt werben fönnen, da ber Ertrag deſſelben nach 
bem Durchſchnittszuwachſe, den es ‚bietet, gleichmäßig: unisex 
bie Betheiligten vertheilt. wird, und, der Woerth eines. Kubil⸗ 
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fußes Holz zu demſelben Durchſchnittspreiſe von allen Städen, 
aus denen ber Wald gebildet wird, gleich berechnet werben 
muß, um die Holzaftien zu bilden. 

Zu 3. Was die Beftimmung bes Werthes eines Mor 
gend in jeber Bonitätöflaffe betrifft, fo ift zwar im Allge⸗ 
meinen das Verfahren dabei daflelbe, was überhaupt bei ber 
Berechnung bed Werthes des Waldbodens bei freiwilligen Ver⸗ 
Außesungen, bei denen eine Benugung beflelben ald Holzland 
ftatifindet, angewendet wird; Doch wird ed nach bem Zwede, 
der dabei vorliegt, im Speciellen geändert werden müſſen. 

Die Ermittelung des Bodenwerthes ſolcher Grundftüde, 
bie zur Holgerzeugung benugt werben follen, erfolgt nach den 
Grundfägen der Waldwerthberechnung fo, 

daß man. die Größe des. Ertrages, den das Grundftüd 
durch das Holz, ſowohl durch die Durchforftung, wie durch 
den Abtrieb, gewährt, in Gelb verwandelt, beſtimmt; 

daß man bie Zeit feftfebt, wo biefer eingehen wich, 
und biefe Gelderträge für fo lange Zeit, als fie irgend 
für die Gegenwart noch einen beachtungswerthen Werth 
haben, mit Berechnung voller Zinfeszinfen auf ihren gegen- 
wärtigen Kapitalwerth rebucirt. *) 

MWendet. man diefed Verfahren auf zwei einzelne Stüde 
an, fo fann, bei gleicher Holzart und gleihem Haubarkeits⸗ 
alter, die Zeit, wo diefe Rugungen bei gleicher Größe ein- 
gehen, eine fehr verfchiedene fein, und ba bie ſpaͤter ein- 
gehenden wegen ber größeren Zinfenvergütigung für bie 
Gegenwart einen weit geringeren Kapitalwerth haben, ale 
bie früher zu erhebenden, fo kann deshalb auch der Boben- 


*) Dazu wendet man am beften die Gotta’fchen, ber Waldwerth⸗ 
berechnung (Dresden bei aan — Zinstafeln, und zwar 
Tafel U, an. 
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werth des einen Stüdes bei ganz gleicher Veſchaffenheit ein 
weit geringerer fein, ald ber bed anderen. - 

Denken wir uns 3. B. zwei Morgen, von benen ber 
eine wit zweijährigem Holz, was für ſich berechnet und bes 
zahlt werden muß, beftanden, und der andere eine Blöße iſt, 
welche ohne beachtungswerthe Kulturkoften im nächften Früh⸗ 
jahre in Beltand gebracht werden wird, Beide find mit 
Kiefern beftanden oder dazu beflimmt, deren Ertrag eingehen 
wird, wenn das Holz 60 Jahre alt if. Der Bodenwerth 
bes mit 2 Sahre alten Kiefern ſchon beftandenen Stüdes 
bildet fi) aus den Erträgen, die wieder eingehen werden, 
wenn ber jegige Beſtand, der noch 58 Jahre wachjen muß, 
weggenommen und ein neuer Beſtand erzogen worden iſt, 
folglich aus ben Nutzungen, Die nach 118, 178, 238 Jahren 
u. f. w. eingeben. Der Werth ter Blöße aber bildet ſich 
aus den Erträgen, die nach 60, 120, 180 Jahren eingehen 
werden, fo daß der Bodenwerth der Blöße. durch die früher 
eingehenden Nutzungen ein weit größerer wird, wenn man 
diefe auf ihren gegenwärtigen Kapitalmerth veducitt, al3 der⸗ 
jenige des fchon beftandenen Stüdes. 

Diefe Vorausbeftinnmung ber verſchiedenen Zeit, in wel⸗ 
cher die angenommenen Erträge eingehen werden, kann man 
aber bei ver Berechnung ded Bodenwerthes der Außenfelder, 
aus welchen ein gemeinjchaftlicher Wald gebildet werben fol, 
nicht anwenden: 

einmal weil ſich dieſe nicht ſo, wie bei einem iſolirten 
Stüde, was man für ſich berechnet, im Voraus beftim⸗ 
men laͤßt; 

dann weil nicht jedes dieſer Stüde für ſich bewirth- 
ichaftet wird, fondern beide ein Ganzes bilden, wovon nur 
ber Durchſchnittszuwachs bejogen wird, der bei, einer nach⸗ 
haltigen Benutzung in jeder Altersklaſſe gleichen Werth 
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bat, fo daß dieſer von dev Waldgenoſſenſchaft auch gleich 
bezahlt wird; 

weil aller Boden ber Außenfelder, fobald er von glets 
her Ertragsfähigfeit iR, fuͤr Die jegigen Eigenthümer auch 
ganz gleiihen Werth hat. 

Denfen wir und zuerft, DaB auf den Außenfeldern noch 
gar Fein Holy angebaut worden ift und fie baher nur ale 
eine große Waldblöße anzufehen find. Diefelben follen mit 
- Kiefern, in 50jährigem Umtriebe bewirtbfchaftet, angebaut 
werden; um aber bie Weide zu erbalten, ſoll der Anbau fich 
auf einen Schlag oder ein Zunfzigtheil der ganzen Fläche 
jährlich befchränfen. Danach würde alfo der erfte Schlag 
in 50 Jahren die erfte Nutzung gewähren, ber lebte Schlag 
aber in 100 Jahren. Betrüge diefe 100 Thle vom Morgen, 
fo wäre der Bodenwerth bei A Procent Zinfeszinfen daher 
im erften Schlage 14 Thlr., im legten noch nicht ganz 2 
Thlr., weil die Rupung des leuteren 50 Jahre fpäter ein- 
gehen wird, als die des erfteren. Dieſe Berjchiedenheit iſt 
aber eine ganz zufällige, durch die willführliche Anordnung 
der Schläge entitanden, denn wire Diefe in der entgegenge- 
fegten Richtung erfolgt, fo daß der Schlag, der jetzt der letzte 
ift, der erfte geworden wäre, fo würde diefee Morgen flatt 
zu 2 Thlr. zu 14 Thlr. berechnet werden müffen und Der 
jegige erſte Dafür an feine Stelle getreten fein. 

Es bedarf wohl Feiner weiteren Augeinanderfehung, daß, 
wenn ber Boden fonft überall oon gleichem Werthe ift, feiner 
der Eigenthümer fich eine ſolche Berechnung deſſelben gefallen 
laſſen würde, auch wohl nicht gefallen zu Iaffen brauchte, 
da er mit Recht jagen fan: für Alle bat der Boden glei- 
hen Werth, benn wir Ale Fünnen ihn gu einem ‚gleichen 
Ertrage benugen, und daher verlangen wir ihn auch gleich- 
mäßig bezahle, Daß barım Einer meniger dabei ‚erhalten 
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ſollte, als der Andere, blos weil nach dem Wirthſchaftsplane 
angenommen worden iſt, daß die Nutzung von dem einen 
Stücke fpäter eingehen wird, als von dem anderen, wird 
wohl Niemand al8 richtig behaupten wollen. 

Für die Waldgenoffenfchaft, welche den Wald nicht im 
ausfegenden Betriebe benuben fol, fondern nur nachhaltig, 
die dazu in ihm ein normales Alteröflafienverhäftniß herges 
ftellt zu fehen wünfchen muß, ift der Zeitpunft, wo von dem 
einen oder dem anderen Stüde der Ertrag eingehen wird, 
aber auch gar nicht fo bedeutend, daß fie danach den Boden⸗ 
werth berechnet verlangen fönnte. Sie fann und foll nur. 
den jährlichen Durchſchnittszuwachs des ganzen Waldes bes. 
nugen, zu dieſem trägt aber ber einjährige Beſtand gerade. 
joviel bei, als der 5Ojährige, denn diefer wird aus dem Zus 
wachfe aller Beftände, gleichviel in welchem Alter fie ſtehen, 
gezogen. | 

Deshalb find wir auch bei dem unten folgenden Bei— 
fpiele von der Anficht ausgegangen, daß von allen Stüden, 
bei gleicher Ertragsfähigfeit, der Bodenwerth gleich berechnet 
wird, ohne darauf Rüdficht zu nehmen, ob von dem einen’ 
Stüde die Nugung nach dem entworfenen Wirthfchaftsplane 
früher oder fpäter eingehen wird. 

Bei der Berechnung des Bodenwerthes einzelner Stüde 
müfjen dann ferner, wie fchon oben bemerft worden tft, die 
Nugungen mehrerer Umtriebszeiten bi zu einer Zeit, wo ber 
gegenwärtige Kapitalwerth derfelben aufhört beachtungswerth - 
zu fein, berechnet werden, ba er fich eigentlich aue dem Werthe 
aller fünftigen Nutzungen für ewige Zeiten bildet: Bei der 
Berechnung aus Beranlaffung der Bereinigung einzelner’ 
Grundftüde zu einem gemeinfchaftlichen Walde aber liegt 
gar nicht der Zwed vor, bie Summe zu ermitteln, für welche 
ber Befiger ihn verkaufen fann, weil biefe, zu Zinfeszine 
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belegt, dieſelbe Höhe in der gegebenen Zeit erreichen wich, 
wie ber Beldertrag ber in biefer Zeit eingehenden Rugungen, 
fonbern es fol dadurch nur ermittelt werben, in welchem 
Verhaͤltniſſe der Beitrag des Einzelnen zu dem gefammten 
Werthe des ganzen zu bildenden Waldes fteht, um danach 
den Antheil beftimmen zu können, den er von bem Ertrage 
befielben zu forbern bat. Dazu genügt, menn man den not 
malen Ertrag zum Grunde legt, biefen als unverändert bleis 
ben? annimmt, die Berechnung bed Bodenwerthes nach ber 
einmaligen Nutzung bes erſten Umtriebes, weil dieſes Ver⸗ 
häliniß bafelbe bleiben würde, wenn man and) die Werthe 
aller fpäteren Nutzungen der folgenden Umtriebegeiten eben- 
falls mit berechnete. Dies kann baher hier füglich unterlaffen 
bleiben. mr 

Was aber die Berechnung des Werthes der jeßt vor« 
bandenen und . zur Bildung des Waldes mit übergebenen 
Holzbeftände betrifft, jo muß dabei allerdings die verfchies 
dene Zeit, in welcher diefe Beftände nach dem angenom- 
menen allgemeinen Haubarfeitsalter zur Benutzung kommen, 
beachtet ‚werben, weshalb er denn auch nach dem Alter, 
welches das Holz jegt hat, ein verfchiebener fein wird. 
Man beftimmt dabei das Alter des Holzes, Den Ertrag, ‚den 
ed zur Zeit feiner Benugung geben wirb, und rebucirt Diefen 
für Die Zeit, welche e8 bis dahin nachwachſen muß, mit Ber: 
gütigung voller Zinfeszinfen auf den gegenwärtigen Kapital- 
wertb. Hierbei hat man aber ebenfalls nicht nöthig, zur 
Stmittelung bes Geldertrages, den ein Morgen beftandene 
Kläche einft geben wird, Nutz⸗ und Brenn⸗Holz, Scheit-, 
Knüppel- ober Reisholz bei jedem Beſtande fpeciell zu trennen, 
was bei jungem Holze auch fehr fchwierig fein würde und 
worauf fi) bie Berechnung in ber Regel allein beziehen 
wird. Man muß. dabei Doch annehmen, daß alle Beftände 


bei gleichem Alter und gleich nellem Staude In einer nt 
berfelben Bodenklaffe auch gleichen Ertrag geben werden, und 
daß derjenige eines vollen Beſtandes gleich if dem bee fpäter 
buch den Anbau herzuſtellenden. Da nun nur ber Antheil, 
ben jeber Betheiligte im VBerhältniß feines Beitrages ven 
‚dem fünftigen Ertrage bed Waldes zu fordern bat, feftge- 
ftellt werden foll, fo bleibt e8 fiih gang gleich, ob man bean 
durchſchnitilichen Werth eines Kubikfußes anwendet, um Die 
@eldeinnahme zu berechnen, weldye die Durchforſtungen umd 
ber Abtriebsertrag geben werben, oder ob man biefe nach 
Sortimenten zu verfchiedenen Preifen berechnen wollte und 
nach Diefen den buschichnittlichen Ertrag beftimmte. Die Pro 
cente des Antheild, welchen Jeder von biefem legteren au for⸗ 
bern hätte, würden immer dieſelben bleiben. Daher ift auch 
bei dem unten folgenden Beifpiele der Werth eines Kubik⸗ 
fußes feRer Holzmaſſe zu durchſchnittlich 1 Sgr. angenom⸗ 
men worden. 

Würde auf ben abzutretenden Grundſtücken haubares 
oder ſchon benupbares Holz vorlommen, fo wird es beſſer 
fein, daß die, denen baffelbe gehört,. diefes erft wegnehmen 
und gar nicht mit einwerfen, vielmehr ben Boden ohne Holz 
abgeben. Es müßte ihnen jedenfalls zum vollen Berlaufs- 
preife berechnet werben, indem man annähme, daß es gleich 
benugt würde und dad Geld dafür einginge. Den jegigen 
Eigenthitmer würde man aber dadurch zwingen, das barin 
fterfende Geldfapital auf Zinfen zu legen, die durch den Ev 
trag der Holzaftien, die er dafür erhielte, vielleicht erſt fpät 
eingehen fönnten, wozu er wahricheinlich nicht geneigt fein 
wird und worauf er nach dem Gefege auch nicht einzugehen 
braucht, da Dies nirgends vorfchreibt, daß auch Das auf den 
Stüden ftehende nupbare Holz mit übergeben werben muß; 
es beftimmt vielmehr nur, daß dasjenige, welches mit über⸗ 
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geben wird, bem Gigemhämer veſonders vergütigt werben 
muß, wenn er es ber Waldgenoſſenſchaft abtritt, was na- 
türtich immer gefchehen wird, wenn das Holz gegemvärtig 
noch nicht benugbar ift. Für dieſe wäre aber bie Ermerbung 
von haubarem Holze auch wieder Ten Bortheil; dem wollte 
fie wieder zu ihrem Gelbe kommen, fo müßte fie das Holz 
ebenfalls gleich verfilbeen, da ber Zuwachs in ber Regel 
nicht die Geldzinſen des Werihiapitale deckt, unb fie machte 
babei nur ein Geſchaͤft, wie der Holzhaͤndler, was nicht im 
Sinne dieſes Geſegtzes liegt. 

Diie jungen Beinde, welche hiernach allein zur Werih⸗ 
berechnung kommen Können, werben haͤufig nicht ganz ges 
ſchloſſen, auch wohl nicht von gleichem Alter fen. Man 
kann dann nur fo verfahern, wie e8 bei der Ertragkberech⸗ 
nung junger Beſtaͤnde Ibechaupt geſchieht, daß man für fir‘ 
ein Durchſchnlitsalter ermittelt und den Lüdenhaften Befland 
anf eine vollbeftanbene Fläche reducirt. Bine Bergütigung 
für dabei etwa aufgewendere Kulturkoſten kann dabei richt 
in Anfpruch genommen werben; die Waldgenofienfchaft kann 
nur den Werth befien besablen oder ſich anrechnen Iaflen, 
was zum Walde beigetsagen wird. Bei einer Verpflichtung 
zum Erfahe von Kulturkoſten könnten auch wohl foldhe er⸗ 
fegt werden mäfien, welche unzwediwäßig verwendet wurben 
und wofür wenig ober nichts hergeftellt worden iſt. 

Zu 4. Wenn man bie Gefammtwerthe besjehigen, was 
jeber Ejnzelne an Boden und Holz zu dem gemeinfchaftlichen 
Walde eingeworfen bat, zufammenrechnet, jo erhält man ben 
gegenwärtigen Kayptiafwertl, dieſes letzteren. Diefer muß dann 
in gleich große Antheile, oder Holzaktien, getheilt werden, 
welche bie fämmtlichen Betheiligten erhalten und wodurch 
derjenige Anteil, den fle von dem jährlichen Ertrage zu 
fordern haben, beſtiennt wird. Da diefe Aftien nicht getheilt 
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werden. duͤrſen, es doch aber wuͤnſchenworth fein kann, daß 
einer oder der andere ber Vetheiligten im Stande ift, über 
einen Theil feines Anipruches an bem Ertinge des: Waldes: 
zu bißponiren, fo wird es fchon darum wuͤnſchenswerth fein, 
bie Afltien nicht zu groß zu machen. Dies wird aber auch 
beshalb nöthig, um die Ausgleichung in Gelde möglicht zu 
vermeiden, welche erfolgen muß, wenn ber Antheil des Ein⸗ 
zelnen nicht gerade mit dem Betrage ber Altien überein 
ſtimmt, da bie Beiheiligten weder geneigt noch immer im: 
Stande fein werden, Rubungen, weiche .in der Regel erſt in 
fpäteren Zeiten eingehen werben, jet ſchon für baar Geld 
zu kaufen. Die Größe einer einzelnen Aftie wird zuerſt 
nicht mehr betragen duͤrſen, als ber Werth des kleinſten 
Beitrages ift, welchen der Einzelne zu dem Walde einges 
worfen hat, damit diefer wenigſtens eine volle Aktie erhals. 
ten fann. Dann wird fich diefe aber auch überhaupt nach 
ber Zahl der Betheiligten und der durchſchnittlichen Größe 
aller Beiträge richten muͤſſen. Iſt erſtere fehr groß und find 
letztere Fein, fo müflen mehr Aftien gemacht werden, ‚ale: 
wenn ber umgefehrte Fall ftatsfindet. 

Zur, Beurtheilung einer zwedmaͤßigen Größe bexfelben 
überfhlägt man am beiten. ben fummarlichen Ertrag bes 
Waldes, wie er fi erwarten läßt, wenn er in ben beab⸗ 
fichtigten Zuftand gebracht worden iſt, und theilt Diefen dann 
buch Altien fo ein, Daß das zu gewinnende Holz in.pafs 
fenden Quantitäten an jeden ber Beihelligten abgegeben 
werden kann, wenn vorausſichtlich eine Naturaltheilung bef- 
ſelben erfolgen wird, meil dieſe es zu ihrer eignen. Konjam- 
tion .bebürfen. Wäre z. B. Die Anlage von Hackwald von 
ber Waldgenoſſenſchaft befchloffen worben, und fönnte man 
annehmen, daß bei 16jährigem Umtriebe vom Morgen bei 
bem Abtriebe 320. Kubikfuß Reißholz erfolgten, fo wärben 
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von 160 Morgen jähtfih 10 Morgen zum Abtrirbe Yoms 
men, welche 3200 Kubiffuß Ertrag verfprecden, oder das 
Schock Wellen zu 30 Kubikfuß gerechnet 106% Schock Reiß⸗ 
holz. Se nach der Zahl ber Thellnehmer und der Größe 
ber Beiträge fann man dann die Zahl dee Atien fo bilden, 
daß auf jede 1, 124 ober auch mehr oder weniger Bellen. 
fallen, da das Reißholz sticht nah Kubiffußen, fondern nur 
in Gebünden von gleicher Größe vertheilt: werben kann. 
Leichter ift die Theilung, wenn man die Atien nad 
dem Geldwerthe des gefammten Waldes und nad) beinfeni- 
gen der einzelnen Beiträge macht, indem man die Pro⸗ 
cente berechnet,‘ welche Feder zu dem Werthe bed ganzen 
Waldes beigetragen hat, und den Betrag, ber ihm ſonuch 
daran zufteht, wieder ſo in Aktien theift, daß die Ausgleithung 
in Gelde möglichft vermieden wird. Das ausgeführte, unten 
folgende Beifpiel wird dies genügend erläutern. @ine Na⸗ 
turaltheilung vorauszufegen und danach die Bildung Fer 
Aktien zu bewirken if überhaupt nur ausführbar, wenn 
alles Holz, was eingefehlagen wird, von gleichem Werthe iR, 
wie man dies bei Riederwäldern, die mit Holze von gleicher: 
Brenngüte beflanden find und nur Brennholz geben, wohl 
annehmen kann. Kommt in einem Walde Holz vor, wovon 
ein Kubikfuß fefter Maſſe einen verſchiedenen Werth Kit, 
wie Scheit-, Knuͤppel⸗ und Reißholz, fo iſt eine Theilung 
beffelben in ber Natur fo, daß Jeder einen feft Beftimmien 
Theil von jedem Sortimente erhielte, unausführbar. Einmal 
fommen dieſe oft nicht In einer foldden Menge .und in einem 
folhen Verhältniffe vor, daß dies möglich wird, dann müßte 
aber das Holz nach Kubiffußen vertheilt werden, und ein- 
jelne kleine Stüde von Rutzholz würden dann gar nicht 
mehr als ſolches anzufehen fein, weil fie Niemand dazu ver- 
wenden könnte, indem das Nutzholz ale foldhes eine beſtimmte 
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Zee und Bröße haben muß, Es bleibt dann folglich 
nichts äbrig, ala die. Aftien nach dem Geldwerthe zu beredin 
nen, wobei dann hoch das Holz immer noch in Natur ver 
theilt werben fann, indem man Dabei ben Tar— oder Markt⸗ 
preia zum Grunde legt. 

Bu 5, lieber die Ablöfung ber etwa auf den Wald- 
feldern haftenben Servituten ift nicht® au fagen, da diefe 
fein Gegenſtand der Walbwertäberechnung if, und in andern 
Sceiften behandelt worden ift.*) Es wird aber vielleicht 
die Antfchädigung, im Fall bie Eigenthümer des mit abge- 
gebenen Holzes Bisher noch eine Nupung, beſonders durch 
Die Waldſtreu, davon bezogen, dadurch umgangen werben 
fönnen, daß ihnen biefe noch für eine beftimmte Zeit, bis 
das Holz zur Benutzung kommt, ausfchließlich auch nach der 
Beilegung der Grundflüde zum gemeinfchaftlihen Walde 
überlaffen wird. Da nad ber Abholzung befielben jedenfalls 
Diefe Rugung aufhören würde, fo wich dadurch Fein bleibendes 
Recht begründet, indem ber für die Zeit auf die Streu bevor⸗ 
rechtete Eigenthuͤmer feinen weiten Anſpruch auf die Streu- 
nutzung hat, als al übrigen Betheiligten. Wil man das 
sicht, fo muß der Kapitalwerth dieſer Nutzung, für Die Zeit, 
wo fe noch gedauert haben wuͤrde, wie ſchon bemerkt wurde, 
bemjenigen des ganzen Grundſtuͤcks zugeredjnet werben. 

Zu 6. Was den Entwurf des Benupungsplans betrifft, 
jo wirb man. bei biefem von ber Anficht aufgehen müflen, 
daß man dabei Diefenige Holz - und Betriebsart wählt, welche 
ben größten gleichhleibenden Gelderirag giebt, wenn man 
bahei bie vollen Zinfeszinfen für verfpätete Nubungen im 
Reqhnung ſtollt. Man erfährt biefen, wenn man bie wahr; 


or 


*) Siehe Anleitung zur Ablöfung der Waldfervituten von Pfeil. 
3. Auf, Berlin, Beit.u. Comp. 1964. 


ſcheinlich zu. erwartenden Erträge fonfeltt, die Zeit beitimmt, 
wo fie vorausfichtlich eingehen werben und den gegenwärtigen 
Kapitalwerth, den fie bei voller Zinfenvergütung haben, für ’ 
verichiedene Holzarten, die möglicher Weife mit Erfolg erzo⸗ 
gen werden konnen, und bei verſchieden angendmmenem Haus 
barfeitsalter mit einander vergleicht. Diejenige Benugunge- 
art, bei welcher der Boden den geößten gegenwärtigen Kapi⸗ 
talwerıh erhält, iſt dann bie vortheilhafteſte. 

In ber Regel wird die Wahl zwiſchen den verſchiede⸗ 
nen Benupungsarten eine fehr befchränfte fein, denn auf 
bem beſſern aushaltenden Boden, ber für den Hochwalbbe. 
trieb geeignet ift, wird man nur dieſen mit Eichenniederwalb 
als Schaͤlwald, reinen Kieferwald ober Nadelholz anbauen 
fünnen. Zür Buchen⸗ und Eichenhochwald ift fo wenig der 
erichöpfte Boden geeignet, ale er fir die Waldgenoſſen⸗ 
Ihaft yaflen würde, da er ein zu großes, ſich ſchlecht vers 
zinfendes Dinterialfapital verlangt. Auch liegt es in ber 
Rasur der Endye, daß aan eine Benutzungsart wählen muß, 
bei welcher die von dan Walde gu ermuttenden lrträge nicht 
zu ſpaͤt eingeben. Die Gigenthaͤmer werden nicht gentigt 
ſein, ihre Außenfelder, bie ihnen doch immer noch ein, wenn 
auch geringes Einlommen geben, zu einer Verwendung bew 
zugeben, bei bee vielleicht erſt ihre Kinbeskindes eine, wenn 
auch guößere Nutzung bavon zu erwarten hätten. Deshalb 
muß aud für das etwa auzubauende Nadelholz das füzufte 
Umtriebsakter beſtimmt werben, bei dem es vollſtandig ber 
nagungsfähig wird, mas. nicht hindert, ſpaͤrer in einen laͤn⸗ 
geren Untrieb uͤbetzugehen, ober auch einzelne Staͤmme zu 
ſtaͤrkerem Holze uͤberzuhalten, wenn dies für bie Waldge⸗ 
noſſenſchaft vortheilhaft erſcheint. 

Ob der: Hachwalbbetsich zweclmaͤßig iſt, datũber mfien 
Sachtundige, bie mit dieſer Wirthſchaftform ‚aus Cufahrung 
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bekannt find; entſcheiden, ehen. fo wie von dieſen ber Werth 
des wahricheinlichen Fruchtertrags und befien Reineinfommen 
zu beftimmen iſt. 

Zur Realifirung des zu entwerfenden Aultuwlanes, ſo 

wie des ſpaͤter zu befolgenden Hauungsplanes wird nur Die 
Flaͤchentheilung benutzt werben können. Zu dem erſten müfs 
ſen die Flaͤchen, welche alljaͤhrlich in Beſtand gebracht wer⸗ 
den ſollen, auf der von der geſammten Flaͤche zu entwerfen« 
den Karte abgetheilt werben. Sie dürfen natürlich nicht 
Heiner fein, als ein Jahresichlag, der gleich ift der Flaͤche, 
weiche man erhält, wenn man die gefammte Fläche durch 
bie Jahre der angenommenen Umtriebözeit theilt. Je rafcher 
man aber ben Anbau bewirkt, befto ftärfered und beſſeres 
Hol; wird man dann auf. ben fpäter zur. Benugung kom⸗ 
menden Schlägen vorfinden. Es laͤßt ſich aber darüber 
nichts allgemein beftimmen, indem die bisponibeln Kul- 
furmättel, die Anſicht der Waldgenofien über Konfervirung 
ber Waldweide für eine längere Reihe von Jahren, bie 
Abſicht, vielleicht einen Theil der Außenfelder noch einige 
Zeit als ſolche und zum Fruchtbaue zu benußen, Darüber ent⸗ 
ſcheiden. Wäre Died Letztere und. hätte man Die Idee, jaͤhr⸗ 
lich nur einen Jahresfchlag ‚abzutheilen, und ben noch nicht 
zur Kultur kommenden Theil fortwährend noch als Außen- 
feld zu benupen, fo kann Died nur geicheben, wenn dies 
dann für. Rechmung..der Waldgenoflenfchaft verpachtet und 
ber Exlös als ein Einkommen bed gemeinfchaftlichen Waldes 
beixachtet wixd, wovon Jeder ebenfoviel Procent erhält, als 
er von dem Extrage deſſelben überhaupt zu fordern. hat. 

Es faͤllt in das Auge, daß diejenigen, deren Grund» 
flüde in die erften Schläge fielen, Die daher .die .Rugung. 
ber Außenfelder durch Fruchtbau fogleich verlören, von_benen 
euiſchadigt werden müßten, welche die ihrigen noch längere 


Zeit benugen fbnnten, weil fie erſt fpäter mit Helge ange 
taut werden. Das würde aber eine fehr verwidelte Rech⸗ 
nung geben, um bie einem jeden ber Betheiligten gebüheenbe 
Entfhädigung zu berechnen, gumal wenn die Stüde eines 
berfelben nicht gleichmäßig zur Einfchenung fämen, ba ber 
ftimmt werden müßte, wie hoch er das ihm noch bleibende 
Außenfeld benupen könnte und in welcher Zeit der Ertrag 
eingehen würde: eine Berechnung, die doch meift unrichtig fein 
würde, da leicht Störungen in der Ausführung des Kultur 
plans eintreten Fönnten. Gntichieben if es daher beffer, 
dae ganze Außenfeld, auch wenn es eiſt im längerer 
Zeit angebaut wird, geht gleich in das volle Eigenthum ber 
Waldgenoffenichaft über, und die Erträge, welche es giebt, 
werden unter dieſe nach Berhältniß ber Anfprüche, — 
fie daran machen fünnen, getheilt. 

Hür ben fpüteren Abtrieb des angebauten Holzes, bet 
aber erft dann beginnen kann, wenn der zuerſt angebaute 
Schlag das volle beſtiumte Umtrebsalter erreicht hat, wich 
man am beflen eine folche Echlageintheilung anf ber Karte 
entwerfen, daß jeber Schlag fo viel ale möglich eine gleiche 
Flaͤche enthälı. Man kann aber dabei allerdings häufig Die 
Flaͤche nicht ganz gleich machen, da man ſich dabei an bie 
Terrainbildung und die natuͤrlichen Schlaggrenzen, bie Abe 
fuhrwege, die getrennte Lage u. ſ. w. eben fo binden muß, 
wie bei jeder andern Schlageintheilung bed Mittels eder 
Niederwaldes. Diefe Flächentheilung iR aber das einzige 
Mükl, um für eine geordnete Wirthſchaftoführung ynb 
nachhaltige. Benugung eine fee Grundlage zu erhalten und 
den wahrfcheinlichen Ertrag einigermaßen überfehen und ver⸗ 
theilen zu Tünnen. Bon :einer reinen Holjtheilung, wie man 
fie bei fchon vorkandenen Wäldern ‚anwendet, kann natuͤrlich 
bier nicht bie. Rebe fein, da noch gar fein Holz vorhanden iM. 
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Dieſe koͤnnte man nur etwa auf die ſchon vorhandenen 
und mit uͤbergebenen jungen Holzbeſtaͤnde anwenden, auf 
deren Benugung die Schlageintheilung nur eine beſchraͤnkte 
Beziehung hat. Yür dieſe muß ein befonderer Benutzungs⸗ 
plan entworfen werden, bei dem zuerft beftinmt werden muß, 
ob fie überhaupt früher zur Benugung fommen follen, ehe 
ber regelmäßige Abtrieb des jungen neu anzubauenden Hol. 
zes ftattfindet, oder ob fie beftimm! werden, mit biefem 
zu verwacfen. Das Erftere fann nur für Die jungen 
Beftände der zulegt zum Anbau beftimmten Flaͤchen anges 
nommen werden, jobald überhaupt nur junges, noch nicht 
benugbares Holz abgetreten wird, dba es dann noch eine 
längere Zeit fortwachfen fann, um eine größere Stärke zu 
erreichen. Das auf den erften Schlägen flehende, wenn e& 
von einer folchen Beichaffenheit ift, Daß man veranlaßt fein 
kann, es fortwachlen zu laflen, wird erft mit Dem übrigen 
Holze abgetrieben. Der Ertrag dieſer Schläge wird dann, 
da fie theilweile Älteres Holz enthalten, zwar ein größerer 
fein, dies braucht jedoch. bei der Ertragsberechnung weiter 
wicht beachtet zu werden, weil e8 für jegt nur darauf an» 
kommt, die Procente feftzuftellen die Jeder davon zu fordern 
bat und man benfelben auch wohl als eine Referve für 
etwaige Ausfälle anjehen kann, 

Das in der nächften Zeit zur Benupung kommende Holz 
kann man aber, wenn ed gewünfidt wird, ſchon im Voraus 
berechnen, wenn man die Zeit nach dem entworfenen Kul⸗ 
surplane vorausbeſtimmt, wo bie Fläche, auf ber es ſteht, 
abgetrieben werden muß, um fie vollftändig kultiviren zu 
koͤnnen. 

Zu 7. Ein Beiſpiel wird am beſten zeigen, wie man 
Die Procente bes Beitrags, den ein Jeder zu dem geſammten 
Werthkapitale bed Waldes geliefert hat, bevedinen muß, um 


— DI SE 


danach auch diejenigen zu beflimmen, die ee von dem kuͤnf⸗ 
tigen jährlihen Ertrage beffelben zu fordern hat, 

Die ganze Fläche ber zufammenzulegenden Wußenfelder 
betrage 500 Morgen. 

Sie foll dem Wirthichaftsplane gemäß durchgehende 
mit Kiefern angebaut werden und bie Ertragsfähigfeit bes 
Bodens ift daher auch nur in Bezug auf biefe Holzyattung 
beftimmt worden. Es hat fich dabei ergeben, baß 

300 Morgen ber 3. Bodenklaſſe für Kiefern 
200 f 2 8 4, & 
angehören. *) 

Die Umiriebözeit oder Das allgemeine Haubarfeitsalter 
ift zu 50 Jahren angenommen, ba dann das Holz zu Brenn- 
und Kohlholz hinreichend benugbar if. Der Ertrag, ben 
ein Morgen, regelmißig beſtanden, dann erwarten läßt, ift 
für die 3. Bodenflaffe zu 300 Kubiffuß in der Ducchforftung 

1200 > bei dem Abtriebe 
und zwar fo angenommen, daß 100 Kbkf. Durchforſtungsholz 
im 30, 200 im 40 jährigen Alter eingehen. 

Für die 4, Bodenklaſſe find 200 Kbff. Durchforftungsholz 

900 ⸗ Abtriebsertrag 
gerechnet, fo daß bei 30 Jahren 100 Kokf. Ducchforitungs- 
bolz und gleichviel bei 40 Jahren eingehen. 

Der Ertrag des 5O jährigen Umtriebes ift Daher 

3. Bodenflaffe a Morgen 1500 Kbfß. — 450000 Kbfß. 
4. ⸗ ⸗ 1100 — 220000 + 
| Summa 670000 Kbfß. 
!se davon als jährlicher Durchſchnittsertrag 13400 Kbofß. 
Den dirchſchnittlichen Werth eines Kubiffußes zu Einem 
4 


*) Nach den Erfahrungstafeln von Pfeil u. Schneider. Ber 
lin bei Veit u. Comp. 1843. 
Krit. Blätter, 36. Bd. 1. Heft. ® 
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Silbergrofchen angenommen, würde der jährliche Geldertrag 
fein: 446 Thle. 20 Sgr. 

Der Bodenwerth eines wit Kiefern anzubauenden Mor: 
gens ift daher, ausjchließlich der Kulturfoften, welche hier 
nicht berüdfichtigt zu werben brauchen, da fie von allen Be: 
theiligten gleichmäßig im Berhältniß ihres Nutzungs⸗ 
antheil® getragen werben müffen, gleih dem jepigen 
Kapitalwerthe des Durchforſtungs⸗ und Abtriebsertrages 
mit DBergütigung der vollen Zinfeszinfen, bis zw der Zeit, 
wo fie eingehen, die wir gemäß ber oben erfolgten Ausein- 
anderfegung für alle Schläge der ganzen Flaͤche gleich am- 
nehmen. Der Zinsfuß wird bier zu 4 Procent angenommen. 

Der Morgen in der 3. Bodenklaffe giebt: 


Thlr. Ser. 
bei 30 Jahr. 100 Kbfß. Ducchforftung a1 Sg. = 3 10 
s 40 » 200 = ⸗ — 6 20 


⸗-50 ⸗ 1200-Abtriebsertrag -⸗—40 — 
Summa 50 Thlr. 
Der Morgen in 4. der Bodenklaſſe 


Thlr. Sgr. 
bei 30 Jahren 100 Kbfß. a 1 Sgr. Abtriebsertrag 3 1 
> 40 :s 100 = >» = ⸗ 3 10 
⸗50 s 900 = ⸗2 ⸗ 30 — 
Summa 36 20 


Da nun 1 Thaler zu 4 Proc. Zinſeszinſen jetzt werth iſt 
in 30 Sahren eingehend 0,30832 Thlr. 
:40 ⸗ s 020829 - 
s 50 =" 5 0,14071 8 
fo hat 1 Morgen 3. Bodenkl. einen Werth von 8,04473 Thle. 
4. —- 5,984343 - 
Die ganze Flaͤche gehoͤrt 11 Eigenthümern, welche durch 
ihre Grundſtücke und das darauf ſtehende Holz folgende 
Beiträge zu dem kuͤnftigen Walde geliefert haben. .. 


A. 22 Morgen 3. Bodenflaffe ohne Holz 
10 s 4, ⸗ ⸗ ⸗ 
B. 30 s 3. Bodenklaſſe; 
davon find 5 Morgen mit 6 Jahr altem Holze als voll 
befanden anzunehmen, was bejonders bezahlt werden muß. 
C. 35 Morgen 4. Bodenklaſſe; 
davon find 10 Morgen mit Sjährigem Holze voll befanden, 
D. 40 Morgen 3. Bobenflaffe. 
E.e 31 = 3. Bodenklaſſe; 
davon find 9 Morgen mit 10 Jahre altem Holze voll be 
ſtanden. 
F. 50 Morgen 4. Bodenklaſſe; 
davon find 3 Morgen mit 7 Jahr altem Holze voll beſtanden. 
G. 80 Morgen 3. Bodenklaſſe. 
H. 71 s 4. Bodenklaſſe; 
davon find 10 Morgen mit 2 Jahr altem Holze vol bes 
ftanden. 
I. 56 Morgen 3. Bobenklaſſe. 
K. 41 ⸗ 3. ⸗ 
L. 34 — 4. Bodenklaſſe; 
davon find 10 Morgen mit 5 Jahr altem Holze vol 
beftanden. 
Es tragen folglich bei: 


A. 22 Morg. 3. Bobdenflaffe mit einem 
Bodenwertbe von . . - . 176 22 
10 Morg. 4. Bodenklaſſe mit einem 
Bodenwertbe von . : . . 59 10 


Thle. Sur. Thlr. Ger. 


B. 30 Morg. 3. Bodenklaſſe mit einem 
Bodenweribe ven . . » . MH — 
einen Holzbeftand jest werth 60 27 


Thlr. Ser. Thle. Gar. 
C. 35 Morg. 4. Bodenklaſſe mit einem 
Bodenwertbe von . . . . 207 20 
einen Holzbeftand jest werth 81 10 


D. 40 Morg. 3. Bodenflaffe mit einem = 
Bodenwertbe von . . . 321 10° 
E. 31 Morg. 3. Bodenklaffe mit einem 
Bodenwertbe von . . . . 249 1 
einen Holzbeſtand jetzt werth 107 
356 6 
F. 50 Morg. 4. Bodenklaſſe mit einem 
Bodenwerthe von . . . . 296 20 
einen Holjbeitand jest werth 23 14 
3220 4 


G. 80 Morg. 3. Bodenflaffe mit einem 
Bodenwertbe von . . . 642 20 
H. 71 Morg. A. Bodenflafie mit einem 
Bodenwerthe von . . . 421 8 
“einen Holzbeftand jetzt wen. 64 8 


485 16 
I. 56 Morg. 3. Bodenflaffe mit einem 
Bobenwertbe von . . . 449 26 
K. 41 Morg. 3. Bodenklaffe mit einem 
Bobenwerthe von . . . 829 11 


L. 34 Morg. 4. Bodenklaſſe mit indie 

Bodenwertbe von . . . . 201 22 

einen Holzbeftand jegt werth 72 9 

274 1 
Der Kapitalwerth aller Beiträge und ber 
ganzen Fläche einfchließlich des jegt Darauf 
ftehenden Holzbeſtandes ift daher gleich 
3996 Thlr. 3 Sr. 
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Dazu haben beigetragen in Precenten *) 


A. 5,90743 
B. 7,30462 
C.  7,23205 
D.  8,04117 
E.  8,91369 
F.  8,01115 
G. 16,08234 
H. 12,15018 
I. 11,25765 
K. 8,24220 
L. 6,85752 
100 


Gleichviel Procente hat jeder dieſer Betheiligten von 
allen Fünftigen Erträgen des Waldes, wenn nicht etwa noch 
einzelne Rusungen für den Einen oder den Andern auf ſei⸗ 
nen bisherigen Grundftüden für eine beftimmte Zeit vorbe⸗ 
halten find, zu fordern. 

Um biefe nach Aftien vertheilen zu können, ſcheint für 
ben gegebenen Fall die Bildung von 100 Aktien am zweck⸗ 
mäßigften zu fein, indem babei die unvermeiblidden Aus⸗ 
gleichungen durch baare Herauszahlungen nur fehr gering 
werben. 


Es würden dann erhalten: 

Heraus ja zu erhaltende Bergütigung 
A. 6 Aktien 3 Thlr. 21 Ser. 
Be S s 27» 5 ⸗ 


C. 7 ⸗ — ⸗ — — 9 Thlr. 8 Sgr. 


*), Die Rechnungen find nach Angabe tes Herausgebers von dem 
Herrn Profeſſor Schneider ausgeführt und durch Anwendung beions 
derer Rechnungsvortheile fehr erleichtert wurden, was Gegenſtand der 
mathematifhen Vorträge deſſelben iſt. 
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Herauszuhlung zu erhaftende Vergüfigung 


D. 8 Aktien 1 Ihle. 19 Ser. 
E. 9 ⸗ 3 Thlr. 13 Sgr. — —⸗— — — 
F.8- — ⸗ — ⸗ — ⸗13 = 
G.16 = — 11 05 3 =» 9 5 
H. 12 ⸗ — — — 6 ss — 2 
IJ. 11 — s — ⸗ 10 = 9 s 
K..8 ss — 2:2 — 5 9 s 21 = 
L 7 > 5 = 21 = — — ⸗— 
100 40 Thle. 19 Ser. 40 Thlr. 19 Ser. 


Dabei fünnte man, wenn der Wald in einen normalen 
Zuftand gebracht worden ift, den Ertrag einer Altie zu 
134 Kubiffuß a 1 Sgr. oder 4 Thlr. 14 Sgr. jährlich und 
Hei einem Zinsfuße zu 4 Proc. zu 111 Thle. 20 Sgr. ans 
nehmen, wenn man dies ald Reinertrag, indem die Ber 
waltungsfoften fehon in Abzug gebracht worden find, ans 
nimmt. 

Es ift hierbei allerdings vorausgefegt worden, daß 
ber, welcher die Ausführung einer. folhen Zufammenkegung 
von Außenfeldern zu einem gemeinfchaftlichen Walde über: 
nimmt, nicht blos ein tüchtiger praftifcher Forftwirth, welcher 
die Bonitirung des Holzbodend, den Ertrag junger Beftände 
richtig ausführen und beftimmen fann, einen zweckmaͤßigen 
Denugungsplan zu entwerfen im Stande ift, ſondern auch 
mit ber Theorie der Waldwerthberechnung im Allgemeinen 
vollfommen vertraut ift, da diefe natürlich hierbei nicht voll- 
ftändig entwidelt werden konnte. Nur ein folcher ift aber 
auch fir ein folches Geſchäft für befähigt zu erachten. ' Es 
werden babei jedoch immer noch Echwierigfeiten nach den 
verjchiedenen Anfichten der Berheiligten und den drtlichen 
Zuftänden zu löjen fein, welche nur dadurch zu befiegen find, 
an man Das ganze Verfahren biefen anpaßt. a 


Das Berfahren bei ber Zufammenlegung der verfchie- 
Denen Grundflaͤchen zu einem gemeinfchaftlichen Walde iſt 
allerdings nichts als eine Waldwerthberechnung. Daß man 
aber nicht im Stande fein wirbe, fie nach den allgemeinen 
Vorſchriften auszuführen, die Hopfeld, Eotta und An 
dere für: eine joldye geben, wenn man aud) die Grundſaͤtze, 
nad) denen fie gegeben werden, für richtig erfennt, wird 
gewiß Die bier vorgefchlagene Ausführung des daruͤber er 
laſſenen Geſetzes zeigen. 


Die Werthberechnung der zur willkührlichen Be⸗ 
nugung zu veräußernden Mittelmälder. 


Noch ein Beitrag zur Lehre von der Waldwertbberechnung. 


Der allgemeine Grundſatz bei der Werthberehnmg zu 
veräußernder Forftgründe, bei denen dem Käufer bie will 
kührliche Benugung geftattet wird, iR, daß der Werth bes 
Bodens und derjenige des jegigen vorhandenen Holzbeftans 
des jeder für ſich berechnet wird. Diefe ift jedoch eigent- 
lich nur für den Hochwald pafiend, Bei dieſem rechtfertigt 
fich diefe Vorſchrift dadurch, daß der gegenwärtige Holzbe⸗ 
Rand die Produktion des Bodens von vielen Jahren ent 
hatten und deshalb «einen höheren Werth als der Boden 
felbR haben kann. Wollte man auch beides, Boden und 
Holz, zufanumen berechnen, fo würbe man bei Holjbeftänden 
von verfchiedenem Alter fehr verſchiedenartige Werthe erhal 
ten, Wie nur ermittelt werden können, wenn man ben Holz 
werth fü fich berechnet. 

Wenn man nichts weiter aus dem Walde berichen 
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kann, «ld ben jährlichen Zuwachſswerth bed Waldes, d. b. wenn 
man bie Holgvorräthe nachhaltig benugen muß, und fie nid 
mit einen Male verwertben fann, fo kann man der Werth⸗ 
berechnung des Waldes auch nur dieſe jährliche Rente, bie 
er liefert, zum Grunde legen, gleichviel, ob fie fortmäheend 
in gleicher Größe, oder bald größer bald kleiner eingeht. 
Beides, Boden und Holz, geben nichts weiter als bies be 
ftimmte Einfommen, und man kann ſie nicht getrennt berech⸗ 
nen wollen, da fie beide zur Herſtellung befielben gleich 
nöthig find, die nachhaltige Rente nicht mehr bezogen wer⸗ 
ben fünnte,. wenn man das dazu erforderliche Betriebsfapital, 
ben Materialvorrath, wegnehmen wollte, biefer daher als 
unangreifbar gedacht werden muß. 

Anders ſtellt fich dies jedoch, wenn dieſer von einer 
Beichaffenheit ift, daß er mit Vortheil in Geld verwandelt 
werden kann, und man dem Käufer geftattet, willkührlich 
über ihn zu Disponiren, wie es ihm am vortheilhafteften 
sricheint. Die jährlichen Zinfen, weldye er Durch ben Zus 
wache älterer Hochwaldbeſtaͤnde von dem darin fiedenden 
Moterinlfapitale beziehen kann, betragen nur 1'/2 bis höch⸗ 
flend 2 Procent; verwandelt er biefe aber in ein Geldfa- 
pital, fo fann er baflelbe zu A und 5 Procent benugen. IR 
ihm dies geftattet, indem er nicht blos willkührlich über Die 
Holzbeftände disponiren fann, fondern auch Gelegenheit hat, 
fie zum vollen Werthe zu verfildern, fo muß man annehmen, 
daß er died auch wohl ıhun wird, und ber Verkäufer fann 
deahalb mit Recht verlangen, den Geldwerth der verkäuflichen 
Deitände, deren Zuwachswerth geringer ift als bie Zinfen 
bed Geldfapitals, welches dafür erlangt werben kann, bezahlt 
zu erhalten, wenn er fie Jemandem zur wilführlichen Be 
nugung überläßt. Daſſelbe gilt auch in Bezug auf bie 
Bingeren noch nicht benutzbaren Beftände des Hochwaldes, 
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da man bei ihnen ebenfalls vorauoſehen muß, daß fie ven 
lauft werben, fo wie das Berthuugungeprecent Feiner wish, 
als der Iandübliche Zinsfuß der Geldfapitale. Wan ber 
rechnet dann bei ihnen die Zeit, welche verfließen wird, bis 
dies eintritt, und verlangt für fie ein Kapital, was mit zu⸗ 
geichlagenen Zinfen biefem wahrfcheinlichen Geldertrage zu 
der Zeit gleichkommt, wo berfelbe als eingehend angenom- 
men ift. 

Schon ganz anders ift ed bei dem Nieberwalbe und 
Kopfholge, vorausgefegt daß der Boben bleibend zur Erziehung 
von Holz in biefer Art verwendet wird. 

Denken wir und einen gut beftodten Eichenſchaͤlwald 
‚an einem fladhgründigen Berghange, ber entweder alljährlich, 
ober alle 14 oder 16 Jahre eine gleiche Einnahme liefert. 
Der Befanımterttag bed Bodens und des Holzbeſtandes 
ftellt fi in Diefer Einnahme bar, die Werthberechnung kann 
feine andere Aufgabe haben, als die Ermittelung eines Ka- 
pitals, welches durch feine Zinfen diefelbe Einnahme gewähet, 
wie der Forfigrund buch bie davon bezogene Holzernte. 
Tem Käufer fann hier auch freiſtehen, zu jeder Zeit dem 
ganzen Holzvorrath wegzunehmen und zu verfilbern, es 
könnte dies aber nur mit Berluf geichehen. Das Materials 
fapital in biefem Niederwalde verzinft fih, wenn der Umtrieb 
richtig beftimmt iſt, bis zum Gintritte des Haubarkeitsalters 
höher, als e8 irgend möglich wird, bad daraus zu löfende 
Geldkapital zu nugen, es ift fogar in ben jüngeren Alters⸗ 
flafien noch gar nicht benupbar. Man kann baber nichts 
von biefem Walde bejiehen, als die jährliche Rente, welche 
er als Niederwald giebt, weder ber Boden noch ber Mate 
rialvorrath haben: für fich einen befonderen höheren Werth, 
als der iR, den man erhält, wenn man biefe gu dem anges 
nommenen Zinsfuße Fapitalifit. Ob biefe fi für bie 
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Zukunft gleich bleibt, weil der Boden fchon jegt voll beſtockt if, 
oder ob fie bei Jüdenhaften Beſtaͤnden für ben zweiten Uns 
trieb und länger als eine höhere angenonmen werden muß, 
indem man vorausfegt, daß eine normaler Beſtand berges 
Rellt worden ift, bleibt fich Dabei glei. Es würde dann 
nur der Werth der niedrigen Rente für die Zeit des erſten 
Umrriebes,. und bie höhere ber folgenden Umtriebszeiten won 
da, ab wo fie beginnt, zu berechnen fein, wozu die Eottafchen 
Binstafen benutzt werben können. 

Ganz gleich ift es mil der Werthberechnung der Kopf⸗ 
holzpflanzungen auf Rändigen Weiden, auf denen der Kopf- 
hotzbetrieb beibehalten werden muß. Auch von diefen kann 
nur ber nachhaltige Ertrag, den fie durch den Abtrieb der 
Ausichläge und der von Zeit zu Zeit eingehenden Kopfholz⸗ 
ſtaͤmme liefern, in gleicher Art wie bei dem Riederwalde 
fapitalifiet werden. Die Ausichläge ſelbſt kann man nur 
a Niedenvald anfehen, die Stämme, auf denen ſie erzeugt 
werden, geben aber durch diefe Ausfchläge eine weit höhere 
Rente, ald das Kapital liefern würde, welches man erhielte - 
wenn man fie abhisbe und verkaufte. Niemand wird daher 
dies thun, wenn er den Grund auch ferner nur in der Kopf 
holzwirthſchaft benutzen kann, zumal da die Wieberanpflan- 
zung neuer Kopfholjftämme gewöhnlich mehr Foften wuͤrde, 
als der Erlös aus Ihrem Verkaufe beträgt. 

Ganz eigenthümlihe Rückſichten treten aber bei ber 
Werthberechnung des gemifchten Baum, und Nieberwaldes, 
des fogenannten Mittelwaldes ein, wo man das. Unterhol; 
nur wie Niederwald betradyten fann, wo bas Oberhof; 
aber als Hochwald behandelt werden zu müflen ſcheint, ob⸗ 
wohl dieſe einzeinen Baͤume fih darin weſentlich von ben 
im gefthloffenen Beftande erwachlenen unterſcheiden, daß fe 
weit Höhere Zuwachöpzocente, ſelbſt noch Im höheren Alter, 
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haben, als die Holzmaffe der höheren Uftevöflaffen im 
Hochwäalde. 

Man förmte allerdings für die Waldwerthberechnung 
im Mittelmalde den einfachen Grundfag anfftellen: 

man berechne das Unterholz nad bernadhhal 

tigen Rente, welche es giebt, und laffe ſich das 

Oberholz eben fo bezahlen als die Holzver- 

raͤthe im Hochwalde — 
allein dann erhielte man eine Aufgabe, welche in Bezug auf 
letzteres fehr ſchwer zu löſen fem dürfte. 

Bei der Werthberechnung der Holjbeflände des Hoch⸗ 
waldes verfährt man fo, daß man den größeren Borrath 
und den höheren Werth, den das Holz mit zunehmendem 
Alter erhält, feftflellt, danach den Beldwerih, den es in der 
Zukunft erhaften wird, mit dem vergleicht, den e8 bei einem 
jängern After und einer früher vorausgeſetzten Benudung hat, 
und biefen letztern mit augefchlagenen Zinfen mit dem des 
höheren Alters vergfeicht. Dadjenige, wodei der größte 
Kapitalmerth, bei voller Vergittigung ber Jinſeszinſen bei 
einer fpäteren Berugung, gefunden wird, if in rein finan- 
zieller Beziehung das vortheilhaftefte Haubarfeitsalter, weiches 
man bann auch bei der Waldwerthberechnung zum Grunde legt. 

Run läßt ſich zwar die künftige Holzmaſſe gefchloffener 
Beflünde nach den Erfahrungstafeln mit Wahrſcheinlichkeit 
für fpätere Zeiten vorausbeſtimmen, und felbft die Menge 
bes Nutzholzes, welche fie liefern werden, fann man nad) 
Erfahrtingsfägen wohl muthmaßlich angeben, ſo daß man 
ben Geldwerth uaͤlterer und jüngerer Beſtaͤnde vergleichen 
Tann. "Dies Altes iſt aber bei einzelnen Bäumen, die im 
Mittelwalde von jeder Größe und jedem Alter untereinander 
ftehen, die man daher alle einzeln und jeden für ſich ſchaͤtzen 
müßte, um für jeden das vurtheilhaftefte Alter zu beftimmen, 
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nicht anwendbar. Man hat feine Erfahrungen darüber, und 
wird fie nie haben, wie viel Brenn» und Nupholz ein Laß⸗ 
reis oder ein Oberftänder im höheren Alter geben kann. 
Ebenso fehlt auch jede Sicherheit hinfichts ber Vorausbe⸗ 
ſtimmung bes fünftigen Zuftandes des Waldes, in ben er 
gebracht werben fann, um den höchflen Ertrag zu geben, 
da fich für den Mittelwald fein folder eben fo wie für den 
Hochs oder Niederwald bezeichnen läßt. Es wird daher auch 
einer Werthberechnung mehr der gegenwärtige Zuftand zum 
Grunde zu legen fein, als der fünftige. 

Vorausgeſetzt, daß der Boden ferner ber’ Holzerziehung 
gewidmet bleiben joll, wird man auch bei dem Mittelwalde 
ben Boden» und Holzwerth nicht trennen können, wie bei 
dem Hochwalde, fondern vielmehr ben Werth des zu vers 
Außernden Waldes immer nur nach dem Holzertrage allein 
berechnen müflen. Bei dem Hadwalde thut man bies, weil 
ber jetzige Holzbeftand bei dem Abtriebe rein hinweggenom⸗ 
men wird, ber Boden dann aber noch einen befonderen Werth 
hat. Bei dem Mittelmalde wird aber zu feiner Zeit: ber 
Holzbeftand rein weggenommen, da Died gegen das pefuniäre 
SInterefie bes Eigenthümers fein würde, oder, was gleich ift, 
man fann Dies bei dem Berfaufe nicht vorausfeßen, weil 
dann ber Wald einen niedrigeren Werth erhielte, indem er 
dann fpäter nur den Ertrag als reiner Niederwald geben 
würde, wenn man alle Laßreifer, Oberftänder ıc, herunters 
hiebe. Thut man dies, oder feßt man voraus, daß es ber 
Käufer thun wird, und verlangt man beshalb den Werth 
berjelben ſchon jegt als eine fogleich eingehende Nugung be- 
zahlt, fo Fönnte man fie ihm nur ald geringes Brennholz 
anrechnen. Da fie nun aber, wenn fie noch längere Zeit 
ftehen bleiben und zu Nutzholz heranwachſen, einen weit 
höheren Werth erhalten, da fie ſich durch ihren flarfen Zu- 
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wachs weit befier und höher verzinfen, als ber Erlös, den 
man dafür erwarten Fönnte, fo würde man fich felbft Schas 
den thun, wenn man fie zu ihrem fjeßigen und nicht zu ihrem 
fünftigen Werthe berechnete. Die jegige Holzmafie eines 
Laßreiſes kann fich duch ihren Zuwachs um 10, 15 und 
mehr Procente jährlich vermehren, das Werthnutzungsprocent 
ift aber ein noch weit größeres, als bad bloße Nugungs, 
procent. Durch daſſelbe werden felbft die Zinfeszinfen noch 
bei einem verhaͤlmißmaͤßig hohen Zinsfuße nicht nur reichlich 
gebedt, ſondern es ift feldft in ber Regel noch größer, ale 
ber Betrag biefer, weshalb denn auch felbft der Bauer wuͤch⸗ 
fige Stangen ftehen Täßt, damit fie zu nupbaren Bäumen 
heraufwachfen.. Er legt beöhalb feine Zinfenrechnung an, 
aber er fühlt es ſehr gut, daß einige Kubiffuß, auf Die er 
jest verzichtet, bei den folgenden Umtrieben auf 10 und 20 
Kubikfuß fich vermehrt haben werden, von denen jeder ben 
drei- und vierfachen Werth haben wird, wie jebt, wenn es 
als Knüppelholz verfauft werben müßte. Das ift der Grund, 
warum fich in den Brivatforften, welche ald Mittelwald bes 
banbelt werben, ſelbſt ältere Bäume eher erhalten haben, wie 
im Hochwalde ganze Beſtaͤnde. 

Wenn man entfcheiden will, ob man einen Baumholz- 
befand, ber willführlich benugt werden kann, dem Käufer 
als haubares und benupbares Holz anrechnen muß, ober 06 
man ihn für fpätere Zeiten zur Benupung beſtimmt, weil 
er dann einen höheren Kapitalwerth au für bie Gegen⸗ 
wart erhält, fo kann Died nur jo gefchehen, daß man den 
Kapitalwerth des älteren Holzes und denjenigen bes gegen» 
wärtigen bes in Rede ftehenden Beſtandes ermittelt, zu dies 
fem letteren die Zinfen (Zinfeszinfen) für die Zeit, welche 
er noch ftehen bleibt, hinzurechnet und dann beide Summen, 
ben gegenwärtigen Kapitalwerth mit zugeichlagenen Zinfen 
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und ben des älteren Beflandes, mit einander vergleicht. Thu 
man dies aber bei dem Oberholge des Mittelmaldes, fo mird 
man finden, daß alle jüngeren Alteröflafien bei ihren hohen 
Werthnupungsprocenten für die Gegenwart einen höheren 
Kapitatwerth erhalten, wenn man fie noch lüngere Zeit fort» 
wachien läßt, ald wenn man fie gegenwärtig ſchon unfchlägt, 
oder mit anderen Worten, daß das durch fie gebildete Ma⸗ 
terialfapital fi höher durch feinen Zuwachs verzinſt, als 
bad Geldfapital, welches man erhält, wenn man fie ſchon 
jept verſilbert. Im Intereſſe des Verkäufers liegt es daher, 
fie dem Käufer zu dem ſpaͤteren höheren Werthe anzurechnen 
und nicht als fchon jegt gleich benutzbares Holz. 

Es würde, wie fchon bemerft wurde, ganz unausführ- 
bar fein, bei jedem einzelnen Baume unterfuchen und feh- 
ftellen zu wollen, bis zu welchem Wlter dad Werihnutßungs⸗ 
procent defielben größer ift, als der Betrag der Zinfeszinfen, 
welche man feinem jebigen Geldwerthe bis zur Zeit ber Bes 
nutzung zurechnen muß, und bis zu welcher Zeit er durch 
dieſes ben Zinſenverluſt deckt, welcher aus ber Nichthenußung 
bes Holzes erwaͤchſt. Doch laͤßt fich dies wohl durchſchnitt⸗ 
lich für die verfchiedenen Alteröffaffen jeder Holzart gut 
ahtlih und annähernd ermitteln. Diejenigen Holzarten, 
weldye wenig oder gar fein Nutzholz geben, wie Buchen, 
Birken, Hainbuchen, werben felten buch ben bloßen Zu⸗ 
wachs fich bis in das höhere Alter gut versinfen; bei an« 
deren aber, bei denen der Werth des Holzes mit zunehnen⸗ 
der Größe jehr fleigt, weil fie dann gut bezahltes Nups 
bolz liefern, wie Eichen, Eſchen, Ulmen, kann es ſehr 
leicht der Fall fein, daß das Werthnutungsprocent fo groß 
it, daß es vortheilhaft ik, fie biefe Groͤße erreichen zu 
laſſen. — | 
Hiernady .würbe man min ſaͤmmtliches Oberholz, was 
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natürlich Dazu fpeciell ausgegählt und ubgeichäpt fein muß, 
in zwei Maſſen theilen: 

1. in das bei jedem Schlage, fo wie diefer zum Hiebe 
kommt, auszuhauende, 

2. in bad, was man dem Käufer zur nachhaltigen Bes 
nmaugung übergiebt. ’ 

Das erſtere muß er baar bezablen, indem man ihm da, 
bei nur die Zinſen vergütigt, welche bis dahin auflaufen, 
wo das Hal; wirklich umgeichlagen wird, denn es kann dies 
natürlich erſt gefchehen, wenn ber Schlag zum Hiebe kommt, 
da man keine Bäume aus bem ftehenden Unterholze einzeln 
heraushauen Taun, indem dies zu große Beſchaͤdigungen befr 
felben verurſachen würde. 

Die zweite Klaffe würde mit dem Werthe, ven fie haben 
wird, wenn fie zur Benutzung koumt, und voller Zinfenver 
gätigung bis dahin berechnet werden müflen. 

Der gefammte Werth eines zu veräußernden Mittel⸗ 
waldes bildet ſich baber 

1. aus demjenigen bes im erften Umtriebe umzuſchla⸗ 
genden, als haubares bezeichneten Baumholzes; 

2. auß dem zu benugenben linterholge, was man als 
jährliche Rente kapitalifiven Tann; 

3. aus dem für die ſpaͤteren Zeiten befimmten jungen 
Oberholze. 

Es iſt folglich die Werthberechnung eines Mittelwaldes 
in: igeen eigentlichen Grundlagen nicht verſchieden von ber 
nachhaltigen Ertrags berechnung befielben, wie fie in biefen 
Blättern früher entwidelt wurpe*), nur daB man dabei auf 
feine gleichmäßige Veribeilung ber Benugung des Oberholzes 
Rüdficht nimmt, fonbern einen ausſetzenden Betrieb voraus 
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feßt, bei dem das Oberholz ſtets benubt wird, wenn es ges 
tade das vortheilhaftefte Haubarkeitsalter erreicht hat. 

Das Rechnungsverfahren ift danach folgendes: 

1. In Bezug auf das Oberholz: Man beftimmt von 
jedem einzelnen Schlage, den man als ein für ſich beflehen- 
des Ganzes behanbelt., wie viel zu der Zeit, wo er zum 
erften Male zum Hiebe fommen wird, von dem benugbaren 
Oberholze umgefchlagen werden fol und berechnet Died nady 
ben verfchiedenen Sortimenten zu Gelde. Dann vertheilt 
man bie flehenbleibenden Bäume mit ihrem Zuwachſe gut⸗ 
achtlich für die fpäteren Umtriebözeiten, fo daß man bie Eu 
träge für jeden einzelnen Schlag anfegt und in Gelb aus 
wirft, um dann den jegigen Werth derfelben nach der Cotta’- 
fhen zweiten Zinstafel zu berechnen. Die Tabelle B. in 
ber ſchon angeführten Abhandlung giebt bazu ein durchge⸗ 
führtes Beilpiel. Dur die Addition fammtlicher Werthe 
von allen für die Berechnungszeit von 100—120 Jahren zur 
Benugung kommenden einzelnen Schlägen findet man dann 
den Geſammtwerth des Ertrages bed Baumholzes. 

2. In Bezug auf das Unterholz kann man entweder 
den durchſchnittlichen Ertrag als jährliche fich gleich bleibende 
Rente Fapitalifiten, wenn man annehmen darf, baß dieſer 
fih auch für die fpäteren Umtriebszeiten gleich bleiben wich, 
ober man fann ben burchichnittlichen Ertrag bes erſten Um⸗ 
triebes für ſich berechnen und einen erhöhten nach Ablauf 
befielben für die fpäteren Umtriebszeiten annehmen, wenn 
man vorausjegen kann, daß biefer bei befierer Behandlung 
Des Waldes ein höherer fein wird. 

Daß bie Nebennugungen jeber Art, wenn foldye vor. 
kommen, wie gewöhnlich berechnet werden müflen, ift wohl 
nicht erft nötbig zu bemerken. 

Aus dem, was hier gefagt wurde, wir ſich ergeben, 


— 113 — 


bag bei Mittelwäldern, bie ferner als ſolche bewirthichaftet 
werben follen und bei denen dee Boden von einer folchen 
Beichaffenheit it, daß er nicht als Kulturland benupt wer 
ben kann, eine Trennung des Werthes des Holzbeſtandes 
von demjenigen des Bodens durchaus unnthig und ſogar 
unzwedmaͤßig ift, ſelbſt wenn dem Käufer freiſteht, ihn ganz 
wötlfürlich zu benugen. ine foldye wird nur dann nöthig, 
wenn ber Holzbeftand ganz hinweggenommen wird und der 
holzleere Boden zurüdbleibt, von dem man dann natürlich 
die ferneren Erträge ebenfalls berechnen muß. Bleibt der⸗ 
felbe fortwährend mit Holz beftodt und liefert ex weiter feine 
(Erträge, als die durch das Holz, indem er nur durch dieſes 
benugt werden fann, fo kann man in die Mugen fallend auch 
nichts weiter berechnen, als dieſes Holz. Dieſes ift aller 
dings auch noch nicht alles vorhanden, fo weit ed innerhalb 
der Berechnungszeit zum Hiebe fommen wird, denn das 
Unterholz und auch ſelbſt das noch zu erziehende Baumbol;, 
was in einer foldyen von 100-120 Jahren ald vorhanden 
und zu benupen voraußgefeht wird, muß erſt noch erzogen 
werden; es iſt aber nicht abzujchen, warum man es nicht 
eben fo gut vorausbezahlt verlangen fan, als den Boden, 
werth, der fi) Daraus entwidelt, daß man annimmt, daß 
der Morgen, nachdem der jepige Beſtand abgeholzt und ein 
neuer erzogen werden ift, fo und fo viel Holzmufle liefern 
wird, die man zu einem beflimmten Preiſe verkaufen kann. 
Alte Borausbeftimmungen künftiger Erträge des Waldes für 
fpätere Zeiten find nur Muthmaßungen, denn wir fönnen fo 
wenig mit Sicherheit vorausfagen, wie groß die Mafle fein, 
als auch was fie für einen Breis haben wird. Sie werden 
defto unficherer, je. ferner bie Zeiten liegen, für welche man 
fie berechnet. 

Man kaun ſich überhaupt wohl nicht verhehlen, N 
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unfere ganze Theorie der Waldwerthberechnung mehr eine 
wifienfchaftliche Spefniativn ift, als daß fie großen Werth 
für die Praxis hätte. Das geht ſchon daraus hervor, baß 
man anerfennen muß, Daß feine folche jemals wird lehren 
fönnen, wie man ben Preis eines zu verfaufenden Waldes, 
den die Käufer zu zahlen fich bereit erklären, ſo beſtimmen 
fann, daß man ficher ift, ihn zu erhalten, und in feinem 
Galle mehr als diefer dafür gezahlt werden würde. Das 
liegt darin, daß fehr entfernte Rupungen, wie fie bei Der 
Waldwerthbereijnung vorfommen, gar fein Gegenftand des 
Verfehrs find und fein können; daß die Epefulationen, bie 
der Käufer im Einne hat, fo verſchiedenartig fein können, 
daß man fie gar nicht alle voraudzufehen vermag; daß ded⸗ 
ſelbe je nach feinen Anſichten fein Geld bald zu höheren 
Zinfen anlegen will, balo mit niedrigeren zufrieden ift; daß 
er die muthmaßlichen Fünftigen Erträge bald größer, bald 
Feiner rechnet. 

Wirkliche Werthe, die man mit einiger Sicherheit bes 
technen fann, find nur die jetzt ſchon benupbaren Holzbeſtaͤnde 
und der Boden, wenn er als Kulturland benupt werden 
fann. Die vorausgefegten Erträge der jungen Beſtaͤnde, 
welche erſt in ſpaͤteren Zeiten zur Berugung kommen, oder 
gar bie des Bodens, die er liefern foll, wenn Der jegige Holz 
beftand weggenommen und ein neuer erzogen worden ift, ſind 
nichts, als ganz willfürliche, auf gar nichts Sicheres begrim⸗ 
bete Borausfegungen. Sein Menſch kann verbürgen, daß 
die angenommene Holzmafie wirklich erfolgen wird, Niemand 
weiß, was fie dann für einen Preis haben wird; fein Menſch 
in ber Welt ift geneigt, Geld mit der Bedingung zu belegen,. 
daß es erſt nach 100 und mehr Jahren mit ben Sinfen zu⸗: 
fammen erhoben werben darf. Diejenigen, welche eine Summe 
mis Zinfessinfen für 100 Jahre unkundbar belegt haben, wie 
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jener franzöfifche Redyenmeifter, der eine Heine Summe de⸗ 
ponitte und beftimmte, baß nach Berlauf von einem Jahr⸗ 
hundert von ibe und den zugeichlagenen Zinſeszinſen Städte 
erbaut, die Rationalichulden bezahlt werden follten, wollen 
eben nur Rechenerempel ausführen. Unfere vollftändig durch⸗ 
geführten Walbwerthberechnungen find auch nichts, als folche, 
paſſend vielleicht für ben Katheder, aber werthlos für das 
praftifche Leben. 

Dei denjenigen Riederwäldern, wo der Boben als Kul⸗ 
turland benust werden fol, muß felbitvedend eine Trennung 
des Bodens und Holzwerthes bei ber WBertbberechnung er⸗ 
folgen, indem jeder für fi) berechnet wird. Hierbei iR aber 
zu beachten, daß «6 ſehr leicht ber Fall fein kann, daß bie 
ganz jungen Holzbeftände eines Nieberwaldes noch gar kei⸗ 
nen Werth, haben, indem das Holy noch zu ſchwach if, um 
benußbar zu fein. Fuͤr werthlofes Holz faun man aber kei⸗ 
nen Werth berechnen und bei dem Verkaufe etwas für dal- 
felbe verlangen. Einen foldyen erhält es aber, wenn man 
es fortwachlen läßt; es komme daher darauf an, zu ermit- 
teln, ob es vortheilhafter if, ben vorhandenen noch nicht 
nugbaren Veſtand den Käufer als werthlos gar nicht ans 
zurechnen, um bie feftgeftellte Rente von dem Kulturlande, 
die wir Kulturrente nennen wollen, ſogleich zu erheben, oder 
ob man die Uebermachung bed Bodens verſchiebt, bis das 
Holz eine hinreichende Stärke erreiht bat, um es benupen 
. zu können. Dies zu ermitteln, muß man dann ben Ertrag 
bed. Holzes feftellen und. ben Werth, den daſſelbe gegen⸗ 
wärtig hat, bei Vergütigung voller Zinſeszinſen, mit dem⸗ 
jenigen ber Kulturrente für jo viel Jahre, ale man auf fie 
verzichtet, um das Hol; benugbar werden zu laſſen, vergleis 
den. Iſt dies mehr werth, als Wie. verlorengebende Nuhung 
bed Kulturbodens, fo rechnet man od: Dem an, ſtellt 
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dafür aber nur die Kulturrente, von der Zeit an, wo fie ein- 
gebt, in Redynung; im entgegengefegten Falle wird fie ale 
gleich im nächiten Jahre beginnend angenommen, dafiir aber 
das Holz, welches noch zu jung ift, um — werden zu 
können, gar nicht berechnet. 

Bei dem Mittelwalde würbe dieſes Verfahren nur dann 
in Anwendung fommen, wenn das Unterholz ſehr werthvoll 
wäre und überwiegend den Ertrag gewährte. Das Baumholz 
bedarf einer zu langen Zeit, um einen viel höheren Werth 
zu erhalten, und felbit die Laßreifer find immer fchon benup- 
bar, fo daß man es bei allem Boden, der dem Käufer ald 
Kulturland angerechnet wird, als haubares Holz, was nad 
feinem jegigen Werthe bezahlt werden muß, weil man befien 
baldige Benugung vorausfegi, berechnet. 

Die Idee der Werthberechnung des Mittehvaldes, wie 
wir fie in dem Borftehenden zu begründen verfuht haben, 
wird fih in Bezug aufihre Ausführung in folgenden kurzen 
Sägen darftellen laſſen. 

1. Man beginne mit der Unterfuchung, in weldem 
Alter die Bäume jeder Holzgattung burihfchnitilich das vor- 
theilhaftefte Haubarkeitsalter haben, indem man ihren Gelb» 
werth in verjchiedenem Alter vergleicht und zu dem, ben ‚eine 
frühere Benugung liefert, die vollen Zinſeszinſen zuvechnet. 

2. Ebenſo beftimme man das vortheilhaftefte Haubar⸗ 
keitsalter des Unterholzes. 

3. Danach theile man den Wald in Jahresſchlaͤge, wenn 
e8 nicht eine kleine Waldparzelle ift, welche mit einem Male 
zum Abtriebe kommt. 

4. Hierauf mache man einen Benupungsplan für das 
Oberholz, indem man beſtimmt 

a. wie viel davon bei dem erften Abtriebe bes Unterholges 
berausgehauen werben fell; 
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b. wie viel von den jungen Bäumen ftehen bleiben follen, 
was fich natürlich auf eine fpecielle Beftandesaufnahme 
gründen muß. 

5. Man berechne den Gelderttag, den banach jeder 
Schlag im erften Umtriebe des Unterholzes geben wird, und 
reducire biefen, mit Berüdfichtigung der Zeit, in welcher er 
eingehen wird, auf feinen gegenwärtigen Kapitalwerth (Tafel 
II. der Cotta'ſchen Waldwerthberechnung). 

6. Sodann beftimme man die wahrfcheinlichen Erträge 
jedes einzelnen Schlages für ben zweiten und bie folgenden 
Umtriebe, fowohl an Oberholz wie an Unterholz, und Dis: 
fontire in gleicher Art diefe mit Vergütigung voller Zinfes- 
zinfen. 

Auf eine Gleichftellung diefer Erträge ift da, wo feine 
nachhaltige Benugung verlangt wird, nicht zu fehen, fons 
dern jeder Schlag wird für fich berechnet. 

Hinfihtlih des Verfahrens der Berechnung der fünfs 
tigen Erträge an Oberholz, welche die jüngeren Stämme, 
Oberftänder, Laßreifer u. f. w. liefern, wird es genügen, bei 
ber fpeciellen Beftandesaufnahme Altersklaſſen zu bilden, bie 
mit dem Umtriebe im Unterholze forrefpondiren, und für jebe 
Altersklaſſe einen durchſchnittlichen Werth des einzelnen Baus 
mes anzunehmen. : 

Ueber die Art und Weife der Ducchführung der Vors 
ausberechnung des Ertrages des Oberholzes enthält übrigens 
die fchon erwähnte Abhandlung im 2. Hefte des 10. Bandes 
d. DB. die nöthige Anleitung, auf welche wir, um Wieder 
holungen zu vermeiden, zurücdverweifen. 


Blocke oder Betriebsklaſſen? 


Nach den Vorſchriften mancher Taxationsinſtruktionen, wie 
3. B. der preußiſchen, werden Die größeren Reviere in meh⸗ 
rere Wirthichaftögange, oder Blöde, wie man fie in Preußen 
nennt, zerlegt, um die Schläge beffer vertheilen zu Tönnen. 
Es wird dann für jeden Block ein fpecieller Betriebsplan 
entworfen, ein befonderer Abgabeſatz, wo möglich mit gleis 
hen periodifchen Erträgen, berechnet. Ebenfo ſoll in ihm ein 
tegelmäßiges NAlteröflafienverhältniß und eine paffende Bes 
Randesorbnung hergeftellt werden, um in jedem Blode fort- 
während den nachhaltigen Einfchlag in paſſendem Holze und 
bei zwedfmäßiger Schlagführung alljährlich führen zu fünnen. 

Eine nothwendige Bedingung der Blodbildung bei gro⸗ 
Ben arrondirten Waldflüchen ift, daß der Block unzertrennt 
zufammenliegt, denn nur unter biefer fünnen auch andere 
Ruͤckſichten bei berfelben beachtet werden. Diefe find: Die 
Verſchiedenheit der Holz» umd Betriebsart, das abweichende 
Haubarfeitsalter. Nur ausnahmsweiſe fönnen bie verſchieden⸗ 
artigen Beſtaͤnde, welche eine ganz verſchiedene Behandlung 
verlangen, wie der Niederwald, wenn er in einem Hoch— 
walde zerftreut umberliegt, in einen Block zufammengelegt 
werben. Der verfchiedene Boden, das abweichende Haubar- 
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feit6alter, Die verſchiedenen Helgattungen im Hochwalde ge 
Ratten bie® nicht; fie werben in einem Blocke zufammen ale 
Ganzes bewirtbfchaftet, wenn fie gemiſcht umter einander 
liegen. 

Die meiften neueren Tarutionsinftruftionen gehen auf biefe 
Zlächentheilung, — denn als eine foldbe fann man bie Ein» 
theilung in Blöde nur bezeichnen, — gar nicht ein, Re ſehen 
vielmehr an deren Stelle die VBesrieböflaflen, indem fe ver 
langen, baß die Beftandesverfchiebenheiten, weiche ein ans 
deres Haubarkeitdalter bedingen, die Holzarten, welche ver 
ſchiedene Bedürfniffe befriedigen, oder eine verſchiedene Ber 
handlung verlangen, alle zu einem jelbfifändigen Wirth» 
ſchaftoganzen vereint werden, jo daß man in jeder derſelben 
ein normales Altersklaſſenverhaͤltaiß und einen normalen 
Vorrath herzuftellen ſuchen muß. Died ift aber bei ber 
Blodbildung nicht immer erforderlich, da man alle zuſam⸗ 
menliegenden Beftandesverfchiedenheiten als ein Ganzes bes 
handeln kann, wenn man auch für die einzelnen Theile ein 
abweichendes Haubarkeitsalter beftimmt, fo daß mehr bie 
gleiche Beriheilung der Ertrige aller Beitände zufammen 
berüdfichtigt wird, als diejenige der verſchiedenen Holzarten 
oder der Beftinde son gleicher Beſchaffenheit und gleichem 
Haubarfeitsalter. 

Es iR durchaus nicht in Abrede zu ftellen, daß die Bil 
bung von Betrieböllaffen ein rationelleres Berfahren if, als 
Die Zufammenlegung verichiedenartiger Beſtaͤnde in einen 
Block, für bie man einen gemeinfchaftlichen Wirthſchaftsplan 
und einen Stat entwirft, bei welchem nur darauf gejehen 
wird, daß die Waffe gleichmäßig für bie verjchiedenen Zeit 
abfchniste vertheilt wird, nicht aber darauf, wie ed bei bes 
Bildung von Betriebskiaflen des Iweck if, daß ein Zuftand 
bergeftellt wird, in dem nicht bios alljährlich eine gleiche 
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Maſſe von Holz, ſondern biefed auch von gleicher Behkhaf 
fenheit eingefchlagen wird. Dies muß natürlich ber Fal 
fein, wenn in jeber Betriebsflaffe das normale Alteröklafſen⸗ 
verhältniß mittelft der Herftellung und Fefthaltung des nor 
malen Vorraths bergeftellt wird. Ebenſo wird dadurch auch 
wenigftens ber Theorie nach ein Zuftand im Walde herge⸗ 
ſtellt, wobei jeder Beſtand gerade in ſeinem ——— 
Haubarkeitsalter zur Benutzung kommt. 

Was aber in ber Theorie richtig erſcheint, iR es nicht 
immer in der Praxis. Eo kann unläugbar Yälle geben, wo 
die Bildung von Betrieböflaffen zweckmaͤßiger ik, ale bier 
jenige von Blöden; in den meiflen Faͤllen wird aber bei 
größeren Waldflächen, wo bie Beftandesverjchiedenheiten in 
Heineren Flächen gemifcht unter einander liegen, bie lebtere 
der erfteren vorzuziehen fein. Sind die verjchiedenen Holz 
gattungen aber gar einzeln unter einander gemiſcht, fo iR 
ed in der Regel geradezu unmöglich, jede derſelben in einar 
befonderen Betrieböflaffe zu bewirthfchaften, oder wenigſtens 
könnte died nur bei einer plenterweifen Behandlung: des 
Waldes geichehen. Wenn 3. B. Eichen und Buchen, Läcchen 
und Fichten oder Kiefern in gemifchten Befländen vorkom⸗ 
men, fo kann man nicht jede dieſer Holzgattungen für fich 
als Betriebsflafje behandeln, obwohl fie verſchiedene Beduͤrf⸗ 
niffe befriedigen, ein verfchiebenes : Haubarkeitsalter zweck⸗ 
mäßig fein würde und eine verfchiedene Erziehung und Bes 
handlung nöthig fein fann, denn mar wide dazu jebe ein» 
zen heraushauen müſſen. Zur Bildung von. Betriebsklaſſen 
it unerläßlih, daß die Beftandesverichiedenheilten, welche 
eine jolche bilden follen, auf Flächen ungemifiht mit foldyen, 
die einer anderen Betrieböflaffe angehören, vorfommen, Die 
eine Größe und Form haben, daß man auf ihnen zwed- 
mäßige Schläge führen kann. Eben. fo wenig wie man nur 
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Eichen und. Buchen, pie unter einander gemifcht erwachſen 
And, in zwei verfihiedenen Betriebsklaſſen jebe für fich be⸗ 
handeln fann, ift e8 möglich, in reinen Kiefernbeftänden, von 
benen ein Theil des Holzes, zu Nugholz befimmt, 120 Jahre 
alt werden foll, für den anderen aber als Brennholz auf 
ſchlechtem Beben ein Haubarkeitsalter von 80 Jahren feſt⸗ 
geſetzt wird, die verſchiedenen Beflandesfiguren zu zwei Bes 
trieböftaften zufammenzufegen, wenn nicht jede auf größeren 
Flächen zufammentiegt, fondern ber fchlechte Boden, wo ein 
geringeres Alter vortheilhafter ift, den befleren ftreifenweife 
durchzieht, wie das mit den zufammengeweheten Sandrüden 
fo häufig ber Ball if. 

Dann ift aber auch die Bildung von Betriebsklaſſen 
nie anwendbar, wenn man auf eine beftimmte Beflandes- 
ordnung verzichtet, weil man auf eine folche feinen großen 
Werth legt. Bei derfelben ift flets der Zwed vorhanden, 
und muß es fein, ba fie fonft feinen Sinn hätte, daß in 
jeder Betriebsklaſſe ein regelmäßiges Altersklafienverhälinig 
und durch dieſes ber normale Borrath hergeftellt werben foll. 
Dadurch wird die Schlagführung von dem Alter des Holzes 
abhängig gemacht, denn es würde. wiberfinnig fein, einen 
Schlag fo zu nehmen, daß biefes dadurch eher geftört, als 
gefördert würde, da es ja das Ziel ift, bem man nachfitebt, 
fo vafch al8 möglich diefes normale Altersflaffenverhältniß 
bherzufteßlen und dann auch natürlich zu erhalten. Liegen nun 
bie Altersklaſſen unpaſſend unter einander gemifcht, fo if 
es unmöglih, eine andere Beſtandesordnung herzuftellen, 
denn man iſt an bie Innehaltung bes Haubarfeitsalters ge- 
bunden. Bei der Blodbildung, bie mehr als eine Flächen- 
theilung anzuſehen ift, findet das Hinderniß ber Herftellung 
einer befiimmten Beſtandesordnung nicht ſtatt, weil man 
dabei die Schlaͤge mehr von ber pafienden Form, von ber 
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Berbindung, in welcher die Baſtaͤnde unter einander ſichen, 
der Holzmaſſe, welche ſie liefern, abhängig macht, als gerabe 
von dem Alter des Holges. 

Man fann daher wohl die Behauptung aufftellen, baß 
überall, wo die Wirthſchaftseinrichtung, die Herſtellung einer 
guten Beftandedorbnung den Hauptzweck einer Betriebbre- 
gulitung bildet, bie Betriebsklaſſen beinahe niemals anwend⸗ 
bar fein werden, weil es nicht möglich if, jede bexfelben für 
fi als felbfiftändiges Wirthſchaftsganzes zu behandeln, ohne 
diefen Hauptzweck zu gefährden. 

Kun kann allerdings eine regelmäßige Beftaubeserbnung 
einen bald größeren, bald geringeren, ober auch wohl ger 
feinen Werth haben. Einen fehr großen Werth hat fie, wo 
es durch dieſelbe allein möglich il, die verheerenden Natur⸗ 
ereignifle, wie Sturm, Feuer, Raupenfraß, weniger gefähr- 
ih zu machen, wo bie gleichmäßige Bertheilung der Holz⸗ 
mafle in verfchiedenen Gegenden, die Berückſichtigung des 
Weideſervituis unerläßlich if. Einen geringeren fann ft 
haben, wo e& blos darauf anfommt, Die Korfibeamten gleich⸗ 
mäßig au beichäftigen, die Abfuhr bequemer zu wachen, bie 
Controle zu erkeichtern. „Gar feinen Werth hat fie bei Lauter 
ifelirten einen Waltyarzellen, wo jede nur einen oder ein 
paar Schläge bildet. In groͤßeren Waͤldern wirb man fie aber 
doch niemals ganz unbeachtet laften fünnen, es kommt daher 
darauf an: ob man auf eime. falche oder auf bie: Innehaltung 
eines beftimmien Haubarkeusalters einen höheren Werth legt. 
Iſt das Erſtere der Fall, fo wird man beſſer thun, bie Wirth- 
ſchafisbezirle nach Flaͤchen abzwheilen und in biefen wieder 
die Gruppirung ber Beſtaͤnde busch Vertheilung ber Flaͤchen 
fuͤr die verſchiedenen Zeitabſchnitte zu bewirken. Legt man auf 
bie ſtrenge Innehalumg des Gaubarkeiisaltens einen höheren 
Werih, fo verdienen ohnfohlbar Die Betriebollaſſen den Vorzug. 
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Die ganze Idee der Innehaltung eines feR und genau 
beſtimmten Haubarkeitsalterd und ber Herflellung eines nor⸗ 
malen Alteröflaffenverhältniffes fcheint uns aber eben fo gut 
eine leexe Stubentheorie zu fein, die zur Anwendung in ber 
Praxis wenig ober gar feinen Werth hat, als das Streben 
nach Herftellung ded normalen Vorraiho. Das Haubar- 
feitsalter, welches man als das vortheilhaftefte anfehen mmß, 
hängt ab: 1. von ber vollfommenen unb größten Benutzbar⸗ 
leit der Beftände, 2. von der größten bucchfchnittlichen Holz⸗ 
erzeugung, 3. von der leichteften und fücherften Berfüngung. 
Fuͤr alles diefea laͤßt fih ja aber niemals fire alle Beſtaͤnde, 
ſelbft .einee und derfelben Betriebsflafle, ein ganz beftimmtes 
Alter oder gar ein genau beftimmted Jahr bezeichnen. Der 
eine Befland erreicht wegen eines enwas befferen Bodens oder 
eines räumlicheren Standes etwas früher eine beftimmte Größe 
und Stätte, als der andere; diefer bleibt zuruͤck, weil er 
verbifien wurde oder durch Froft litt; der eine hat eine gute 
Stammbildung, der andere eine ſchlechte. Hoͤchſtens läßt 
fih daher als Zeitpunkt der vollen Benugbarfeit ein allge 
meines Durchſchnittsalter angeben, was aber oft um mehr 
als 20 Jahre ſchwanken kann. Noch ſchwankender ift die 
Zeit, wo der geößte Durchſchnitiszuwachs erfolgt, ſelbſt wenn 
man blos das benupbare Holz berüdfichtigt; denn wenn mean 
die gefammte Holzerzeugung in Rechnung flellt, bleibt ſich 
derfelbe von der Zeit, we ſich die größte Blatimaffe ent 
widelt Bat, bis dahin, wo fie durch Lichtſtellung der Bäume 
wieder abmimmt, ganz glei: Es ift dies verſchieden nach 
der Güte des Bodens, der Geſundheit und: Ausdauer ded 
Beſtandes, bei räumlichen oder ;gefthlöffenen Etande, dem 
Streurechen, dem Diebflahte, fo wie einer Menge von Zu⸗ 
fällen, Die Niemand vorauszubeſtimmen vermag. Bann fleigt 
md fälkt der Juwachs ja aber auch felbſt in ganz normalen 


% 


— 14 — 


Beſtaͤnden nicht fo raſch, daß es von irgend: einer Bedeu⸗ 
tung wäre, ob man biefelben 10, 20 und felbft 30 Jahre 
früher oder fpäter benupt, wenn fonft andere Berhältnifge 
dies wänfchenswerth erfiheinen laflen. Eine firenge Inne- 
haltung eines genau beftunmten Haubarfeitsalters hat alfo 
auch in diefer Beziehung feinen Sinn. Man weiß fo wenig 
voraus, In welchem Alter bei jebem einzelnen Beſtande ge⸗ 
rade der größte Ducchfchnittszumachs erfolgen wird, als es 
überhaupt ein ſolches giebt, in welchem dies der Fall iſt, 
benn dies ändert ſich in fchon danach, ob man das Schwache 
Durchforſtungsholz früher oder fpäter benutzt. Rechnet man 
alled erzeugte Holz, ſo bleibt ſich der Durchſchnittszuwachs 
in jebem Alter, welches benugungsfähiges Holz liefert, fehr 
lange gleich; kann man nur ſtarkes Holz gebrauchen, fo erſchei⸗ 
nen natürlich bie laͤngeren Umtriebözeiten vorteilhafter. Aen— 
bert fih denn aber nicht auch bie Benutzungszeit innerhalb 
längerer Zeiten? 

Die leichtere und fichere Verjüngung ift in Bezug auf 
Imehaltung bes Haubarkeitsalters nur bei dem Niederwalde, 
bei dem man dieſe vom Stodausfchlage erwartet, von Ber 
deutung. Wo der Wiederanbau des Holzes aus der Hand 
erfolgt, ift e8 ganz gleich, in welchem Alter eö benugt wird, 
und mo, er von dem natürlichen Samenabfall erfolgen ſoll, 
ift ein großer Spielraum gegeben, denn das volle Samem- 
tzagen tritt bei allen unferen Baumhölzern, bei denen über 
haupt eine Verjungung buch ben natürlichen Samenabfall 
bewirkt wird, viel früher ein, als die gewöhnlichen Umtriebs⸗ 
zeiten das Daubarfeitsalter feftfegen. 

‚Wozu fol benn nun eigentlich diefe ſtrenge Innehaltung 
bes Haubarfeitsalters, Diefes Streben nach dem normalen 
Borath. und dem normalen Alteröflaflenverhältniß, was von 
biefem abhängt, dienen? — Es bat dies Alles gar Teinen 
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praftifchen Zweck, wird daher auch niemals Geltung in ber 
praftiichen Wirthfchaft finden und immer nur zur Uebung in 
Rechnungserempeln der Theoretifer benupbar fein! Damit 
fo nicht etwa bie Behauptung aufgeftellt werben, daß man 
nicht darauf halten müffe, ein Fichtiges Alteroklaſſenverhaͤli⸗ 
niß berzuftellen, fo daß man immer im Stande ifl, ben nach⸗ 
haltigen Abgabefap in vollkommen benutbarem Holze und 
im vortheilhafteften Alter zu bauen. Das wäre ein Unfinn, 
den fein vernünftiger Menſch behaupten wird. Hier ift nur 
die Rede von der Ausdehnung dieſes an fi unerläßlichen 
Beftrebens bis zu dem Extreme, daß jeder Befland gerade 
in einem genau beſtimmten Alter gehauen werden mäfle. 
Diefe Forderung entwidelt ſich aber von felbft daraus, wenn 
man verlangt, daß in jeder Betriebeflafle der normale Vor⸗ 
rath hergeftellt und feftgehalten werden fol, denn zur Bes 
fimmung von biefem ift ein idealed Alteröflafienverhältniß 
unerläßlih. Ohne dieſen kann man aber wieder gar nicht 
in Betriebsklaſſen wirtbichaften, weil wegen ihrer zerftreuten 
Lage zwifchen anderen Beftänden in ber Regel gar feine 
Slächentheilung möglich ift und man fich dabei hinfichtlich 
eines nachhaltigen Betriebes ſtets mehr auf bie Holzberech⸗ 
nung wird fügen müflen. 

Dies- führt uns wieder zu einem anderen Einwurfe 
gegen die Wirtbfchaft in Vetriebsklaſſen, nämlich zu dem, 
daß .diefelbe hinfichts der Nachhaltigkeit eine weniger fichere 
Brundlage hat, als bie Bertheilung des Waldes nach 
Flächen, um für jeden Wirtbfchaftötheil einen beſonderen 
Abgabeſatz zu entwerfen, der für die Zukunft durch propor- 
tionale Flaͤchen gededt wird. Die Erfahrung aller Zeiten 
bat gelehrt, daß bie Ermittelung des Vorrathe und Vorauss 
beftimmung bed Zumwachfes bis zu der Genauigkeit, wie fie 
eine reine Holjberechnung ohne: Flaͤchendeckung verlangt, 
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wenn man bie Lebergeugung haben will, Daß ber Abgabeſatz 
ein vollkommen geſicherter ſei, niemals zu erwarten ift, und 
der Natur der Sache nach auch niemals zu erlangen ſein 
wird, ſchon weil Niemand alle die Zufälle vorausſehen kaun, 
welche auf den Holzwuchs einwirken. Bei der Wirthſchaft 
in Betriebsklaffen, in denen das normale Altersklaſſenver⸗ 
haͤlmiß durch den normalen Borrath, hergeftellt werden fol, 
verläßt man aber die Flächentheilung ganz und vertraut 
fih blos den Prophezeihungen hinfichts der zu erwartenden 
Holzergeugungen an, 

Wir find ganz einverftanden mit ber Forderung, daß 
man bie Holzarten und Beftandesflaflen, weldye ausſchließ⸗ 
lich geeignet find, gewiſſe Bedürfnifie zu befriedigen, für ſich 
bewirtbfihaften muß, um in ihnen einen ſich gleich bleiben- 
ben Abgabefag zu erlangen. Aber Das ift nur bei dem Nutz⸗ 
holze der Kal, nicht aber bei dem Feuerholze, bei bem es 
gleich ift, von welcher Holzart eine beſtimmte Wärme ers 
zeugt wird, während doch wohl auch Erlen und Kiefern, 
Buchen und Fichten zu Kohlholz natürliche Berriebflaffen 
bilden würden. Nun fann man aber bei der Blodbildung 
entweder, wenn die verſchiedenartigen Beſtaͤnde zufammen- 
liegen, jede Holz» und Betriebsart in einem beſonderen 
Blocke bewitthſchaften, ober, wenn fie zerſtreut umherliegen, 
ben verſchiedenen Perioden zutheilen, um für jede derſelben, 
foweit dies nad: dem Zuflande der Beſtaͤnde überhaupt 
möglich it, immer einen gewiffen Antheil- von dem gefamm> 
ten Borrathe und Zumachfe gutachtlih zu vertheilen. Ge⸗ 
fbieht dies durch proportionale Flächen, fo wird died min- 
deſtens biefelbe ‚Sicherheit gewähren, als man durch die 
allergenauefte Beſtandesaufnahme und Zuwachsberechnung 
erlangen kann. Es if in ber That merfwürdig, daß man, 
durch die Erfahrung belehrt, bei den neueren Taralionsin⸗ 
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ſtruktionen in der Regel auf die genaue Vorausberechnung 
der geſammten Holzerzeugung des Umtriebes und ihre gleich⸗ 
mäßige Bertheilung für alle Zeitabfchnitte deſſelben verzichtet 
bat, fih begnügt, Die fpÄteren Berioden blos mit propor⸗ 
tionalen Flächen zu deden, und doch wieder bie Idee der 
Bildung befonderer Vetriebsklaſſen mir Herfiellung eines nor- 
malen Alteröllaffenverhältnifles in ihnen ergreift. Erkennt 
man denn nicht, daß Dies wieber zur reinen Holzberechnung 
zurüdführen muß, wenn man dies nicht durch bloße Flaͤchen⸗ 
theilung, jemdern nach dem Berhältniffe des Zuwachſes zum 
Vorrathe heritellen will ? 

@ine andere Erfahrung, die man gemacht hat, ift Die, 
daß man bie fpeciellen Wirthſchaftsvorſchriften immer nur 
für die nächfie Zeit, wo man alle Berhältnifie und den Zu- 
ſtand der Beſtaͤnde überfieht, geben kann, nicht aber für 
ferne Zeiten; darum treten jetzt überall Tarationsreviflonen 
ein, bei denen man die Betriebsvorſchtiften wieder für bie 
nächtten Zeitabfähnitte giebt. Hundeshagen tadelte es 
mit Recht, daß die Fachwerfer, d. h. eigentlich nur Hartig 
und feine Nachfolger, dem Wirthſchafter für die ganze Um: 
triebs zeit beſſimmte Vorſchriften für die Schlagführung und 
Behandlung der Beſtaͤnde geben wollten, und verlangt fir 
benfelben mehr Freiheit, um feine WBirthichaft immer ben 
Verhaͤltniſſen anpaflen zu kämen. &s bedadyte aber nicht, 
daß biefe Freiheit der Hiebsleiuung und der Herſtellung 
neuer Beſtaͤnde nur eine fcheinbare war, denn indem ex die 
Herttelung des normalen Vorrathes und defien Wefthaftung- 
als unbediagte Regel gab, beſchraͤnkte er ben Hieb nicht: 
wesiger, da die Holzmaffe, welche ein Beftand enthielt, maß⸗ 
gebend war, ob man ihn hauen konnte oder nicht. Doc 
woßen wir einsäumen, daß bei feinem Verfahren immer noch 
ein. Beheim. von. Freihrin in ben Wirihſchaft blieb, obwohl. 
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man Dabei auch feine Kiefern an det Stelle von Buchen an» 
bauen durfte, wenn man den Stat nad dem Nahungopro⸗ 
cente des Buchenbochwaldes entworfen hatte. 

Nach der verbefierten Hundes hagenſchen Grundidee, 
wird ja aber die Wirthſchaftsführung -jür den ganzen Um⸗ 
trieb weit fpecieller vorgefchrieben als Dies jemats bei dem 
Zachwerfe der Fall ift, felbft wenn bie fpecielle Ertragsbe⸗ 
technung alle Perioden umfaßt, denn Dabei ift für Die Aus 
wahl der Schläge, die Art ihres Wiederanbaues, innerhalb 
ber Periode immer noch ein gewifler Spielraum gelaflen, 
ber nicht ftatifindet, wenn bie Wirihſchaft in Betriebsklaſ⸗ 
fen feftgeftellt und danach der Ertrag, den jede liefern joll, 
beftimmt ift. Dies wird fich keicht nachweisen laflen. 

Wenn man einen Wirhfchaftsplan entwirft, nad) 
welchem der fünftige Zuftand bes Waldes ganz genau ber 
flimmt wird, wenn man für jede Stelle ſchon im Voraus 
feftfegt, welches Holz und in welcher Art baffelbe darauf 
gezogen werben joll, und wenn. man zugleich Die Vorſchrift 
giebt, Daß das Haubarfeitsalter fireng inne gehalten werben 
fol, fobald das vegelmäßige Alteroklaſſenverhaͤlmiß herge⸗ 
ftellt worden ift, bis dahin aber fobald als möglich diefem 
und dem normalen Vorrathe nachzuſtreben ift, fo ift auch 
die Fuͤhrung ber Wirthſchaft für ewige Zeit ſpeciell vorge⸗ 
fehrieben.. So wie einmal fpeciell .feftgeftellt wird, wie ber 
Zufand bed Waldes am Ende bes Umtriebes fein foll, fo 
wie ber Vorrath genau beflimmt wird, welcher denn vor 
handen fein muß, und fo wie bie. Hesftellung beffelben in 
einer vorausberechneten Zeit. verlangt wird, iſt bie Fuͤhrung 
ber Wirthichaft für die ganze Umtriebszeit in fo enge Feſ⸗ 
feln gefchlagen, wie es kaum ‚jemals bei einem Hariig'⸗ 
ſchen Fachwerke ber Fall war.. Wenn ganau vorgeſchrichen 
wird, welche Halgattung au. jerem. Orie angebaut. werden 
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fol, wie fie behandelt werden muß, wie viel Holzmaffe in 
jeder Betriebsklafle vorhanden fein muß, in welcher Zeit dies 
berzuftellen ift, und Demgemäß die Herftelung des normalen 
Vorraths ale Leitfteen bezeichnet wird, was bleibt denn dann 
noch für eine Freiheit in Bezug auf die Wahl der Holz⸗ 
gattung, die Behandlungsweife derfelben, die Zeit, zu welcher 
ber Hieb an der einen oder der andern Stelle erfolgen fol, 
übrig? Es iſt ja dann bie ganze Schlagführung, wenn 
auch nur indirekt, fpeciell vorgejchrieben! 

Ganz gewiß iſt bas ein Sehler der reinen Holzberech⸗ 
nungsmethoden, welche blos den Etat geben und ſich gar 
nicht darum kümmern, in welcher Art er erhoben wird, die 
feine Wirrhfchaftseinrichtung mit der Ertragsberechnung ver⸗ 
binden; aber dabei tritt wieder das ein, was oben in Bezug 
auf die Herftelung des richtigen Altersklaſſenverhaͤltniſſes 
bemerft worden if, daß man dieſe für Die ganze Umtriebszeit 
nur in allgemeinen Umriffen, und nicht die einzelnen Wirth. 
ſchaftsvorſchriften hinfichtlich des in fpäteren Zeiten herzuftels 
lenden Zuftande® fpeciell geben kann. Laͤßt ſich denn aber etwas 
Specielleres in Bezug auf die Borausbeftimmung bes Fünfti- 
gen Zuftanded des Waldes benfen, ald wenn man fagt: 
Am Ende der Umtriebszeit follen fo viel Kubiffuß Holzmaffe 
in diefee, fo viel in jener Betriebsklaſſe vorhanden fein und 
du haft bie Verpflichtung, jeden Fleck im ganzen Reviere, 
je nachdem er ber einen ober ber umderen zugewiefen ift, fo 
zu behandeln, daß er die dazu erforderliche Holsmafle enthält, 
und genau in dem durch die Umtriebszeit beftimmten Hau- 
Barteitsatter gehauen werben kann? - 

Bei den Fachwerke, wie es jetzt uͤberall iſt, überläße 
man die Auswahl der Schläge innerhalb -einer größeren 
ober Meinereri abgegrenzten Flaͤche, die Beſtimmung bes Haus 
batkeiteuntens des Holzes innerhalb -berielben;:- dem Wirk: 

Krit. Blätter, 36. Bd. I. Heft. 3 
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fchafter, ja man Ändert auch Die allgemeinere Borausbeftun- 
mung des Taratord in biefer Beziehung bei ber wiederkeh⸗ 
venden Tarationsrevifion wieder ab, wenn der Zuftand ber 
Beſtaͤnde dies wünfchenswerth erfcheinen läßt, und halt fi 
dabei nur in den Schranfen, daß die verlangte Beflandes- 
ordnung babei hergeftellt werden kann, das Alteröverhältnig 
im Allgemeinen, wie bie Befriedigung des Beduͤrfniſſes 
und die vortheilhaftefte Benugung des Waldes es verlangt, 
erlangt oder erhalten wird. Bei der Bildung der Betrieba⸗ 
Hafen ift dies aber Alles unveränderlich voraus beflimmt, 
und wird darin irgend etwas geändert, fo wird das ganze 
Tarationswert über den Haufen geworfen, denn ber Leit 
Kern, den man ununterbrochen im Auge haben foll, nämlich. 
ber herzuftellende normale Borrath, Löfet fih in Rauch auf, 
verfchwindet, weil er nur bei einem genau beftimmten 
Zuftande exiſtirt und biefer nur erlangt wird, wenn jebe 
Wirthſchaftsmaßregel in genau befimmter Art ausgefiihrt: 
wird. 

Vergleichen wie nun einmal, bie Blodbildung mit der 
Wirthſchaft in. Betrieboklaſſen in Bezug auf Die Zwecke, 
welche dadurch erreicht werden ſollen, und die Herſtellung 
eines regelmaͤßigen Waldzuſtandes. 

Die erſtere hindert nicht, für die im Walde vorkom⸗ 
menden Beſtandesverſchiedenheiten einen beſonderen Wirth⸗ 
ſchaftsplan und beſonderen Abgabeſatz zur nachhaltigen Be⸗ 
nugung zu entwerfen, ein regelmäßiges Alterſklaſſenverhaͤlt⸗ 
niß in jeder herzuftellen, fie mit einem Worte ale Wirthe 
fhaftsganzes zu behandeln, wenn fie in folcher Größe unb: 
in folchen Slächen zufammenliegen, daB man dabei. zweck⸗ 
mäßige Schläge führen kann. 

Die Wirihſchaft mit Betrieboklaſſen nöthigt: jede irgenb. 
beachtungswerike Boſtanhes verſchiedenheit a unabhangig: 
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für fich zu bewirthſchaften, ſelbſt wenn in ihr gar feine pafſen⸗ 
ben Schläge geführt werben fönnen, wenn fie nur in Ver⸗ 
bindung mit ben übrigen Waldtheilen zwedmäßig benugt 
werden Tann. Dies ift nur bei der Bertheilung ber Flächen 
für die verfchiedenen Zeitabfchnitte des Umtriebes, bei ber 
Bildung bes Wirthſchaftsganzen nach Flächen und nicht 
nach Holzarten u. |. w. moöglich, weil man dann bie 
Periodenflächen aus allen Beitandesvwerfchiebenheiten, wie 
dies zur Bertheilung ber verfchiedenen Erträge zwedmäßig 
erfcheint, zufammenfegen fann. 

Hierbei ift es zugleich möglich, eine Beitandesordnung 
berzuftellen, nicht aber bei der Wirthfchaft in Betriebsklaſ⸗ 
fen. Eine gewiffe Orbnung in ben Beftänden ift aber ſtets 
nöihig, vielfach unerläßtich, die ftrenge Innehaltung des Hau⸗ 
barfeitsalterd in den Betciebflaffen dagegen hat feinen Sinn. 
Ja oft ift es fogar ganz gleichgültig, ob überhaupt in jeder 
Beftandesverfchiedenheit ein befonderer nachhaltiger Abgabe 
fat beftimmt wird, oder ob ſich Diejer nur auf den gangen 
Wald im Allgemeinen bezieht. Wird aber die nachhaltige 
Benutzung einer Beltandeöverfchiedenheit verlangt, jo fann 
diefe durch die Vertheilung der Beftände in bie verfchiede- 
nen Perioden eines Blockes eben jo gut erreicht werden, 
als durch Behandlung aller gleichartigen Beltände als ein 
Wirthſchaftsganzes. Ja man hat dabei noch den großen 
Bortheil, Daß, wenn nach dem Boden, ber Beichaffenheit und 
bem Wuchſe ber einzelnen Theile der Beftände, welche eine 
Betriebsklaſſe bilden würden, eine Abweichung vom allge 
meinen Haubarleitdalter wünfchenswerth ericheint, Dies Ducch 
biefe Vertheilung leicht angeorhnet werden fann, ohne Die 
nachhaltige Benugung zu hindern, während dies nicht thun⸗ 
lich ift, fobald man dieſe Holzart u. f. w. als Betriebsklafſe 
behandelt, und ein normalee a re in ihr 
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. berftelfen will. Man ift dann im Stande, wenn man einer 
Beftandeöfigur eine Periode zutheilt, alle ihre Beziehungen 
zu den benachbarten Beftänden und zur Beſtandesord⸗ 
nung, die NRüdfichten bei ihrer Berjüngung u. ſ. w. zu 
erwägen, wad dagegen alles nicht beachtet werden fan, 
wenn fle einen Theil der Betriebflaffe bildet, bei ber Die 
Innebaltung des Haubarfeitsaltere und die Herftellung bes 
normalen Vorraths allein maßgebend für die Benutzungs⸗ 
zeit ift. Ä | 

Daß aber eine folche Freiheit hinfichtlich der Benugungs- 
zeit unerläßlich gefordert werden muß, daß ed ganz unaus- 
führbar ift, den Forftwirth Durch "das Verlangen der Sinne- 
baltung des Haubarfeitsalters darin bejchränfen zu wollen, 
wird jeder Yorftwirth einräumen müffen, der irgend ben 
Wald Fennt, wie er ift, und erfahren hat, daß er fo nicht 
bergefiellt werden fann, wie e8 Die Lehrbücher verlangen. 
Mer kann voraus wifien, ob ein Fichtenbeftand nicht früh- 
zeitig rothfaul wird, ob ihn nicht Schneebruch oder Wind- 
Bruch durchlöchern, ob nicht Raupenfraß einen Kiefernbeftand 
lichter und unmwüchfig machen, ob nicht ein Erlenbruch troden 
gelegt wird, ob nicht Aenderungen in Servituten, Abfuhr: 
wegen, ber Balpfläche u. |. w. Abweichungen in ber Hiebo⸗ 
folge nöthig machen! 

Die ganze Idee der Wirthſchaft in Betriebsklaſſen, 
mit Herftelung des normalen Vorraths in ihnen, beruht 
lediglich auf der Anfiht, daß man im Stande fein wird, 
vielen und den Zuwachs genau genug zu beftimmen, um 
darauf eine nachhaltige Benugung gründen zu können. Die 
Blockbildung nach Flächen, Die Vertheilung der Beſtandes⸗ 
verichiedenheiten für die Zeitabfchnitte jedes Blockes geht 
von der Anficht aus, Daß, wenn man nar für alle propor⸗ 
ttonal beſtandene Flächen beftimmtt, man auch annehmen 
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kann, daß fie einen verhaͤltnißmaͤßigen Ertrag liefern werben. 
Daß das Erſtere nicht moͤglich If, hat die Erfahrung ges 
nugfam gelehrt; daß das Leptere genügt, um den Anfprüchen 
der Zufunft gerecht zu werben, läßt fich zwar auch nur hof 
fen, denn fein Menſch kann wiſſen, ob bie ihr vorbehaltenen 
Beftände ſich fo erhalten werden, wie ed vorausgefeht wird; 
aber mehr zu thun als dies, iſt nicht möglich. Bon keinem 
Zarator und feinem Korftwirthe kann mehr verlangt werben, 
als er der Natur der Dinge nach leiften fann, darum wird 
ihn auch Fein Vorwurf treffen können, wenn biefe Flaͤchen⸗ 
bedung fpäter ſich als nicht ausreichend zeigen follte. 

Für feinen Wald auf der Welt läßt fih ein endlicher 
und unabänderlicher Zuftand voraus beflimmen, weil bie 
Berhältniffe, unter denen man ibn bewirtbichaftet, bie Un 
fprüche, die an ihn gemacht werden, die Anfichten über daß, 
was für vortheilhaft und wiünfchenswerth gehalten wird, 
fortwährend fich ändern, weil Zufälle eintreten, die man 
nicht voraus weiß, weil unfere ganze Kenntniß des Baums 
lebend noch zu unvollfonmen if. Man kann baber immer 
nur verlangen, daß das anerfannt Nachtheilige vermieden wird, 
dad Beſſere, wie wir ed nad) unferem mangelhaften Wiflen 
erlennen und nad) den gegenwärtigen Zufänden zu beſtim⸗ 
men vermögen, geichteht. Die Entwidelung bes endlichen, 
erreichbaren beften Zuftandes muß erft im Laufe der Wirth: 
fchaftsführung erfolgen. Dazu muß denen, welchen fie ob» 
liegt, bie nötbige Yreiheit der Bewegung geflattet werden, 
zugleich aber müflen Schranfen gezogen fein, in denen fie 
fh nach dem gegenwärtigen Zuftande der Dinge zu halten 
genöthigt find, wenn fie dieſe nicht etwa plöglich in den 
Sauptjachen verändern, um nicht ber Willführ jedes unfähis 
gen Menſchen preiögegeben zu fein, bei ber niemals ein ges 
vegelter Zuſtand deo Waldes hergeſtellt werden Tann. 
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Das gefchieht denn auch bei unferen Yachwerfötaratio- 
nen, verbunden mit ber Blodeintheilung, oder, was gleich 
ift, mit Vertheilung der Flächen in Wirthfchaftöganze ober 
Hiebezüge, welche wieder für die verſchiedenen Merioden vers 
theilt werden. Man entwirft in einem allgemeinen Umriſſe 
den herzuſtellenden Zuſtand, behält aber das Einzelne zur 
Realiſirung deſſelben der Zeit vor, wo man dies beſſer beur⸗ 
theilen kann, geſtattet auch wohl Aenderungen, wenn ſich 
ergiebt, daß dieſe dem Zwecke, den man verfolgt, entſprechen⸗ 
der find. Dabei kann aber immer die Hauptgrundlage aufs 
recht erhalten werden. Das iſt jedoch nicht der Fall, fobald 
die Herftellung des normalen Vorraths diefe bildet, denn 
jede Abweichung von ben dazu erforderlichen Maßregeln 
zerftört dann dieſe nothwendig. 

Für jeden Menfchen der fich wirklich viel mit Betriebs: 
regulicungen und Ertragsberechnungen im Walde bejchäftigt, 
ift e8 in der That fehwer, eine Erflärung zu finden, wie 
man zu einer folchen unausführbaren Idee der Betrieböffafs 
fen, mit der Herftellung des normalen Vorrathes und Alters⸗ 
Hlaffenverhältniffes, gefommen ifl. Dies liegt aber (ediglich 
darin, daß fie in der Stube ausgedacht und dann höch— 
ftend in Gedanken auf einen Wald angewendet werden, 
deffen Befchaffenheit gerade von ber Art ift, daß fi 
denfen läßt, Diefelbe werde darin realifirt werden können. 
Dabei wird dann gewöhnlich noch bie Aufgabe mehr von 
ber mathematijchen Seite als von ber praftifchen aufgefaßt, 
um das herauszurechnen, was man nicht durch Erfahrungen 
begründen oder durch Thatfachen belegen fann. Kommen 
bie Leute aber erft einmal zur Entwidelung von Yormeln 
und gelangen fie erft bazu, duch Rechnungen darthun zu 
wollen, daß fie Recht haben, weil fie es im Walde nicht 
fönnen, dann ift ihnen, wenn fie fonft gute Mathemati- 
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fer find, feine Aufgabe zu fchwer, fie wiſſen jede auf dem 
Bapiere fo zu löfen, baß man fie nicht widerlegen fann. 
Es geht ihnen dann ebenfo, wie den gelehrten Mechanikern, 
welche die Wirfung aller Kräfte auf das Genaueſte berech- 
nen, bie ed aber doch nicht dahin bringen, ein Mühlrad 
buch Wafler oder Wind fo.in Bewegung zu ſetzen, daß 
- 8 die Dienfte leiftet, welche man von ihm verlangt, wäh» 
rend ber einfache Zimmermann das ganz Werk untabelhaft 
barftellt, ohne bie allergeringfte Berechnung anzuftellen. 

Unfere Wirtbfchaftseinrichtungen und Etatsbildungen 
müflen fih ben Berhältniffen anpaflen, ben vorgefun- 
benen Zuftänden im Walde, den Anfprühen, die man 
an ihn macht, fie fönnen nicht nach beftimmten Yormeln 
zugefchnitten werden. Darum hat auch niemals eine foges 
nannte mathematifche Zaration Geltung gefunden und kann 
auch feine finden, weil fie niemals für verfchiedenartige Ver⸗ 
hältniffe pafien wird, Man fann unbedenflih behaupten, 
daß ein Lehrbuch der Taration, welches zwei Seiten For 
meln enthält, unbenugt für bie Prarid dem Bücherftaub 
verfallen wird, wenn «3 nicht, wie das Smalian’iche, 
fih ganz in Mafulaturbogen umwanbelt. 

Unfere ganzen Wirthfchaftseinrichtungen und Ertragd- 
beftimmungen bürfen überhaupt fein Produkt von gelehrten 
Spekulationen und Berechnungen fein, fonbern das eines 
praftiichen Blids zur Erfennung aller Zuftände, zur rich» 
tigen Würdigung aller Verhältniffe, welche auf die Wirth⸗ 
fhaftsführung Einfluß haben. Sie find daher auch nicht 
gleichmäßig nach Inſtruktionen für alle beutfchen Wälder 
auszuführen, wenn fie brauchbar fein follen, fondern müflen 
diefen jedesmal angepaßt werden. Daß dazu, neben ber 
Kenntniß ded Waldes und der Erfahrung, auch eine theore⸗ 
tiiche Bildung gehört, ift gewiß, denn Niemand wird wiſſen, 
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was hist. gerade paflend iR, wenn er wicht daruͤber -helchst 
worden ift, was bereits unter ähnlichen Verhaͤlmiſſen paſ⸗ 
fend gefunden wurde und fich bewährt bat. Aber ed wird 
niemals ein reiner Theoretifer, ber nicht zugleich ein guter 
praktiſcher Forſtwirth ift, einen guten Betrieöplan ent» 
werfen, ober einen Abgabejag ermitteln, ber wirklich ben 
Kräften des. Waldes und allen Berhältniffen angemeſſen iſt. 
Der aber, welcher bem Leitfterne bed normalen Vorraths 
durch Did und Dünn folgen wollte und däcte, er würde 
babei feine Mißgriffe wachen, würde wahrfcheinlich in hun- 
dert Fallen neun und neunzig Mal ein ganz unbenugbares 
Werk liefern. 

Wer bier etwas leiften will, muß .überhaupt alle die 
Kleinlichen Spielereien mit genauen Zahlen und Kubiffußen 
bei Seite laſſen und ſich darauf bejchränfen, nur die Haupt⸗ 
ſachen feſtzuhalten und das Wejentliche zu verfolgen, Dies 
bann aber auch: mit der größten Energie und Ausdauer, 
Für größere Staaten, welche bedeutende Waldverfchiebenhei- 
ten umfaflen, verwerfen wir auch jede in das Einzelne ein« 
gehende Vorfchrift zur Ausführung der Wirthſchaftseinrich⸗ 
tungen und Ertragsberechnungen. Das Allgemeine, bie 
Grundidee, die dadurch realifirt werben fol, muß allerdings 
beftimmt fein, es muß aber auch die Freiheit bleiben, im 
Einzelnen die Art ihrer Ausführung zu wählen, welche ſich 
nach ben DVerhältniffen eines Waldes als die zweckmaͤßigſte 
‚zeigt Nur muß man dann bie Betriebspläne nicht bla® 
von ſolchen Männern ausführen laffen, welde dazu hin- 
laͤnglich unterrichtet find, fondern. die auch alle Zuftände des 
Waldes ganz.genau fennen und denen feine Rüdficht foemeb: 
ift, die Dabei beachtet werden muß. 


Den Cureulio pini betreffend. 


Seitdem ich in der Oberförfterei Biemau, an ber Süd, 
weßtfeite des Thüringerwaldes liegend, für den Schutzbezirk 
gleiches Namens, im Jahre 1850 angeftellt bin, habe ich 
bem Berhalten des Kiefern» und Fichten⸗Ruͤſſelkaͤfers meine 
befondere Aufmerffamfeit gewidmet und erlaube mir, bie 
Darüber gemachten Beobachtungen mitzutheilen, inbem ich 
Dabei manches Eigenthümliche bemerkte, voorüber ich noch 
feine Angaben irgendwo veröffentlicht gefunden habe. 

Im Frühlabre 1851 hatte ich im Forſtdiſtrikt: „oberes 
Roſenthal,“ auf einem Wichtenfchlag von 14 Morgen, ber 
im vorhergehenden Jahre abgeholzt und von den Stöcken 
forgfältig gereinigt worden war, eine Bichtenpflanzung in 
Reihen mit 12 Fuß Neihenabftand und 4 Fuß Pflanzweite 
und dazwiſchen eine plabweife Kiefernfaat auszuführen. Der 
Boden befteht dort aus buntem Sandſtein. Bei ber Boben- 
bearbeitung badten die Arbeiter eine große Mafle ſchwache 
Fichtenwurzeln heraus, bie alle, mit feltenen Ausnahmen, 
bis zur geringen Stärke eined Viertel⸗Zolls und noch darun⸗ 
ter, von Käferlarven ftark beixefien waren. Oft hatten Die 
Yarvengänge eine Ausbehnung von 3 und mehe Fuß. A 
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Ende eines jeden Larvenganges fand ich bie Larven und 
waren ed deren vom Fichtenrüflelläfer. Selten hatten die 
2arven von Hylastes cunicularius und Bostrichus autegra- 
phus Gelegenheit gehabt, außer ben Nüffelfäferlarvengängen 
noh Raum zu ihrer Entwidelung zu finden. In zahllofer 
Menge waren die Rüffelfäferlarven vorhanden, denn je nach 
der Stärke der Wurzeln kamen ein bis ſechs Larvengänge 
neben einander vor, und am Ende jeden Ganges befand ſich 
eine im Fraße begriffene Larve. Bald waren die Gänge 
vom ftärferen nach dem fchwächeren Wurzeltheil, bald um- 
gekehrt vom fchwächeren nach dem ftärferen Wurzeltheil ges 
frefien und darin feine vorwaltende Richtung bemerkbar, 
gerade wie ſich der jungen Larve Fraß dargeboten hatte. 
Ale zu Tage liegenden Wurzeltheile enthielten aber‘ wegen. 
zu ftarfer Austrodnung feine Larnengänge, ausnahmsweife 
nur die nad) ber Erde zugewendete Seite. 

Bei der ungeheuren Maſſe von Ruͤſſelkaͤferlarven, bie 
fih auf ber gedachten Schlagfläche befinden mußten, da fait 
jeder Wurzelaft, den ich unterfuchte, won vielen Larven bes 
feßt war, hatte ich befonderee Intereſſe, Ddiefelben in ihrer 
weiteren ‚Entwidelung zu beobachten. Am 12. Mai 1851 
machte ich die .erfte Entdefung, zu welcher Zeit die Larven 
ziemlich nusgewachien waren. Nach ber vorgefchrittenen 
Ausbildung der Larven, fo wie dem alten Anſehn des groͤß⸗ 
ten Theils der Larvengänge, fonnten fie unmöglich, wegen 
der Kürze der Fraßzeit, Die im günftigften Falle höchftend 
6 Wochen betrug, wenn ſolche Anfang April begonnen hätte, 
von .demfelben Jahre herrühren. Bis Ende Mai, wo ich 
faſt täglich Unterfuchungen anftellte, fand ich feinen auffals 
enden Unterfchied. in weiterer Größenaudbildung, nur wur⸗ 
ben die Larven noch etwas dicker und träger. Bon diefer 
Zeit an begannen einzelne Larven Puppenhöblen. im Innern 
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ber Wurzeln auszufreffen, fotern bie Wurzelſtarke dies irgend 
geftattete. Waren die Wurzeln aber hierzu zu ſchwach, ſo 
befanden fi) die Nuppenhöhlen unter der Rinde, Die Haut 
ber Larven wurde nun burchfichtiger. Kaum 8 Tage darauf 
fand ich einzelne Puppen, in der Mitte Juni die erften Kaͤ⸗ 
fer, zu Ende diefes Monats feine Larven mehr und bis zur 
Mitte Juli hatten fämmtliche Käfer die Puppenhöhlen vers 
laſſen. Trog der großen Käfermaffe, die nach den vorhan- 
den geweſenen Larven ausgefchlüpft fein mußte, fonnte ich Doch 
nur wenige junge Käfer, die fich durch hellere Farbe umd 
noch nicht vollftändig verhärtete Flügeldeden kenntlich machen, 
am Boden und an ben im Frühjahre mit Ballen gepflanz: 
ten 3 und 4jährigen Sichteneinzelpflanzen auffinden. Die 
meiften Käfer mußten in ber Erde ober unter Geniſte und 
Steinen oder zwifchen Gräfern und Kräutern verborgen blei⸗ 
ben, auch ift es fihwer, ruhig liegende Rüffelfäfer aufzufin- 
den. An bie Fichtenpflanzgen waren aber offenbar nur wes 
nige junge Käfer gegangen, denn ed kamen an benjelben 
im Nachſommer nur wenige Fraßwunden vor. Dagegen 
waren fchon vorher, gleich im Mai und Anfang Juni, wäh- 
rend fich noch gar feine jungen Käfer entwidelt hatten, eine 
ziemliche Anzahl Fichtenpflanzen von alten Rüffeltäfern ſtark 
befrefien und zum Theil eingegangen. 

Im Frühjahre 1852, wo die im vorigen Jahre aus⸗ 
gekommenen Rüſſelkaͤfer auf der Fichtenpflanzung am oberen 
Roſenthal noch vorhanden ſein mußten und ſich auch vom 
April an nach und nach in immer bedenklicherer Menge 
zeigten, ließ ich auf Anordnung des Koͤnigl. Oberfoͤrſters 
Herrn Lomler zu Viernau vom 20. Mai bis zum 17. Juni 
Fichtenrindenftüde auslegen. Davon wurden durch Kinder, 
im Akkord für 25 Stüd 1 Pf., abgelefen: 

ben 21. Mai 1405 Stück Rüſſelkaͤfer 
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den 22. Mai 1871 Sihd Ruͤffellaͤfer 


23., 2636 
» 24. = 1853 > ⸗ 
⸗25. ⸗ 75 - ⸗ 
⸗27. = 4017 ⸗ ⸗ 
⸗28. ⸗1418 ; 
s %. - 1863 > ⸗ 
⸗ 1. Juni 1229 — ⸗ 
3.⸗ 972 ⸗— ⸗ 
» 4 s 4048 > ⸗ 
5. = 2900 ⸗ ⸗ 
» 6. - 1586 = ⸗ 
s 10, =» 1120 ⸗ ⸗ 
138. = 68 — 
⸗15. = 352 ⸗ ⸗ 
=» 11. = 377 = ⸗ 


zuſammen 29028 Stüd Ruͤſſelkaͤfer. 
Rebenbei wurden auch einige andere Kaͤferſpecies gefangen, 
die an dem ſaftigen Rindenfleiſche der Fichtenrindenſtuͤcke 
fraßen. Es waren dies Cleonus nebulosus, Strophosomus 
voryli, Seiaphilus muricatus, Otiorhynchus raucus, Hylastes 
cunicularius, Hylastes angustatus und Bostrichus auto- 
graphus. 

Anfaͤnglich wurden die Rindenſtücke 3 Fuß lang und 
4—6 ZJoll breit an vielen Stellen der ganzen Kulturflaͤche 
ausgelegt. Da diefe fich aber fehr bald krͤmmten und burch 
das Hohlliegen fchnell austrodneten, mußten fie nach 6 
Zagen mit frischen Rindenſtuͤcken vertaufcht werden, welche 
dam, nur 1 Fuß lang und 3 Zoll breit geſchnitten, in ben 
Pflanzenreihen, 8 Buß von einander enifernt, ausgelegt wur⸗ 
ben, fo daß allemal zwiſchen je zwei Bilanzen ein Rinden⸗ 
fü lag. Daß bie friſchen Rinbenftide die Käfer am beften 
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anlodten, zeigte fich deutlich, indem der Fang am 27. Bat 
und 4. Juni am flärkfien war, nachdem ich ſolche am 26. 
Mai und 3. Juni hatte auslegen laflen. Der Kleinheit ber 
Rindenftüde ungeachtet befanden ich dach unter manchem 
mehr als 10 Rüflelfäfer. 

Das an einigen anderen Orten angemendete Berfaleen, 
den Boden unter den Rindenftüden zu verwunden und letz⸗ 
tere mit Steinen zu befchweren, iſt hier noch nicht verfucht. 
worden, dürfte aber gewiß von wefentlichem Vortheil fein, 
um bie Rindenfüde längere Zeit friſch zu erhalten, wodurch 
bie nur an faftiger Baſthaut frefienden Ruͤſſelkaͤfer für biefe 
Zeit angelodt werben. 

An die Schlagflädhe vom Jahre 1850, die oben «rs 
wähnt wurde, anftoßend, wurden im Fruͤhjahre 1852 an der 
Südfeite wiederum 11 Morgen, mit 70--8Hfjährigen Fichten 
beftanden, abgetrieben und die Stöde in bemfelben Jahre 
forgfältig gerodet. Nach der Stodeodung unterfuchte ich im 
Juli und Auguft mehrmals die in der Erde gebliebenen ges 
ringen flachlaufenden Wurzeln und fand an benfelben, an- 
fänglich nur felten, fpäter etwas mehr, junge Rüſſelkaͤfer⸗ 
faroen, welche erft kurze Gaͤnge von 3—9' Länge gefreffen 
hatten. Bor Eintritt des Winters, im Oktober, waren bie 
Larven ziemlich herangewachſen, boch fand ich Feine einzige 
Puppenhöhle, nod) weniger junge Käfer unter der Rinde der 
Wurzeln. 

Im Jahre 1853 ergaben fich an diefem Orte ähnliche 
Refultate, wie ich fie 1851 .wahrgenommen hatte, jedoch: 
waren bie Zaren nicht in fo großer Menge vorhanden, 
wie damals. Tie NRüffelläferlarven waren Anfangs Mai 
ausgewachſen, nahmen jedoch ned am Stärke zu, frußen: ſtch 
jpäterhin Puppenhoͤhlen, ihre Haut wurde glasartig durch⸗ 

fichtig, und etfolgie Damm Bald deren Berpuppung.: Im All⸗ 
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gemeinen trat aber in Folge anhaltender naßfalter Witterung 
die Berwanblungsperiode 14 Tage fpäter ein und gelang 
es mir erft Ende Juni, die erſten jungen Käfer in ben 
Buppenhöhlen aufzufinden. Nachdem aber bis Bitte Au⸗ 
guft fämmtliche junge Käfer die Puppenhöhlen verlaffen 
hatten, Konnte ich nur ſehr wenige Käfer unter Nadeln 
und Genife auffinden; auch gefchah an ber angrenzen- 
ben Fichtenpflangung vom Sahre 1851 fein bemerfbarer 
Schaden. 

Im Frühjahre 1854 wurde biefe Schlagfläde reihen- 
weife in Sfüßigem Abflande und A Fuß Pflanzweite mit 
Fichtenbüfchel: und Einzelnpflanzen bepflanzt und dazwiſchen 
ftreifenweife 1 Fuß breit mit Kiefernfamen befäet. Bei ber 
Ausführung diefer Aulturen fonnte ich die ausgehadten Fich⸗ 
temwurzeln genugfam unterfuchen, fie enthielten zwar wieder 
viele alte Larvengänge, aber feine Xarven mehr, Nur aue- 
nahmöweife famen an faulen Wurzeln und alten faulen Fich» 
tenftöden einige Ruffelfäferlarven vor, die aber wohl wegen 
ber ungeeigneten Nahrung Heiner geblieben waren, als bie 
‚anderen Orts in frifchen Fichtenwurzeln aufgefundenen. Rüfs- 
felfäfer felbft wurden. aber gar nicht bemerkt. Damit will 
ich aber keineswegs die Behauptung aufftellen, Daß auf Diefer 
Stelle feine vorhanden gewesen feien, fondern nur damit 
darthun, Daß ed Außer ſchwer hält, bdiefelben im Boden 
und im Bodenüberzuge zu entdeden. Kaum waren aber bie 
bafigen Kulturen ausgeführt, jo murben auch fihon die neu 
gefeßten Fichtenpflanzen von NRüffelläfern befreſſen. Des 
bald ließ ich zue Abwehr wieder Heine Fichtenrindenftüde in 
großer Zahl auslegen und wurden von biefen vom 12. Mai 
bis 3. Juni 9152 Stud Rüffelfäfer abgelefen. In ben letz⸗ 
ten Tagen des Mai fand Schon eine merfliche. Abnahme ber 
Käfer ſatt und, konnte in ben erſten Tagen des Juni mit 
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dem Sammeln, ohne weiteren Rachtheil zu befürchten, aufs 
gehört werben, ba fich die an friſch ausgelegten Rinden⸗ 
Rüden aufgefundene Käfermenge noch mehr verringert hatte. 
Bor dem Auslegen ber erften Rinbenftüde war aber {chen 
ein Theil der Yichtenpflanzgen vom Rüfleltäfer befreffen wor- 
den. Die Fichtenbüfchelpflanzen, 8-8 Stud Bilanzen ent⸗ 
haltend, werben Feiner Nachbeflerung bedürfen, da im den 
Pflanzenbuͤſcheln noch gefunde, undefreſſene Pflanzen vor» 
fommen; dagegen müflen von ben @inzelpflanzen circa 5 
Brocent durch neue erjeßt werben. 

Nah allen meinen Beobachtungen feit Dem Jahre 1851, 
an dem genannten Borftorte, dem oberen Rojenthal, io wie 
noch auf fieben Schlägen in drei anderen mit Fichten bes 
ftandenen Forftbiftriften meines Schupbezirkes, muß ich an 
nehmen, baß die ®enerationgzeit bed Fichtenrüffelfäfere im 
biefiger Gegend eine zweijährige if. Denn im Larvenzu⸗ 
ftande lebt er ein volles Jahr und als Käfer mindeſtens 
eben fo lange. Dafür fpredken die Data, daß ich die Lars 
ven und die Käfer bad ganze Jahr hindurch gefumben babe, 
bagegen die Buppen nur in den Monaten Juni und. Iuli. 
Einzelne Ausnahmen mögen vorfommen, doch von ber grös 
Beren Menge bes Fichtenrüffelfäfers kann ich beſtimmt bes 
haupten, daß fie bierorts ihre Eier vom Mai bis Auguft 
an die zu Tage liegenden und flach laufenden Fichtenwur- 
zen ablegen, vorzugsweife aber im Juli. Die bald darauf 
ausfommenden -Larven bilden fich bis zum Winter durch⸗ 
ſchnittlich bie zu 2/8 ihrer Vollfommenbeit aus und ſehen 
im folgenden Jahre, nachdem bie Erbe froftfrei geworben, 
ihre Entwidelung im Allgemeinen bis in den Juni fort, wo 
fie ſich dann verpuppen und nach längflens 14 Tagen, wenn 
nicht ungewöhnlich naßkalte Witterung herrſcht, ald vollſtaͤn⸗ 
big. ausgebildete Käfer erſcheinen. Keptere behalten monate 
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lang eine lichtbraune Farbe und noch nicht vollſtaͤndig ver 
härtere Klügeldedten, haften ſich größtentheild an verborgenen 
Orten unter Genifte, Steinen, Moos ıc. auf und fommen 
aur bei warmer und trodener Witterung zum Borfchein, um . 
einige Rabrung zu fuchen. Im erften Jahre ihres Erfchei- 
nens haben fie hier, fo lange ich Beobachtungen anftellte, 
roch wenig Schaden angerichtet; hingegen im zweiten, gleich 
nachdem fie ihren Winteraufenthaltsort im April verlaffen 
haben, ſobald die Frühlingsfonne die Bodenwaͤtme entwidelt 
bat, befallen fie die jungen Fichtenpflanzen mit großer Freß⸗ 
begierde und bleiben fo lange in deren Nähe, bis die Weib- 
hen nach erfolgter Begattung einen pafjenden Brutplag von 
Ende Mai bis Anfang Auguft, am meiften im Juli, auf 
fuchen und ihre Eier, wie fchon erwähnt, an bie Fichten- 
wurzeln ablegen. 

Als beachtendwertly bürfte ich wohl hervorheben, baß 
ih ımter den in den Monaten Mai und Suni der Jahre 
1852 und 1854 von ausgelegten Fichtenrindenſtuͤcken gefam- 
melten 38,180 Stud Rüffelfäfern nicht einen einzigen friſch 
entwickelten Käfer gefunden habe, — ſie waren alle aͤlter, 
ganz hart, von dunkler Farbe und hatten zum Theil abge- 
riebene Flügeldeden, — während ich zu henfelben Zeiten 
überall auf den Schlägen, wo im Jahre zuvor bie Fichten- 
beftände abgeholzt worden waren, ausgebildete Rüflelfäfer: 
larven in großer Zahl fand. Erſt vom Monat Juli ab 
kamen junge, frifch ausgefrochene Hüffelkäfer vor, die, wie 
ſchon erwähnt, lichtbraun waren und noch wenig verhättete 
Slügelbeden hatten. Dergleichen junge Käfer traf ich aber 
niemals in copula an. - | 

Ob aber auch in Kiefernbefländen ber ‚große braune 
Rüſſelkaͤfer eine zweijährige Generationszeit hat, weiß Id 
nicht, da mir darüber alle Erfahrung imangelt;;: doch: Liegt 
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bies in ber - Wahsftheinlichleit. Wanſchenswerth wäre es 
wohl, wenn biefem Gegenftande auch in anderen Gegenden 
Arfmerkfamteit gewibmet würde, um, barüber Gewißheit zu 
erlangen. — 

Hier am Thuͤringerwalde And auch viele Forſtmaͤnner 
ber Anficht, daß die Müffelkäferlarve in ber Erde und unter 
Genifte lebe, weil die Käfer auch bei vollſtaͤndiger Stock⸗ 
rodung in großer Menge auf den Schlagflädyen abgetsiebener 
Sichtenbeftände allenthalben zum Vorſchein fämen, ohne daß 
ein Heranfliegen oder Beilaufen von anderen Orten bemerft 
worden jei. Dieſe Anficht erklärt fi) nun leicht, berubt aber 
auf einem Irrthum. Ganz richtig ift, daß die Ruͤſſelkaͤfer 
auf Schlagflächen, wo früher Fichten ſtanden, im zweiten. 
Sabre nach dem Abtriebe allenthalben aus ber Bobenbede 
zum Vorſchein Fommen; fie haben fich aber als Larven, wie 
ich dargethan habe, nicht in der Erbe entwidelt, fondern in 
ben ſchwachen Fichtenwurzeln, Die im Boden zurüdgeblieben 
waren und nady allen Richtungen bin den Boden durch⸗ 
zogen haben. 

Auf allen Bichtenfchlägen, in beren Nähe Fein älterer 
Schlag geführt wurbe, kommen hierorts die Rüſſelkaͤfer im 
erſten Yahre nad) dem Hiebe immer nur einzeln vor, das 
gegen im Frühjahre des zweiten Jahres durch bie auf bes 
Fläche ſelbſt entwidelte junge Brut viel häufiger. Werben 
aber mehrere Sabre hinter einander Fichtenfchläge an einander 
gereiht und wird.-in gleicher Weife die Aufforftung nach bem 
Einfchlag ein Jahr fpäter durch KFichtenpflanzung betrieben, 
fo find die Pflanzungen dem Ruͤſſelkaͤferfraße mit jedem Jahre 
ſtaͤrker unterworfen, wenn feine Bertilgungsmitiel angewendet 
werden. 

Um den Beihäbigungen der Fichtenpflanzungen durch 
den Rüfielläfer zu entgehen, läßt man auch an manchen 
Krit. Blätter, 36. Bd. 1. Heft. K 
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Drten bes Thkringerwaldes bie Fichtenſchlagflaͤchen nach dem 
Abtriebsjahre noch zwei Jahre liegen, bevor man fie mit 
Fichten bepflanzt. In der Regel haben auch derartige Pflan⸗ 
zungen vom Rüffelfäferfeaße nicht gelitten, weil fich die auf 
der Schlagfläche in Fichtenwurzeln andgebilbeten Rüffelkäfer 
inzwiſchen nach anderen Forſtorten weggezogen und auch ihre 
Lebenszeit vorher beendet haben. Läßt man aber die Schläge 
nur ein Jahr unangebaut liegen und pflanzt dann Fichten, 
fo fann man immer noch auf Rüffelläferfraß rechnen, da die 
im Jahre zuvor ausgebrüteten Rüffelfüfer noch an dem Orte 
vorhanden find, 

Auf Schlägen an nördlich gelegenen Bergwänden und 
an Orten, wo ber Boden mit Haidefraut und Baeccinien ſtark 
bewachfen ift, hat man gewöhnlich vom Ruͤſſelkaͤferfraße nicht 
fo viel zu befürchten, al8 an Sübhängen und auf wundem 
Boden, wo bie Vermehrung immer flärfer if. Ebenfo leiden 
Otte, wo Kahlfchläge geführt werben, immer mehr, als die 
Befamungsfchläge, durch den Fraß, was wiederum darin 
liegt, baß der Boben bei der Samenfchlagftelung nicht fo 
ftarf verwundet wird, als wie bei den Kahlfchlägen. 

Als Vertilgungsmittel der Rüffelfäfer dürfte das Ab⸗ 
Iefen bderfelben von audgelegten, mit Steinen beſchwerten 
grünen Fichtenrindenftüden, unter weldhen der Boden wund 
gemacht wird, vor allen anderen Mitteln zu empfehlen fein. 
Es muß aber gleich mit Eintritt des erften Fruͤhlingswetters 
bis in ben Juni angewendet werben. Das Eintreiben von 
Schafen in bie betreffenden Schonungen, abgefeben von dem 
Rachtheil, den dieſe durch etwaiges Verbeißen ber Fichten- 
pflanzen anrichten fönnten, wenn bie jungen Triebe erſchie⸗ 
nen find, kann nicht viel helfen, ba bie Käfer nur wenig 
umberlaufen, wenn fie bei einer jungen Fichtenpflanze an⸗ 
gelangt find. Sieht man file dann auch gerade nicht an 
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der Pflanze felbh, fo holten fie ſich bach hart am Stamme 
unter ber Bodendede verborgen, wo ich fie oft bei ganz ges 
nauer Nadyterichung aufgefunden habe. Daß bas Eintreiben 
von Schafen in einigen Begenden wirkſam gewefen fei, kann 
wohl auf Taͤuſchung beruht haben, indem baflelbe zu einer 
Jahreszeit geishehen fein mag, wo ber Rüflelläfer an und 
für ſich ſelbſt feinen Schaden mehr gethan hätte oder feine 
Generationszeit zu Ende war, Leicht erflärlich iſt es auch, 
daß ber Rüffelfäfer auf Hutplägen und Triften feinen Scha- 
den an ben dort befindlichen jungen Pflanzen anrichtet, weil 
an dieſen Stellen feine Käfer ausgebrütet worden find. Hier⸗ 
orid werden die jungen Fichtenpflanzungen, auf ehemaligen 
fogenannten Wiesrüdern (teodene, im Walde liegende Wiefen) 
und alten Blößen angebaut, vom KRüffelfäfer auch nicht bes 
ſchaͤdigt, vorausgeſetzt, daß feine Fichtenſchlaͤge in unmittel- 
barer Nähe find. 

In Fichtenwaldungen könnte allenfalls der Eintrieb von 
Schweinen dann etwas helfen, wenn er auf foldden Schlag⸗ 
flächen exfolgte, wo bie ausgebildeten Larven an ben Fich⸗ 
tenwurzeln noch frefien. Die Schweine würden dann wohl 
einen großen Theil der flach laufenden geringen Fichtenwur⸗ 
zeln durchs Brechen bloßlegen und vielleicht auch Larven ver« 
zehren, doch Fönnten fie die Fichtenwurzeln, die zu lang und 
zu biefer Zeit immer noch zähe find, felten ganz herausbrin- 
gen und würben dann doch noch viele Larven auf der uns 
teren Seite ber Wurzeln übrig bleiben. 

Naͤchtliches Ueberfliegen ber Rüffelfäfer anzunehmen, ift 
aber untichtig, denn die Ruͤſſelkaͤfer fliegen nur in warmen, 
fonnigen Tagesftunden und verweilen des Nachts träge an 
einer Stelle, ohne zu frefien. Man findet auch in den frühen 
Morgenftunden feine Rüffelfäfer an ben Fichtenpflangen, erſt 
wenn fih bie Tageswaͤrme flärfer entwidelt, . fie nach 
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Fraß an ben Pflanzen in bie Höhe. Brennt aber fpäter bie 
Sonne beiß, ſo fuchen fie ſich in der Nähe ber Bilanzen 
unter ber Bodendecke oder, bei Büfchelpflanzen, zwiſchen 
bicht ſtehenden Pflanzen zu verbergen unb bleiben ba fo 
fange verfledt, bis bie Sonnengluth nachgelafien hat, klet⸗ 
teen dann wiederholt auf die Bilanzen und frefien, bis 
Abendkuͤhle eintritt, worauf fie wieberum einen Schlupf⸗ 
winfel auffuchen, um dort bis zum nächlten Tage zu ver 
. weilen. — 

Wo viele Ruͤſſelkaͤfer vorhanden find, machen fie auch 
zwiſchen geſunden und kraͤnkelnden Fichtenpflanzen keinen 
Unterſchied und freſſen darauf los, wo fie nur ankommen 
koͤnnen. Es geht dann gerade ſo, wie bei dem Fichten⸗ 
borfenfäfer, Bostrichus typographus. So lange dieſer nur 
in geringer Menge vorhanden, fucht er nur franfe Bäume 
auf; ift er aber zahllos da, dann füllt er auch gefunbe 
Fichten an. DaB zweijährige Fichtenpflangen vom Ruͤſſel⸗ 
kaͤfer weniger ſtark befreflen werden follen, hat darin feinen 
Grund, daß die Nadeln noch fehr gedrängt um ben Stamm 
herum ftehen und ber Käfer beshalb nicht gut zur Rinde 
fommen kann, auch nicht gern zwifchen bicht flehenden Nas 
bein fortläuft, weil er überall anftößt. 

Unterfucht men bie befrefienen Fichtenpflanzen, fo findet 
man gewöhnlih, daß fich die Fraßftellen ba befinden, wo 
wenig oder feine Raben fiten. Am Korftort Steinbrunne- 
bügel habe ich ganz kräftige A—Gjährige Fichtenpflanzen 
aufgefunden, die von natürlichem Anfluge herruͤhrten unb 
unverfest flehen geblieben waren, welche dennoch bucch Raw 
kes Befrefien ber Ruͤſſelkaͤfer abftarben. 

Der ſchwarze Rüffelläfer, Curcalio ater, hat, obgleich 
er häufig vorkommt, hierorto an Fichten noch gar feinen 
Schaden geihan. Er zieht als Nahrung das junge Laub 
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von Birken, die auf ben meiſten Schlägen anflegen, ber 
Sichteneinde vor. Man findet ihn wenigftens bier immer 
mehr auf Birken, als auf Fichten. 


Biernau, ben 21. Sanuar 1855. 


Martini, 
koͤniglicher Foͤrſter. 


Nachſchrift des Herausgebers. 


Die vorſtehenden Beobachtungen des Herrn Foͤrſter Mar⸗ 
tini, wonach ber Kiefern-Ruͤſſelkaͤfer ſich in den ſchwachen, 
in der Erde gebliebenen Wurzeln bes gerodeten Stodholzes 
vermehrt, find ebenfalls auf ben Kiefernfchlägen gemacht 
worben. 

Eine nähere Mittheilung darüber wird im — Hefte 
d. B. erfolgen. 


Pflanzenphyſiologiſche Aphorismen mit prafti- 
ſcher Bezichung.”) 
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Von dem früheren Borurtheile, welches ältere Forſtwirthe, 
wie Burgsborf und felbft noch Hartig, gegen gemiſchte 
Beftände hatten, ift man wohl allgemein zurüdgefommen, ba 
man bie mannigfaltigen Vortheile, welche fie gewähren, er⸗ 
tannt hat. Dabei vermißt man aber noch fehr eine grund- 
fägliche Behandlung der Lehre von einer zweckmaͤßigen Ver⸗ 
mifchung ber zufammen zu erziehenden Holzarten. Dieſe 
kann fich offenbar nur aus einer genauen Kenntniß des Ver⸗ 
haltens ber verfchiedenen Holzarten zu einander entwideln, 
denn das, was baburcch erreicht werben fol, kann ſehr ver- 
ſchiedenartig fein, und eine Holzart, welche ſich nach der einen 
Anficht vortrefflich zur Erziehung in Gefellfchaft eignet, kann 
Eigenſchaften haben, die fie nach einer anderen Anficht wieber 
ganz untauglich dazu machen. Es bürfte deshalb wohl fich 
rechtfertigen, wenn hier ein Verſuch gemacht wird, Diejenigen 
Holzarten, die fich überhaupt dazu eignen, ben einen oder 

*) Siehe Bd. 20. Heft I. Bd. 21. Heft I. I. Bd. 24. Heft II. Br. 


26. Heft J. II. 3b. 27. Heft II. Bd. 30. Heft II. Bd. 32. Heft II. Bd. 33. 
Heftl. 3b. 34. Heftl. II. 3b. 35. Heft L. IL | 
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den anberen forflichen Zweck burch fle zu erreichen, in biefer 
Beziehung näher zu betrachten. Wir bemerken aber aus⸗ 
drüdlich, daß wir dabei ben verfchiedenen Standort, befien 
bie einzelnen Holzarten bebürfen, ganz unbeadhtet lafien und 
nur allein ihren Wuchs und ihr Lichtbebürfniß berüdfichtigen. 

Sol die VBermifchung eine dauernde fein, fo Daß vers 
fchiebene Holzarten bis zur Benupung des Hauptbeſtandes 
zufammen fortwachfen können, fo müflen fie eine gleiche Länge 
des Baumſchaſtes erreichen koͤnnen. So wie bie eine bies 
nicht vermag, würde fie nur etwa dann noch mit anderen 
größeren zufammen erzogen werben können, wenn bie über 
wachfene durch die Befchattung nicht leidet. Bon allen un- 
feren Baumbölzern fann aber nur allein der Taxus ſich fort- 
während und bis in ein fehr hohes Alter ſelbſt in einer fehr 
dichten Beichattung wüchflg und gefunb erhalten. Alle übri- 
gen nugbaren Hölzer leiden, wenn ihre Gipfel von anderen 
Bäumen überragt werben. Dabei kommt es aber nicht ges 
sabe darauf an, baß nur ſolche Bäume mit einander erzogen 
werden, die von Ratur eine gleiche Groͤße oder eigentlich nur 
Ränge erreichen, fondern es genügt ſchon, wenn bie einges 
fprengten Holzarten im Stande find, fih dem Wuchfe ber 
fie umgebenden Bäume anzubequemen, indem fie von biefen 
mit beraufgenommen werben koͤnnen. Die Buche, Eiche, der 
Ahorn, bie Eiche und Ulme erreichen von Ratur eine ziem⸗ 
kch gleiche Höhe und laflen fi daher fchon deshalb mit 
einander gut miſchen. Die Hainbuche bleibt zwar von Natur 
binter ihnen zurüd, wenn fie aber in dichtem Stande zwi⸗ 
fchen Buchen ſteht, fo kann fie biefelbe Größe erreichen, in⸗ 
bem ‘fie dadurch, daß das Licht blos auf den Wipfel wirken 
fann, mit heraufgezogen wird. Der Masholder, die wilden 
Birn⸗ und Apfelbäume, der Traubenfirfhbaum würden aber 
unter feinen Umftänden jemals biefelbe Höhe erreichen, wie 
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die Buchen, und baher auch nicht mi dieſen bleibend ge» 
mifcht werden Fönnen. Den größten und aushalsenditen 
Hoͤhenwuchs unter allen unferen Walbbäumen haben Yichte 
und Lärche, weil fich bei ihnen der Mitteltrieb bis in das 
hoͤchſte Alter fortwährend verlängert. Bei ber Kiefer teitt 
ſchon frühzeitig die Kronenabwoͤlbung ein, indem der Mittel: 
trieb verſchwindet, weil bie oberen Seitenzweige fich flatt 
defien ausrecken; bei der Tanne erzeugt fich die tafeffürmige 
Baumfrone auf gleiche Weile exit im höheren Witer, wos 
gegen bei ber Fichte der Höhenwuchs zwar geringer wind, 
jedoch durch die Verlängerung des Mitteltriebes noch fort 
dauert. Auch ift. die Tanne eher geeignet, fich durch ihre 
dicht benadelten Zweige den nöthigen Wachsraum zu vers 
ſchaffen, da fie durch den Seitenſchatten der fpigen Fichten⸗ 
gipfel weniger leidet, als die loder belaubte Kiefer, deren 
Seitenzweige felbft unter eines geringen Beſchattung leiden, 
da fie eine Lichtpflanze ift, Schon aus diefan Grunde paſ⸗ 
fen Tanne und. Fichte beſſer zuſammen, als Fichte und Kies 
fer. Doch wäre es nicht richtig, wenn. man glaubte, Darum 
die beiden legteren Holzarten gar nicht zuſammen ergiehen zu 
fonnen, denn bie Kiefer kann durch Die Fichte geswungen 
werden, einen größeren Längenwuche, als fie von. Ratur hat, 
anzunehmen, wenn fie an der Ausbildung der Sritenzweige 
zur Kronenabwölbung, zwiſchen Fichten fiehend, gehindert 
wird, Die Bermifchung beider Hölzer kann daher als Mitzel 
benugt werben, um ungewöhnlich) lange Kiefern gu erziehen. 
Auch wird diefelbe dadurch vortheilhaft, daß die Fichte ben 
Boden beſſer Hedi und in den Kiefernbeſtaͤnden, in benen fie 
eingemiſcht if, die Lichiftelung weniger bemerlbar if, wes⸗ 
halb in ihnen auch eine größere Maſſenerzeugung ſtattfindet. 

Auch die Buchen, Ahorn und Eſchen koͤnnen durch die 
Einmengung zwifchen Fichten gepwungen werden, einen gro⸗ 
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Geren. LAngenwuchs anzunehmen, als ihnen von Natur eigen» 
thuͤmlich if, nur gefchieht das immer auf Koften ihrer regels 
mäßigen Stammblldung, indem fie bann gewöhnfich zu lan⸗ 
gen und verhältnifmäßig dünnen Stämmen heraufgezogen 
werden, bie für fich allein feinen Halt und auch wegen ber 
zu geringen Blattmenge einen fehr geringen Zuwachs haben. 
Deshalb kann aber doch aus anderen Rüdfichten gemein, 
ſchaftliche Erziehung dieſer Hoͤlzer ſehr vortheilhaft fein. 
Schon weniger paßt aber eine Miſchung der Eiche mit 
ber Fichtr, weil einmal von derſelben die auch nur ſchwach 
befihatteten Seitenäfte cher abſterben, da fte lichtbebürftiger 
MR, als die obengenammten Holzarten, und dann fie audh 
wicht in dem Maße zu einem folchen unnatürlichen Höhen» 
wuchſe bei fehr geringer Stammflärfe gezwungen werben 
kann, wie die Buche.*) Die Miſchung von Kiefer und Eiche 
iR fon darum leichter und paflender, weil beide Holzgat- 
sangen fi in iheem Hoͤhenwuchſe mehr gleichen und außer 
dem auch bie natlirliche Lichtſtellung ber Kiefer der Eiche 
mehr Gelegenheit giebt, den nöthigen Wachsraum zur Aus- 
Bildung ihrer Seitenzweige zu erlangen. Darin liegt e8 auch 
wohl, baß bie Buche, mit der Kiefer gemiſcht, ihre natür- 
liche Stammbildung nicht fo Ändert, wie bies der Ball if, 
wenn fie in bicht gefchloffenen Fichtenbeſtaͤnden heraufwaͤchſt. 

Die Laͤrche bat zwar auch einen ausgezeichneten Höhen« 
wuche, wird aber bei ihrer fehr lockeren Belaubung den Höl; 


2) Doc, giebt es auch Eichen von ungewoͤhnlicher Länge. Benzen⸗ 
berg erzaͤhlt in feinen Briefen aus Baris ©. 86, daß man in einem 
Kloſter bei Lüttich Gichenbreter ausgebrochen bat, um fie in das Mufeum 

von Brüffel zu dringen, welche bei 116 Parifer Fuß Länge eine untere 
Breite von 18 Bol uab eine obere von 9 Zell hatten. Much unter dem 
Floßholze, was aus Sübpolen und Rußland auf der Weichſel und 
Warthe fommt, findet man zuweilen fehr flarfe Eichenflänme von 100 
und meht- Fuß Länge, die wahrfcheinlich zwifchen Kiefern erwuchſen. 
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zern, welche fie überragt, wenig nachteilig. Man kann fe 
beshalb auch fehr gut überall einzeln einjprengen, ohne von 
ihr Nachtheil für das Holz, was ſie überwächft, fürchten zu 
muͤſſen, während Fichte und Kiefer leicht für ihre naͤchſte 
Umgebung nadhtheilig werden und deshalb, wenn man übers 
haupt gemifchte Beftände ziehen will, mehr für eine hor ſt⸗ 
weife als für eine Bertheilung einzelner Stämme paſſen 
Bei ber Lärche ift Died gerade umgelehrt, ba fie fi, beſon⸗ 
ders außer ihrer eigentlihen Heimath, nur einzeln einge- 
fprengt mit Vortheil erziehen läßt, fchon weil ſte fräher be 
nugt werben muß, als unfere übrigen Hodywalbbeitänbe. 

Eine‘ andere Forderung, die man an bie Holzarten 
machen muß, welche mit einander vermijcht gezogen werben 
foflen; ift die, daß ihr Wuchs in der Jugend nicht zu 
ungleich ift und die eine Die andere nicht uͤberwaͤchſt und 
Dadurch verbämmend auftritt, Am beutlichften fällt ber 
Nachtheil, der hierdurch entfteht, bei dem Nieberwalde in 
bad Auge, wenn darin Saalweiden, Aöpen, Linken mi 
Duden, Hainbuchen ober Ulmen, Masholder und Eichen 
gemifcht find. Die harten Hölzer werden dann fletd nur 
einen ſehr geringen Ertrag geben, weil fie durch bie raſch 
wachfenden weichen ımterdeüdt werben. Selbſt bie: Mifchung 
von Buchen und Hainbuchen mit Ahorn und Efchen wird 
dadurch weniger vortheilhaft als im Hochwalde, daß ber 
rajchere Wuchs der beiden letzten als Stodausfchläge auf 
das übrige Holz ungünftig einwirft. 

Sm Hochwalde zeigt ſich Die Miſchung ber Eiche mit 
Der Ulme, Hainbuche und Buche ſchon darum zwedimäßtg, 
weil diefe Holjgattungen nicht blos verträglich mit einander 
heraufwadhien, ba feine, bei gleichpafiendem Standorte, ber 
anderen im Wuchfe fehr zuvorzufommen ftrebt, fonbern fie 
ſich auch gleihfam im Wuchſe gegenfeitig zu unterflügen 
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Suchen. . Die Buche, Hainbuche und Ulme büngen ben Bor 
ben für bie Eike, helfen ihr zu einer guten regelmäßigen 
Gtammbilbung, bie fie freiftehenb fo ſchwer erlangt, bie 
Eiche beeinträchtigt biefe wieber nicht in ber Ausbildung 
ihrer Seitenzweige, räumt ihnen fo .viel Platz ein, wie fig 
bedürfen, gebt mit ihren Wurzeln tief in die Erde, um fi 
dort Rahrung zu fuchen, und überläßt ihren Nachbarn bie 
Oberfläche, bamit fie biefelbe für fich benupen. Wit ber 
Fichte kann aber baum fchon ‚bie Eiche ſchwer aufanmen 
erzogen werden, weil diefe mit 10 und 12 Jahren anfängt 
folge lange Höhentriebe zu machen, daß ihr Feine Eiche 
dabei im Wuchfe folgen Tann. Died gilt zwar auch von 
der Kiefer, deren lebhafter Höhenwuchs fogar noch früher 
beginnt, aber dafür reinigt fich die Kiefer wieber raſcher von 
ben untern Aeſten, hat einen weniger verbämmenben Schat- 
ten, ftellt fich. ſpaͤer von Natur lit. Sie wirb aber des⸗ 
bald bach immer die Eiche unterdruͤcken, wenn biefe in 
bem Bereiche ihres Blattfchirmes .ober in zu großer Nähe 
befielben heraufwachfen fol, wird ihr aber weniger gefähr- 
Hd. als die Fichte, wenn die Eiche in einer größeren Ent⸗ 
fernung von ihr ſteht. Daraus kann man einen Yingerzeig 
eninehmen, wie das Kulturverfahren fein muß, wenn man 
genoͤthigt iſt Die Kiefer als Schuphol; und zur Bobenbün- 
gung mit der Eiche zufammen zu erziehen. Man darf bann 
beide Holzgauungen nisht zu dicht zufammenbringen, fo daß 
‚bie Kiefer eher verbämmenb werden kann, ehe fie noch ben 
‚Bert erfüht bat, zu dem man fle mit erziehen will, und 
sähe fe. durch ben Laͤuterungshieb in Ordnung gehalten wer 
‚ben; fann, Eiche und Birke Und aber, wenn man die Eigen- 
thuͤmlichfeit beiber Holzgaitungen hinſichtlich ihres Wuchſes 


- genau: ‚betrachtet, wohl immer eine unpaſſende Miſchung. 
Die Interne, uͤberwmaͤchſt ſehe bald die Eiche und wird ihr 
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beſonders jung, teog ihrer lockeren Belaubung, leicht ver⸗ 
derblich, während fie ihr weber Schuß noch Düngung ge 
währt. Dagegen ift bie Birke ein ſehr zu empfehlendes 
Schutzholz für die Weißtanne, welche fi ſehr wohl darun⸗ 
ter befindet und befonderö gegen’ bie ihr fo verderblichen 
Spaͤtfroͤſte gefchäst wird, wenn man fie unter wicht zu Dicht. 
gepflanzten Reihen erzieht. Die Wirlung des ungleichen 
Wuchfes in ber Jugend bleibe ſich aber bei den verſchiedenen 
Holzgattungen nicht gleich. Die Sichtpflanzen, wie Eiche, 
Mefer, auch Ulme leiden mehr, wenn fie uͤberwachſen wen 
ben, als die Schattenpflaugen, Tamme, Buche, Hainbuche, 
auch Fichte. Die Eiche verfchwindet fehr bald, fo wie fle 
einmal von anderen Holzarten uͤberwachſen ift, Die Kiefer 
fann ſelbſt von ber locker belaubten, fehr raſch heraufſchießen⸗ 
ben Birke, wenn dieſe im dichten Schluſſe ſteht, vernichtet 
werden. Die Tanne erhält ihre Lebensktraft ſehr lange, 
feld noch im Schatten der Buchen und Fichten, bie Buche 
und Hainbuche vegetiven, von Kiefern übermachten, zwar 
nur fümmerlich, aber wenn biefe fich anfangen licht zu flel- 
len, erholen fie ſich nach und nad, wenn auch langfam, fo 
Daß fie zulegt noch zwiſchen dieſen aufwachlen und fi ein 
gemifchter Beftand herſtellt, in welchem bie Buchen immer 
mehr hervortreten, je Alter er wird, wenn man ihn ſich ruhig 
entwideln laͤßt. 

Aehnlich ſtellen ſuh zuweilen Beftänbe bar, in denen 
Kiefer und Fichte gemiſcht find, Stets uͤberwaͤchſt dann 
die erſtere im Anfange die ſich Iangfamer entwickelnde Fichte, 
fo daß auch viele Forſtwitthe bie Anſicht haben, daß man 
die Miſchung biefer beiden Nadelhoͤlzer vermeiden müffe, 
wenn fe nicht horſtweiſe erfolgen Tan. Gin zwanzig Jahr 
alter Beftand, in weldem beide Holzarten unter einander 
gemiſcht Rechen, ſieht freilich ſehr übel aus, denn die über- 
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wachſenen Fichten ſichen verbämmt und verkruͤppelt unter 
ben Kiefern. Gie haben aber hier ein zäbes Leben, und 
wenn ihnen ber Standort fonft zufagt, fo wachſen fie ſich 
haufig fpäter noch volllommen aus, bedien und büngen ben 
Boden in ben. Altern fish licht ſtellenden Kiefern, fo daß 
fie den Wuche umd bie Ausdauer berfelben befördern, bie 
Maofienergeugung Reigen und bie Beröbung bes Bodens 
binden. Die Mifchung beider Holzarten ift daher fehr zu 
empfehlen, wo ber Standort für beide paßt, zumal ba ber 
Druck, ben die Kiefer auf. bie Fichte ausübt, fich leicht durch 
zweckmaͤßige Laͤuterungshiebe vermindern oder befeitigen laͤßt. 
Selbſt aber wo ſich von ber Fichte fein wefentlicher Ertrag 
erwarten läßt, weil ber Boden für fie ungünftig if, wich 
ihee Einfpeengung in lichte Kiefernbekände, um bemfelben 
bie nötbige Dedung zu verichaffen, vielfach angewendet, 
wenn man fie aus irgend einem Grunde erft in fpäteren 
Zeiten benugen will. 

Sol die Bermifchung eine bleibende bis zur Be 
nubung bed Beftandes fein und im ber Art fattfinden, daß 
bie eingemifchte Holzart mit zum vollen Schluſſe bed Bes 
Randes dienen foll, fo müflen bie verfchiebenen Bäume nicht 
bios ein gleiches Alter erreichen können, fondern auch mo 
möglich zu gleicher Zeit am vortheilhafteſten benupt werben; 
Diele Forderung findet aber nicht flatt, fobald die Miſchung 
nur eine vorübergehende fein fell, indem man bie eingefprengte 
Holzart mit ber Durchforſtung benugt und fie nicht horſt⸗ 
weife, fonbern nur einzeln im Beftanbe vertheilt vorkommt, 
Ebenſo kann man auch Holzarten von verfehlebenem Haus 
barksitöalter zufammen erziehen, ſobald man überhaupt feine 
gleichaltrigen Beſtaͤnde verlangt, fondern das Alter, welches 
Die-eingelnen Stämme erhalten follen, von ihrer Brauchbar« 
feis für gewiſſe Zwede abhängig macht. 
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Eine bleibende Miſchung der Buche und Kiefer mi 
der Birke, der Eiche mit der Ulme, wäre augenfcheinlich eine 
unpaffende, da biefe Holzarten ein ganz verfchiebened Aires 
erreichen. Eine horftweife ift aber ftetd nur paflend, wenn 
fie eine bleibende fein kann, benn es laflen fich Die einzelnen 
größeren oder Eleineren Horfte nicht mitten aus einem fichen- 
bleibenden Beſtande heraushauen, ba man bie dadurch ent- 
ftehenden Blößen felten wieder eher anbauen kann, als bis 
bie ganze Fläche verjüngt wird. Sind aber die Birfe und 
Ulme nur einzeln zwifchen Baumarten von einem höheren 
Alter fo vertheilt, daß ınan fie wegnehmen Tann, ohne ben 
Schluß des Beftanbes zu unterbrechen, fobald fie benupbar 
geworben find, fo fann man durch ihre Einfprengung oft 
den Gefammtertrag des Waldes bedeutend erhoͤhen. Man 
gewinnt dadurch nicht blos eine größere Mafle Durch 
forftungsholz;, fondern auch vielleicht Nutzhoͤlzer, welche ber 
herrfchende Beſtand nicht liefert. Dabei wird in vielen 
Fallen der Hauptertrag durchaus nicht dadurch vermindert. 
Der Abtriebdertrag in Kiefern und Buchen leidet in ber 
Regel gar nicht darunter, wenn die Ducchforftung bis zum 
vierzigften Jahre größtentheild in auszuhauenden Birken 
befteht, voraudgefegt, daß nirgends eine Lücke dadurch ges 
macht wird. Derjenige der Eichen ift fogar in ber Regel 
größer, wenn fie erſt im achtzigften Jahre in vollen Schluß 
fommen und bis dahin die Ulme bie Lüden zwifchen ihnen 
ausfüllte, als wenn fie von Jugend auf in reinen gefchlofs 
fenen Beftänden aufwachfen. Selbft wenn durch eine flarfe 
Einmiſchung des Durchforſtungoholzes ber Ertrag bed Haupt⸗ 
beftandes etwas gelitten hätte, würde man erſt berechnen 
möüflen, ob ber Gewinn ober Berluft größer ift, ber hier 
durch entfteht. 

Die Trage: ob man mehr danach fireben fol, ein 
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Gleichartiges zu erziehen und das lngleidhartige zu vermeis 
den fuchen muß? laͤßt fich im Allgemeinen ſchwer ober gar 
nicht beantworten. Dies liegt darin, daß ebenfowohl bie 
verſchiedenen Gigenthümlichleiten ber Holzarten einander wis 
berfiteben koͤnnen, als daß dadurch oft die Mängel jeber 
fich ausgleichen. Bon ber verichiedenen Größe und bem 
Alter ift ſchon die Rede geweien, es wirb dies aber auch 
noch in Bezug auf.bas verfchiebene Lichtbebürfniß, die ver- 
fehiedene Wurzelbildung und Aftentwidelung näher gu eroͤr⸗ 
tern fein. 

Im Allgemeinen fcheinen Schatten - und Lichtbäume 
befier zufammen zu paſſen als ſolche, welche gleiche® Licht⸗ 
bebürfniß haben, weil die Lichthölger, wenn fie dominitend 
find, den zurüdbleibenden Schattenhöljern nicht fo nachtheis 
lig find, ald wenn die zurüdgebliebenen Stämme von folchen 
überragt würden, welche eine bunfle Belaubung hätten. 
Die Lichthölger haben beinahe alle einen Iebhafteren Höhen» 
wuchs in ber Jugend als bie Schatten ertragenden und babei 
immer nur eine lodere Belaubung. Die Kiefer und Lärdhe 
wachſen raſcher als bie Fichte und Tanne, die Birken, Wei⸗ 
den, Pappeln, Ahorne fchießen alle in der Jugend fehneller 
herauf ald Buche und Hainbuche. Bei der Eiche und Ulme 
läßt fih das jedody nur dann bemerken, wenn ber Stanbort 
für fie günftiger if. Doch fann man nur fagen, daß das 
verfchiedene Lichtbebürfniß der Bäume fein Hinderniß des 
guten Wuchfes eined gemiſchten Beſtandes ift, jeboch keines⸗ 
wegs als eine Bedingung einer zwedmäßigen Mifchung an⸗ 
geſehen werden kann. Fichten und Tannen wachien eben 
fo gut oder befier gufammen auf, als Fichten und Kiefern. 
Wohl aber erſchwert bafjelbe häufig die Erziehung ber ge- 
mifchten Beftände in Samenichlägen, wo man ibm nid 
immer durch bie für jebe Holsgattung paſſende Stellung ber 
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Baͤume entgegen kommen kann, wie wir dies bei der Nach⸗ 
zucht der Eiche und bes Ahorns in Buchenſamenſchlaͤgen 
ſehen. Bei dem Anbaue aus der Hand erleichtert es dage⸗ 
gen häufig die Erziehung der Schatten beduͤrfenden Holz⸗ 
arten auf DBlößen, wenn man erft ſolche als Schupholz 
beranzieht, welche das volle Licht ertragen und verlangen, unb 
bann zwifchen ihnen fpäter die Schatten bedürfenden anfäet, 
So läßt ſich die Weißtanne am beten auf Blößen anbauen, 
wenn man biefe erſt reihenweife mit Birken bepflanzt und 
wenn biefe groß genug geworden find, um Schatten und 
Schub zu gewähren, bie Weißtanne rillenweiſe zwiſchen 
ihnen anfdet. Man kann daher wohl ben Gap fo ftellen: 
Das verfihiebene Lichtbebürfniß der Bäume iſt nur bei ihrer 
Erziehung zu beachten; -auf ben beſſern Wuchs ober bie 
geößere Holzerzeugung hat es wenig Einfluß, ob ein Holy 
befand nur aus Licht⸗ oder Schattenhölgern befteht, ober ob 
beide mit einander gemifcht find, wenn nur fonft dev Stand- 
ort für fie paſſend if. Nur ungleichalterige Beftände wer⸗ 
ben vieleicht weniger im Zuwachſe gegen gleichalterige zu⸗ 
surüdbleiben, wenn bie dominirende Altersklaſſe aus Lichts 
hölgern, die jüngere aus Schattenhölgern beſteht. Wo man 
baber » abfichtlich verfchiebene Altersklaſſen unter einanber 
erziehen wii, wie im Mittehunide, oder auch im Hadwalde 
mit. übergehaltenen Bäumen, bie ein höheres Alter erreichen 
follen, als das durch ben Umtrieb bezeichnete, ba würbe aller 
dings dieſe Eigenschaft zu berüdlichtigen fein. 

Die verichiedene Wurzelbildung, und noch mehr bie 
verfihiedene Nahrung, welche Die Bäume durch Die Wurzeln 
aus dem Beben aufnehmen, ift ficher ſehr beachtungswerih, 
um bie größte Holzmaſſe in einem gemiſchten Veſtande zu 
ergehen. Rue wiſſen wir leider noch je wenig darüber, daß 
mem Died in ber Vaxis wohl noch nicht wid wird beachten 
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koͤmen. Unlaͤugbar tiegt aber darin wohl ber vorzügkichfle 
rund, warum erfahlungsmäßig die gemifchten Beſtaͤnde, 
wenn fonft bie Miſchung eine zweckmaͤßige ift, eine größere 
Holzmaffe geben ald die reinen, denn dies zeigt ſchon des 
Augenfchein in jedem gemiſchten Beſtande. Wo zwei Hiea 
fern und eine Biste noch zufammen freudig fortwachſen fürs 
new, ba würden nicht mehr Drei Kiefern ben genügenden 
Wachstaum finden, um flch- vollftändig ausbilden zu koͤn⸗ 

Hauet man dann mit 40 Jahren die Wirte heran, 
fd giebt Fe eine ‚größere Holzmaſſe, als man von einer Kie⸗ 
fer, die. bier in dee Nähe: der beiden anderen an ihrer Stelle 
erwacdhfen wäre, jemals hätte erwarten fünuen. Dieſelben 
Erſcheinungen bieten fich :dar, wenn eine Eiche in einem 
dichten Buchenhorfte, eine Lärche in: Fichlen, ein Ahorn,; eine 
Ulme zwiſchen Buchen, oder biefe zwiſchen Hainbuchen er 
waͤchſt. Diefe eingeiprengien Bäume geben ſtets eine größere 
Holzmafte, ald wenn fie in gleichdichtem Stande zwiſchen 
lauter Stämmen von berfelben Holzart erwachſen wären. 
Veſonders auffallend ift dies bei den Eichen, welche in 
einem dichten Beſtande von Buchen, Hainbuchen, Ulmen 
erwachſen, gegen ſolche, welche in einem, aus einer Sant 
erzugenen, reinen Beftande ftehen. Nicht blos Daß die 
Stommbildung ber erſteren «ine beflere id, fondern fie wird 
auch auf ganz gleichem Standorte fletd eine grüßere Maf- 
fenerzeugung haben. Das ift ja ach vorgüglich der Grund, 
warum man immer mehr und mehr von ber — rej⸗ 
wer: Bicgenbeftände abgeht. 

Daß nicht alle Halsgattungen gleichmäßig auf die Ber 
befferung des Wuchſes einer auberen wirken, liegt vpr Augen, 
denn eine Eiche, zwiſchen Birken erzogen, wird dedurch nicht 
fo darin begünftigt werben, ala bitch jene oben genannten 
Holtzarten. Das Tiegt aber wohl mehs darin, Bade, 
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Hainbuche und Ulme den Boden mehr düngen umb fchiemen 
als bie Birke, nicht in ber gleichen Rahrung von Birke und 
Eiche oder in. der verſchiedenen ber letzteren und Derienigen 
bee Buche u. f. w. Nur die Erfahrung wird uns darüber 
belehren können, welchen Einfluß bie verjchiebenen Bäume, 
wenn fie zuſammen im dichten Stande erwachſen, binfichtlich 
ber Begünftigung oder Beeinträchtigung ber Holzerzeugung 
auf einander haben. Mit dem Mifcoffope oder im Labora⸗ 
torio wird Dies ſchon darum. nie entbedt werben, weil babei 
entfchieden auch wohl die verfchiedene Alt- und Wurzelbil⸗ 
dung mitwirtend find, Es wäre aber gewiß eine intereflante 
Aufgabe für einen wiſſenſchaftlich gebildeten Forftwirth, ber 
Gelegenheit hat barüher ‚Beobachtungen im Walde anzuftel- 
Ien, näher feftzuftellen, wie fich z. B. der Wuchs einer Eiche 
awifchen Buchen, Hainbuchen, Ulmen, felöft in dichten Dor⸗ 
sen und Wacholder, oder zwifchen Birken, Aspen, Kiefern 
und Fichten gefaltet, Natürlich kann dies auf andere Holz 
arten eben fo gut ausgedehnt werben, denn.jede gründliche 
Beobachtung in biefer Beziehung würde bie Wiſſenſchaft und 
Praxis mehr bereichern als alle die Analnfen der Afche, ober. 
Die Beſichtigung der Zellemmände unter dem beften Bergräße, 
rungsglaſe. J 
Intereſſant würbe es dabei auch fein, zugleich ben 
Einfluß zu beobachten, ben bie verfchiedenartige Mifckemg 
von Waldbäumen auf die Aftverbreitung berfelben, auf ihre 
Stammbildung und Kronenentwidelung hat. Es hängt Dies 
offenbar von dem Drude ab, ben die benachbarten Baͤume 
auf einen zwiſchen ihnen ſtehenden durch bie Dichtigkeit 
‚Teer Belaubung und den baburch entſtehenden Seitenfchat- 
nen ausuben. Eine Buche, welche in dichtem Schluffe zwiſchen 
Fichten heraufwaͤchſt, kann gar nicht zur Aſtentwickclung 
kommen, ber ganze Saftzufluß wird durch den Lichtreiz allein 
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mach dem beleuchteten Wipfel geleitet, die Holzerzeugung 
befchränkt ſich deshalb vorzugsweife auf den fehr aſtarmen 
Stamm und bewirkt wieder mehr einen vorherrfchenden Rän- 
genwuchs als eine Zunahme ber Stärke. Steht dagegen 
eine Buche zwiſchen Kiefern, fo find biefe bei ihrer weit 
Ioderern Belaubung nicht im Stande, durch ihre Seitenzweige 
einen folgen Druck auf bie Welle der Buche auszuüben, 
daß diefe fich nicht in ihrer Beſchattung grün erhalten könn, 
ten. Oft findet man fogar im Gegentheil, daß fich eine 
ſolche Buche durch die Wirkung ihres Seitenfchattens auf 
die nebenftehenden Kiefern den erforderlichen Wachsraum 
verfchafft, was fie in Fichten nicht vermag, ba biefe eben- 
falls Schattenpflanzen find, deren Hefte auch in der bichteften 
Beichattung, die Durch den eigenthümlichen Aſtbau der Baum 
ſelbſt innerhalb des Blattjchirmes erzeugt, nicht zum Abfter- 
ben gebracht werden. 

Eben fo auffallend verfchieben ift die Einwirkung, welche 
bie neben einer Elche ftehenden Birken, gegen die Buchen 
gehalten, auf die Aſtentwickelung und ben Aftbau berfelben 
haben. Ia man kann wohl mit Grund behaupten, daß 
feder Baum, je nachdem er dunkler oder lichter belaubt if, 
eine größere. oder Kleinere Neigung zum Höhenwinhfe von 
Natur hat, auf feinen Baumnachbar verſchieden einwirkt. 
Benbfichtigen wir baher eine Mifchung verichiebener Baum- 
wien, um auf ihre Form einzuwirfen, um fie für gewißle 
Zwede brauchbar zu machen, fo verdient Dies wohl Beach⸗ 
tung. Die Geſellſchaft wirkt auf die Bäume fo gut ein ' 
wie auf bie Menfchen, nicht blos in Bezug auf bie ſchon 
erwähnten Gegenftände, ſondern auch binfichtlich des Frucht- 
teagens, weil dies wieder durch die AR- und Blattentwide- 
lung bedingt wird. Eichen und Buchen, welche zwiſchen 
Nadelholzern aber, bie einen —— ihre 


— 14 — 


Hefte werfen, tragen fehr felten Samen und dann nur in 
dem beleuchteten Wipfel, niemals an ben untern befchatteten 
Zweigen. 

Es ift bisher nur von der Mifchung nupbarer Hölzer 
die Rede gewefen, es wäre aber gewiß fehr wünfchensiwertk, 
wenn man auch auf biefenige der nutzbaren mit anſchei— 
nend werthlofen Holggewächfen mehr Rüdficht nähme, alo us 
biöher gefchehen iſt, um die uͤblen Eigenſchaften fetter zu 
beſeitigen. Diefe find bei ber Kiefer, der Eiche und noch 
mehr bei der Birfe die unvermetdliche Licheftellung in einem 
höheren Alter, was fle Doch oft erreichen mäffen, um unfere 
Bebürfniffe zu befriedigen, und in Folge berfelben die Her 
beiführung der Berarmung und Verdbung bes Bodens. 
Da giebt es denn nun aber manche Gewächfe, wie ben 
Wacholder in ben KHieferhaiden, bie Dornen in Eichenwäl: 
dern, felbft die Brombeeren oder ähnliche Forftunfräuter, 
wodurch Biefem Uebelſtande Fräftig entgegengetreten unb eine 
ſehr weſentliche Steigerung des Zuwachſes bewirkt werden 
kann. Dem fogenannten mobiflcitten Buchenhochwalbbetrieb 
v. Seebachs liegt dieſelbe Idee zum Grunde; che fi 
aber auch bei 80 und 100 jährigen Kiefernbeftänten, die erft 
in 60 Jahren benutt werden follen, oder in ben Eichen» 
wäldern ber Ylußthäler der Elbe und Ober, bie 180 bis 
200 Fahre alt werben follen, in jenen durch Wacholder -.umd 
in biefen durch Dornenfultur Anwendung findet, werben biefe 
Fluͤſſe wohl noch manchen Tropfen Waſſer in das Meer fenden. 

Rationeller war aber dies Verfahren gewiß als bie 
Mean. Taxationsmethode. 


F 108. 2 a 
Man findet in den Lehrbuͤchern häufig angegebeh, wie 
viel die Wurzein von ber geſammiten Holpmafle eines Bauıne 
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beinagen, obwohl Diss ſich nicht gut angeben laͤßt, da e— 
ſich vielfach aͤndert. Schon das Verhaͤlmiß ber Aſt⸗ und 
Reisholzmenge iR ein ſchwankendes, ba es befondere davon 
abhängt, ob ber Baum frei ober im Schluſſe ſtehend auf 
wächft. ‘Die Wurzelmenge ift aber im Verhältnis zur Größe 
des Baumes noch weit verfdgiebener, ſowohl nach ber Zahl 
ber. Wurzeln, ale nach der Holzmafie, weiche fie enthalten. 
Selbſt ihr eigenthämlicher Bau ift weit abweichender, ale 
besienige ber Meile, weil dieſe leyteren fich in bie ſich gleiche 
bleibende Luft ausseden, jene aber fich dem oft ſehr verſchie⸗ 
denen Baden anpaflen muͤſſen. 

Auf die Menge des Warzelholzes bat zuerſt die groͤ⸗ 
ſere eder geringere Rahrhaftigkeit des Bodens einen guofen 
Gaſluß. In einem nahrhaften Boden, wo der Baum feinen 
Raluungebeberf in einen Heinen Raume findet, und beſon⸗ 
ders wenn ber Boden tiefgeändig if, reckt er bie Wurzeln 
wicht weit auß und ſenkt fie dabei mehr in Die Tiefe Die 
einen Faſerwurzeln, welche es eigentlich find, die Die Rabe 
nung aufnehmen, find bier zwar ſehr zahlreich, bie Holy 
wafle, welche die flärferen, benugbaren Wurzelftränge geben, 
iA aber nur gering. Schon anders ift Dies auf einem flach" 
gründigen Boben, wo nur bie Oberfläche von dem Baume 
benugt werden fann. Hier bebnen fich bie färkeren Wur⸗ 
zein nicht blos weiter aus, fomdern erreichen auf im All 
gemeinen eine guößsre Staͤrke, als ba, we fie fich tief im 
bie. Erde jenken. können. Selbst bie Pfahlwurzel einer Kiefer, 
Kme, Eiche wird felten über —5 Buß lang und verzweigt 
fich ſchon hei drei Buß gewöhnlich in einen Wurzelbüſchel, 
aus lauter ſchwachen Wurzelenden befiehend, an denen eine 
Menge Faſerwurzeln fich befinden, wenn Der Boden in dieſer 
Tiefe nach Rahrung darbietet. Wan beirachte aber nur ein» 
mal die Marzeln ‚einer (Eiche, Bude, Kiefer an einsm flach⸗ 
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gründigen Berghange, welche oft über ber Etde fortlauſen 
und von denen ſich nur hin und wieder Wurzelausſchlaͤge 
in die Steinſpalten ſenken, wenn dieſe uͤberhaupt noch vor⸗ 
handen find und ber ſtarke Wurzelſtrang nicht ganz kahl iſt. 
Die Faſerwurzeln, welche die Nahrung aufnehmen, fitzen 
lets vorzüglich an der Spite jedes Wurzelftvanges, und je 
länger dieſer wird, defto größer ift feine Holzmaſſe im Ver⸗ 
haͤltniß zu der Menge ſeiner Faſerwurzeln. Daß aber die 
in der Oberfläche fortſtreichenden Seitenmurzeln länger wer⸗ 
ben fönnen, als die fi in die Tiefe fentenden, bebarf weiter 
feines Beweiles. Daher- rührt e8 denn auch, daß Diejenigen 
Holzarten, welche nur Grundwurzeln haben und gar. feine 
Seitenwurzeln, wie die Schwazzerle, das wenigſte Stodhalg 
Itefern, hingegen biejeriigen, welche gar feine Grundwurzein, 
fondern nur flach ftreichende Geitenwurgeln bilden, das meifte, 
wie 3. B. die Fichte. Ebenſo ſchwankt auch die Wurzelmenge 
bei erfteten weit weniger, als bei legteren, denn jene können 
ihre fi in die Tiefe fenfenden Wurzelftväinge fo wenig ver« 
gtößern, als fehr vermehren, was bei ben weit auslaufenden 
Seitenwurzeln, bie in ihrer Ausdehnung gar nicht beichränte 
find, der Kal ift. Von der Schwarzerle läßt ſich daher das 
Berhältniß der oberirdiſchen Holzmaffe zu - ber in ber Exbe 
befindlichen noch am allererfien beftimmt angeben. 

Dann macht es auch einen großen Unterfchieb., ob der 
Boden von einer ſolchen Beſchaffenheit if, daß ſich die Wur⸗ 
zeln nach allen Seiten leicht ausdehnen fünnen, ober aber 
ihre Entwidelung hindert. Wenn ein Samenforn in einer 
Bellenfpalte keimt und es ſenkt fich die Wurzel in dieſe, es 
ziehen fih von ihr einzelne Rebenzweige in: Rebenfpalten, 
oder es ſchlingen fich einzelne ſtarke Wurzelſtraͤnge um Fel⸗ 
ſenbrocken und ſuchen ihre Nahrung in den Zwiſchenraͤumen 
ber Truͤmmergeſteine, fo kann ſich ſelbſiredend feine. fo große 
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Wurzeimenge erzeugen, als in einem humeſen Lehmboden, 
welcher jedem Wurzelzweige Nahrung darbietet. Daher finbet 
man oft an Felſenhaͤngen oder auf:über einander gehäuften 
Selfentrhmmern große Fichten amd ſelbſt Gſchen und Ahome, 
welche eine unnerhälnismäßig kleine Wurzelmenge haben. 
Selbſt bei den auf Thonſchiefer und Grauwackenſchiefer wach⸗ 
ſenden Buchen kommt es vor, daß ſie unverhältuifimäßig 
wenig ſtarke Wurzeln haben, weil ſich von ihnen eine Menge 
Seiner: fadenfoͤrmiger Wurzelausſchlaͤge in bie frrien Spalten 
ſenben, weiche bie Ernaͤhrung bed Baumes übernehmen, 
Ebenſo zeigt auch die Feſtigkeit ober Loderheit be 
Beben einen. Cinfluß auf die Wurelnenge. Je bindernder 
der Boden. iR, deſto fleiner wird bie Wurzelmenge.jein, mem 
auch Die Stäxfe ber Warzen Darin zunimmt, denn. wicht bien 
iger. Menge nimmi barin {ehr ab, ſondern :auch ihne Laͤnge 
was durch bie größere Dide nicht ausgeglidgen wird. Se 
Ioderer aber ber Boden ift, defto weiter ziehen ſich Die. Sei 
tenwunzeln nach alien Seiten bin fort. Das kann man am 
beutlichften bei denjenigen Holzgattungen eriennen, welche, 
weil fe auch noch auf armem Baben zu wachien angewieſen 
fd, das Bermögen beiigen, durch Ausredung der Wurzeln 
eine große Fläche zu ihrer Ernährung in. Anſpruch zu.nch« 
men, wie Kiefer.und Aspe. Wenn auf.dem Indesen, durch 
vorausgegangene Ackerkultur erfihöpften Sandboden, wo bie 
oberitdiſche Helzerzeugung in geichlofienen und wüchſigen 
Beſtaͤnden oft um 6—8 Kubikfuß jährlich vom Masgen 
finft, bad Wurzelholz sein herausgenommen wird, fo beirägs 
wiss oft 830 Broeent der geſammten Holzerzeugumg, während 
man in den befieren Bodenklafien felten über 15 — der 
feſten Holsmafie rechnen kann. *) 


*) Mit nach Klaftern gerechnet, denn von dieſen erhäll man weit 
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: Ya Wllgemeinen wird man den: Ginflaßs der gtößeren 
eer gexingeren Mabrhaftigkeit des Rodens auf bie: Warzel⸗ 
menge fo bezeichnen .fönnen, daß man jagt: Je kleiner hie 
Fläche iſt, worin der Baum himnreichende Nahnung findel, 
und je mehr ſich deshalb dicht um ihn. herum die Diefe auß⸗ 
nehmenden Faſerwurzeln ausbilden, deflo kleiner iſt — 
umgelehrt deſto größer. 

Doch iſt Dies nicht allein daruüͤber entſcheidend, denn 
auch das Klima wirkt darauf ein. Zuerſt vergrößert: ‚fie 
ſich im Verhaͤlmiß zu ber gefammten. Holzuuſſe, wann: daſ⸗ 
feite ein-Ginberniß: ift, daß ſich der Vanm micht natungemäß 
über dur Gebe ausbilden kann, dem dann wärhft ex mehr 
unten derſelben. So finden wir, daß. an. ber Bronze ihune 
Borkommend: gegen Norden oder in den höheren Bergen dis 
VBaͤnme nicht. mehr Die eigentliche Baumſorm eriqngen koͤn⸗ 
nen, ſondern nur noch ſtrauchartig wachſen. “Die Birke und 
Kicker gegen ven Polarlkceis bin, die. Eiche im den rauheren 
Gegenden Rußlands, Die Buche. in den höheren Regionen 
ber Alpen erericyen.upe eine ſeht geringe Größe und kommen 
au der Außeriten: Begetationdgvenge biefer Holgarten nur noch 
als Straͤucher vor. Hler ift dann aber eine gang Nu 
haͤltniſmaͤßig geoße enge von Wurzelholz vorhauden. is 
ift, ala wenn fh die Naiur mit der Holgergeugung in bie 
Erde zuruckzöge, weil die Luft für, diefe zu. ungimflig ik 
Dieſelbe Ericheinung bemerkt man, wenn in Folge ber Späte 
feäßte oder noch mehr. wegen ber Einwirkung au ſtarker Stroͤ⸗ 
mangen bes Luft ber Hoͤhenwuchs und Die. Zweigbildung 
abet. In den ſehr exponirten Freilagen, wo „oft bie: Fichte 
ſich m eine Art von Knieholz unwmandelt, an den ‚Küften 
und auf den Inſeln, wo bie Seeſtürme eine gloiche Wilke 


mehr, da fie eine geringere feſte Maſſe enthalten, wie das Scheit oder 


ſelbſt Mo . . 
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ung: auf beibad :Aufeen, iſt Abetall Die Guadkaisgunge eine 
unnerbälsißmäßig .guofe. Schem iu hen oberſten Ragienen 
bes Brochens und ber ihm zunaͤchſt liegenden Bengluppem 
beiträgt fie aft das Doppelte der tiefexen geſchütten Lagen. 
Barauf hat acan über auch wahl. bie Rothwendigkeit ben 
Rürleren Befaftigung des Baranıs in her Gabe, wenn er 
fortwährend. om Winde angegriffen und gesüttelt wich, einen 
Einfluß. Dies. läßt fich Achen: Dasaus mit Sicherheit em⸗ 
nehmen, daß ein Ranbbaum eines gefchloflenen Fichtenbes 
Randes, der den Angriffen bed Windes audgefest iſt, und 
noch mehr eine. singale erwachſene Fichte ſich fo gut in 
der Ende bofeſtigen, das fie deu heftigſten Stuͤrwmen widet⸗ 
ftehen ſönnen. Sie geben aber auch in der That men 
Stockholz, als Die in⸗ dichtem Schluſſe aufgewachſenen. Dried 
Kept jedoch mehmarin, daß Die Wurzeln bei jenen ſtaͤrker Kuh 
und ſich mehr in die Tiefe ziehen, als es darin zu. ſuchen 
iſt, daß durch ben dichten Stand Die Verbreitung der Wur⸗ 
zeln verhindert würde. Dies kann bei anberen Holzarten der 
Beil fein,.bei denen ſich die Wurzeln ebenſo zus iſtliren ſuchen, 
wie. die Baumbronen, aber es iſt Das nicht bei der Fichte der 
Geund, wo firh. die Zweige weriihiebener Bäume fo gut im 
einander verſchlingen Tönmen, wis man Died bei den Fichten⸗ 
dickungen fisht, bie Deshalb oft ganz undurchdringlich find, 
wie Die Murzeln. Wenn ein. geichloflener Trupp Fichten zu⸗ 
fammenſicht, fo: kriecht die Warrzel bes einen Stammes durch 
bie des anderen bindung, verwaͤchſt auch wohl mit dieſer, 
wenn fie, auf ihr liegend, die Rindenbilgung anf ber ge⸗ 
dauckten "Gichde verhindert, in eben der Art, wie zwei fich 
aneinan dar. ralende Stämme: Dusch Die Riadenwůlſte ſich att 


einander verbinden.*) Die durch Die Wurzein eines anderen 


*) Dadurch entficht ja Belanntlich. bie Ueberwallung abgehen 
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Stammes kriechende Wurzel ſucht ſich dehalb aber Doch einen 
felbſtſtaͤndigen Nahrungsraum auf und. erreicht ihre natur⸗ 
liche Länge. Sehr belehrende Beiſpiele geben bie aus Buͤſchel⸗ 
pRanzungen erwachfenen ältexen feinen Fichtenhorfte, wenn 
fie volftändig ausgegraben werben. Man Iann: dabei recht 
Deutlich wahrnehmen, wie ſich die Wurzeln ber inneren Stämme 
durch bie der Randſtaͤmme hinburchgebrängt haben, um ihre 
natärliche Verbreitung zu erlangen. 


110. 


Man hat das Verhaͤltniß des Crirages des Hoch⸗ uni 
Vaunmwwaldes zu demjenigen des Ausſchlag⸗ und Niedetwaldes 
in allgemeinen Zahlen angeben wollen, aber dabei nicht bau 
dacht, daß, ſelbſt abgefehen von ber Beichaffenheit Des Staud⸗ 
ortes, fich Dies 'gar nicht allgemein beftimmen -läßt, da es 
nach ber verſchiedenen Art ber Entwidelung bed Holzwuchſes 
bei den verfchledenen Holzavten, die man als Ausalagmalh 
behandeln fann, ein ſehr abweichendes- fein muß. 

Von Natur haben manche unfeser Holzarten in ber 
erften Jugend einen fehr geringen Wuchs und beingen laͤn⸗ 
gere Zeit zu, she fie eine gewille Groͤße erreichen, wogegen 
dann aber, wenn fie Diefe erlangt haben, der Zuwachs ſteigt 
und auch längere Zeit aushält, Andere fchießen gleich im 
ben erſten Jahren raſch empor; ihr Wuchs laͤßt dafür Damm 
aber auch wieder deſto früher. nah. Bon den Rabelbölgen 
gehören zu den erfleren die Fichte und Tanne, zu den letz⸗ 
teren bie Kiefer und Lärche. In des Natur ber Sache liegt 
ed nun, baß bie in der erfien Jugend langſam wachjenben 
Holzarten, deren Wuchs dann aber ein auäheltenber if, ein 
Fichten: s oder Weißtannenftöde, wozu diefe den Bildungsfaft von leben: 


den Bäumen, mit denen fie durch verwachfene Wurzeln verbunden find, 
erhalten. : 
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hoheres Alter enmichen:müfien, um den größten Dussbiehnittö- 
zuwachs zu gewähren, als diejenigen, bei welchen ber en⸗ 
gegengeſetzte Zuwachogang ſtattfindet. 

Bon den. Laubhoͤlzern gleichen Buche, Hainbuche, weniger 
die Ulme, der Fichte und Tanne, dagegen Ahorn, Eſche, 
Bappel, Erle, Birke, Linde, Weide, Haſel, etwas weniger bie 
Ciche, hierin der Kiefer und Lärche. Im Allgemeinen bleibt 
füch diefer den Samenpflanzen eigenthümlicde Wuchs auch 
bei ben Stockausſchlaͤgen glei. Die ber Buche, Hainbuche 
und Ulme bleiben ebenfalld lange Klein und zeigen erſt wit 
zunshuendem Alter einen ftärferen Wuchs, während die Aus⸗ 
feläge der Ahorne, der Eichen, Erlen, die Wurzelhrut den 
Aspe u. f. w. raſch heraufichießen. Deshalb zieht man ja 
auch bie längeren Umtriehszeiten in den Buchen: und Halnt« 
buchen⸗Niederwaldungen vor, weil fie ſich am wenigften zum 
Buſchholzumttiebe eignen, wogegen man bie fogemannten 
weichen Riedermälder früher benust, da fie ſehr zeitig im 
Wuchſe nachlafeen. Bei der Eiche Ändert fich der Zuwachs⸗ 
gang hinfichts der Stockaus ſchlaͤge gegen benienigen an ben 
Samenloden in ber Art, daß ber Wuchs ber erſteren ſich 
weit raſcher entwickelt, Dann aber ach viel früher nachläßt, 
als bei dieſen. 

Es fallt denn doch nun wohl in die Augen, daß ſchon 
darum Sein beftimmtes Verhaͤltniß zwilchen dem Ertrage bes 
Hochs und Riederwaldes anzugeben ift, weil ‚der Zuwachs⸗ 
gang an ben verfchiedenen Holzarten, welche bem einen ober 
ben anderen bilden, ein fehr verfchiedener ſein kann. Be 
Buchen und Hainbuchen muß fir) ber Niederwald ſehr un- 
ganſtig barftellen, weil dieſe eine langiame Entwidahung 
haben, bet Ahorn, Eichen, Eichen, Erlen und beſonders Lin- 
ben.und Pappeln weit günftiger, weil ihr Wuchs in ber 
erſten Jugend ein fehr lebhafter iſt. | 
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Es muß. dabei aber auch noch eine andere Eigenthuͤm⸗ 
lichleit der Holzarten berüdfichtigt werden, nämlich bie feier 
oder fpäter eintretende Neigung zur Lichtſtellung. Je ſtaͤrker 
biefe frühzeitig hervortritt, wie bei den Kiefern, Lärchen, 
Birken, Erlen, defto mehr wird man veranlaßt fein, eine 
kuͤrzere Umtriebszeit zu wählen, ‚weil das Sinken des Zu⸗ 
wachfes ganzer Beſtaͤnde ſtets mit ber Lichtſtellung beginnt, 
Je laͤnger fi die Beſtaͤnde ganz geſchloſſen erhalten, deſto 
aushaltenber iſt ber Zuwachs und deſto länger kann deshalb 
der Umtrieb ſein, wie bei der Buche, Fichte, Tanne. Die 
Lichtſtellung iſt aber immer Folge des Lichtbedürfniſſes, was 
die zuruͤckbleibenden Stämme, ba deren Kronen unter Dem 
Seitenſchatten der Nachbarn leiden, nicht mehr befriedigen 
fönnen, und in Folge dieſes Mangels an genügendem Licht 
ſterben fie dann ab. Man kann baher . wohl füglid) ben 
Satz aufſtellen, daß Die Schattenhölger längere Umtrichszeiten, 
ohne Verluſt an Zuwachs fuͤrchten zu muͤſſen, ertragen fürs 
nen, als die Lichthoͤlzer; ebenſo auch, daß ein Nieberwald, 
der nur Lichtholzer enthält, ſich gegen ben Hochwald günr 
ſtiger ſtellen muß, als ein ſolcher, in welchem die Schatten, 
hölzer dominiren, weil dad Baumholz, was aus den erſteren 
- befteht, im höheren Alter fich Lichttellt, wodurch. bie Beſtaͤnde 
im Zumachfe zurüdgehen, was aber im Riebeuvalde wegen 
der fürgeren Umtriebszeiten nicht ber Fall ift. Bei ben Hoch⸗ 
wälbdern, bie aus Schattenhölgern befteben, tritt dieſer Fall 
aber nicht ein, da fie in gleichem Schluffe bleiben, wie im 
Niederwalde. 

Am beutlichfien fallt dies bei den Linden, Aöpen 
Weiden in: das Auge, wo die Riederwaͤlder ſich bis zum, 
15. und 20. Jahre in ber. Rogel ganz geſchloſſen erhalten, 
bagegen wenn das Holz bie Stärke von Baumholz erreicht, 
eine ſehr vafche und flarte Lichekellung eintrit. Bon. ben 
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harten Hoͤlzern beginnt diefe am früheften im Niederwalde 
bei der Eiche, von welcher die beſchatieten Audfchläge raſch 
abfterben, weshalb auch ber jährliche, fo wie bee Durch⸗ 
ſchninszuwachs in den Eichen s Niebemmälbern fo ungemein 
fruͤh fine. 

Das Berhättnih des Ertrages zwiſchen Hoch» und Ric 
derwald laͤßt fich dann auch darum gar nicht beffimmi ans 
geben, weil ber Ertrag bes letzteren bei gleichem Boben und 
feibft bei derſelben Holzart ein fehr abweichender fein kann. 
Selbſt fein Zumwachsgang im Riederwalde, um banach bie 
Umtriebszeit feftzufegen, ift ein fehr unbeflimmter, fo daß 
fich allgemein gar nichts darüber fagen läßt. 

Jeder Niederwald, welcher aus Holzarten befteht, bie 
fich nur durch wirkliche Stockausſchlaͤge verfüngen und des⸗ 
bald ifolirte Mutterfiöde bilden, wie die Erle, Birke, Eiche, 
Hafel, Ahorne, wird ſchwer ganz fo geſchloſſen zu erhalten 
fein, wie ein folcher, deſſen Beſtand fidy fortwährend durch 
Burzelbrut erneuert, wie dies bei Aspen, Weiden, Ulmen, 
oft felbft bei Hainbuchen ber Fall ift. Die einzelnen Mutter⸗ 
ſtöcke geftatten fogar oft nicht, daß bie fich zwiſchen ihmen 
blidenden Blößen durch Senfer oder Samenpflanzen angebaut 
werden, da die einen färkeren Wuchs habenden Stockaus⸗ 
ſchlaͤge fe leicht unterdruͤken. So wie nun der volle Schluß 
mehr oder weniger fehlt, wird fih natürlich auch der Ertrag 
des Niederwaldes ungänftiger ſtellen. 

Damm ift auch der Wuchs der Stockaudſchlaͤge weit un⸗ 
gleicher, ald derjenige der Samenpflanzen. Ob fie tief an 
ber Erde hervorgefommen find und fi) felbftkändig bewur⸗ 
set haben, oder ob fie hoch an einem ausfaulenden alten 
Muttetſtocke ſthen, das bat einen ſehr weientlidhen Einfluß 
auf ihren Wuchs und den Extrag, ben man von ihnen: su 
warteni fanım.: 
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Dann muß man aber auch bei dem Hochwalde eben- 
fall8 die größere oder geringere Gefahr, ben Beitand bis 
zum: Abtriebe voll beftanden zu erhalten, mit in Rechnung 
fielen, wenn man ben wirklichen Ertrag der verjchiebenen 
Betriebsarten mit einander vergleichen will und nidht blos 
ben idealen der gewöhnlichen Erfahrungstafeln. Dabei dürfte 
es ſich aber leicht ergeben; daß es zulegt doch noch eher aus⸗ 
führbar ift, einen Niederwald vollbeftanden zu erhalten, als 
einen Hochwald in fängerem Umtriebe, 

Daß da, wo ber Boden von einer foldyen Beichaffen- 
beit iſt, daß die Holzarten, aus denen ber Niederwalb ber 
fteht, fich nicht blos zu Bäumen auswachfen können, fon 
dern auch bis in das höhere Alter fich wüchſig, gefund und 
gefchlofien erhalten, das Baumholz eine größere Holzmaffe 
liefern muß, als das Schlagholz, ift ganz unbeflreitbar. Wenn 
man einen gefchloffenen, aus Samen erwachfenen Beftund im 
zwanzigften Jahre abtreibt, fo werden die Ausfchläge im fol 
genden Jahre eine geringere Holzmafle betragen, als bie 
Holzerzeugung des ftehenbleibenden Beftandes im einund- 
zwanzigften Jahre und fofort bis zu dem Alter, wo ber Zu⸗ 
wachs im Hochwalde wieder zu finten anfängt. Zwei zwan⸗ 
zigjaͤhrige Umtriebe Eönnen der Theorie und der Natur des 
Holzwuchſes nah daher nicht eime eben fo große Holgerzen- 
gung haben, als ein vierzigiähriger, da Die zweiten zwanzig 
Jahre einen flärferen Zuwachs haben, als die .erften, und 
mit jedem Abtriebe dieſer fich immer erft von Neuem wieder 
entwideln muß. Wie groß aber die Differenz 'ift und ob 
eine foldye zulegt in der Wirklichkeit flattfindet, hängt von 
einer Menge von Dingen ab, fo daß es. gewiß ganz um. 
möglich iR, dafür allgemeine Verhaͤltnißzahlen geben zu 
wollen. Es entfcheidet Darüber: 

1. bie Beichaffenheit des Bodens, denn bisfes faun- fo 
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fein, daß ber Nieberwalb bei feinen flach laufenden Wur⸗ 
zein noch einen fehr guten Wuchs hat, das Baumholz aber 
ſich gar nicht mehr vollfländig darauf ausbilden fann, fich 
frühzeitig Lichtftellt oder im Wuchſe nachlaͤßt; 

2. die Holsgattung und ber ihr eigenihümliche Zu⸗ 
wachsgang; 

3. die Moͤglichkeit oder Wahrſcheinlichkeit, die Beſtaͤnde 
voll zu erziehen und noch im höberen Alter geſchloſſen au 
erhalten. . 

Gewiß ift es daher ein ganz falſches Brincip, welches 
man amfigeflellt hat, ben Privatbefiger überall zum Hoch⸗ 
waldbetriebe zwingen zu wollen, ben Rieberwald nur bann 
zu geflniten, wenn er ein befonbered Nutzholz oder Material 
- Liefert, deſſen man bedarf, wie die Weidenheger ober ber 
Eichenfchälwald. Beachtet man dabei noch, daß ber Nieder⸗ 
wald auch oft das Abfpülen der Erbe von fteilen Hängen 
befjer verhindert, gegen den Schaden durch Eid und Wafler 
mehr ſchuͤtzt, als das Baumholz, jo wird man die Frage: 
Bas ift beffer, Hochwald oder Riederwald? gewiß nur fp 
beantworten koͤnnen: Das Tann man jo allgemein nicht be 
ſtimmen, fondern muß es in jedem einzelnen Galle, wo «6 
Mberhaupt zweifelhaft ift, weil man ſchwaches Holz eben fo 
gut benugen fann, als flarfe®, mit Berüdficktigung aller 
Berhältnifie jedesmal erft ermitteln, 


111. 


Wenn die zarten Wurzeln einer Holzpflanze ſich ent- 
wideln, find fie genöthigt, - jebem ſtarren Bodentheile auf 
welchen fie bei ihrer Verlängerung fleßen, auszuweichen und 
sun zu umgehen. Sie müflen deshalb oft eine fehr verſchie⸗ 
dene Richtung annehmen, woraus die vielen Krüuͤmmungen 
anifichen,. welche bei ſchwachen Wurzeln ſtets vorhanden find, 
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dein ein ſtatkes Sandkotn zwingt bie markige Wurzelſpitze 
ſo gut zu einer Umgehung, wie ein groͤßerer Stein. Sind 
dieſe Krlimmungen jedoch nur klein, fo daß die Wurzel nad 
einer Fleinen Biegung wieder ihre Richtung verfolgen ‚kann, 
fo verwachſen dieſelben bald wieber und es bilden fich dann 
gerade Wurzelftränge, mit mehr oder weniger Nebenzweigen, 
je nach der Beichaffenheit des Bodens aus. Größere Hin; 
derhifie einex geraden Ausreckung erzeugen dagegen bleibende 
Krümmungen, oft aber audy Spaltungen, indem bie Wurzel, 
wenn fie mit der Spige auf ein Hinbeiniß ihrer Werlänge- 
zung ftößt, ſich in zwei Theile fonbert, von denen jeder nach 
einer vwerfchiedenen Eeite die Richtung annimmt. JR nur 
ein fi in bie Erde ſenkender Wutzelſtrang vorhanden, eine 
Pfahlwurzel, und dieſe findet bei dem Bindringen in bie 
Tiefe einen Widerftand, den fie nicht umgehen kann, fo 
fheilt fie ſich über diefem zuerft in eine Menge Heiner Zweige, 
wie 3. B. wenn bie Pfahlwurzel einer jungen Eiche auf einen 
größeren Stein oder einen unduschlafienden Untergrund ftößt. 
Findet fie dafelbft noch eine hinreichende Nahrung, fo breiten 
fi zwar diefe Seitenwurjeln an ber Spige etwas bäfchel- 
- förmig aus, die Hauptwurzel firebt aber bach ihre. natur- 
gemäße Länge anzunehmen. Kenn fie dies nicht, weil: fe 
den Widerftand, den fie bei ihrer - Verlängerung findet, weder 
zu umgehen noch zu durchdringen vermag, fo entſteht dadurch 
ein fnidiger oder auch fpiralförmiger Wuchs der Pfahlwurzel, 
den man befonderd bei der Eiche auf fehr ftrengem Lehm⸗ 
ober Thonboden oder Letten findet, wenn er. nicht gelodert 
wird und er zufammentcodnet, bevor nach die Pfahlwurzel 
ihre naturgemäße Länge erreicht Bat. 

Bei allen: Pflanzen ohne Ausnahme dringt aus Dem 
Samenforn zuerft ein einzelner Wurzelkeim hervor, ber fidh 
aber bei den - Gräfern und Ahnlichen Gewaͤchſen, ‚bie. nur 
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flach wurzeln, oft gleich bei dem Heraustreten aus der Samen, 
hülle in mehrere Rebenftränge theilt, fo baß es z. B. bei 
dem Weizen ausſieht, ald wären fünf, bei ber Gerfle, ale 
wären ſechs Wurzeln aus dem Samenkorn berausgewachfen. 
Andere Kräuter bilden eben fo gut, wie die Holyarten, einen 
einzelnen Wurzelfttang. ber fich ſenkrecht in die Erde bohrt 
und erft an feiner Spibe in eine Menge Heiner Seitenwur⸗ 
zen verzweigt.*) Alle tief wurzelnden Pflanzen, daber bes 
fonders die Holzarten, ſenken aber zuerft den Wurzelkeim ein» 
zeln in die Erde, aus dem ſich erft, nachdem er eine gewifle 
Länge erreicht bat, die Nebenwurzeln entwideln. Hierbei kann 
man fchon im erfien Jahre bie natürliche Wurzelbildung, 
welche der Baum im höheren Witer bat, erfennen. Bei allen 
- tief wurzelnben Holzarten, gleichviel ob fie eine eigentliche 
Pfahlwurzel auch noch im höheren Alter haben, wie Eiche, 
Ulme, Kiefer, oder ob fie nur fehr tief gehende Wurzelſtraͤnge 
entwideln, wie die Meißtanne und Eſche, fenkt ſich der erſte 
Wurzelkeim tiefer ein, ehe fich an ihm die Rebenwurzeln au6s 
bilden, wie bei ber Zichte, Aspe, Birke, Hainbuche. Bei 
biefen letzteren treten die Nebenzweige früher ſtark hervor, 
wenn die Haupwurzel fich noch wenig ausgebildet hat, wes⸗ 
halb diefe auch fehr ſchnell zweifchen den Seitenwurzeln vers 
ſchwindet. 

Dieſe allgemeinen Geſetze der erſten Wurzelbildung un⸗ 
ſerer Hoͤlzer werden nun aber im Verlaufe des Fortwachſens 
derſelben ſehr durch den Boden modificirt. Iſt derſelbe ſehr 
bindend, ſo daß ſich uͤberall der Verlaͤngerung der Wurzeln 
Widerſtand entgegenſtellt, fo wird nicht blos dieſe daburch 
beſchraͤnkt, ſondern es erzeugen ſich auch nicht einmal viele 





*) Man ſehe darüber „die Keimung ber Pflanzen“ von Titt⸗ 
man, Dresden 1821, nach, worin 100 Keimlinge verfchiedener Pflan: 
zen abgebildet find. 

Krit. Blätter, 36. Bd. I. Heft. M 
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Nebenwurzeln. Die Bildung diefer wird ſehr dadurch be⸗ 
dingt, daß fie ſich ausrecken fönnen, vielleicht aber noch mehr 
dadurch, daß file Nahrung im Boden finden. Der Vorrath 
bavon ruft file hervor, ber Mangel daran verhindert ihre Er- 
zeugung. Die Pflanze hat, wenn auch gerate nicht den In⸗ 
flinft, doch die natürliche Anlage, die Werkzeuge zu ihrer 
Ernährung ben Berhältniffen, ımter denen fie erwaͤchſt, ans 
zupaffen. Findet fie -in einem engen Raume hinreichende 
Nahrung, fo erzeugt fie viele Heine Rebenwurzeln, um fie 
benugen zu fönnen, und behnt ſich mit ihren Hanptwurzeln 
nicht über eine größere Fläche aus, als fie gerade zu ihrer 
vollftändigen Ernährung bedarf. Iſt Dagegen der Boden arm, 
fo ſucht fie dieſe auf einer größeren Flaͤche; iſt nur bie Ober: 
fläche nahrhaft, fo entwidelt fie die oberen Seitenwurzeln 
ftärfer oder ausfchließlich; iſt Dagegen der Boden ſehr troden 
und bietet die Tiefe mehr Nahrung dar, fo fendet fie ihre 
Wurzeln in dieſe. Diefelben gehen überall der Nahrung 
nach; wo fie diefe finden, erzeugen fie fogleich Faſerwurzeln, 
um fich derfelben zu bemächtigen; wo fte fehlt, kriechen fie 
umber, um fie zu fuchen. Die Holzgattungen, bie bad we» 
niger können, find von der Natur auf einen reichen Boben 
angewieſen; diejenigen, welche am meiften die Befähigung 
haben, ihre Wurzeln weit auszufenden, um nad) Nahrung 
umbherzufpähen, find Dagegen für ben aͤrmeren Boden bes 
fimmt. Höchft interefiant iſt e8, zu fehen, wie jebe einzelne 
Wurzel die Nahrung gleich zu benußen weiß, wenn fie zus 
fällig eine Etelle findet, welche davon mehr barbietet, als 
ber übrige Boben, bie fie übrigens auch recht gut aufzufln- 
den weiß, wenn fie in ihrer Nähe vorfommt, da fie ſich dann 
fogleich zu ihr hinzieht. Man findet häufig auf den mit Kies 
fern bewachſenen abgefäeten Sanbädern Heine Einfenkungen, 
in denen dad Wafler den Humus zufammenfchweift, und bie 
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fih auch feuchter halten, als bie fie umgebenden höheren 
Stellen. In dieſen ziehen fich nicht blos bie langen kahlen 
Wurzelftränge der Kiefern, die 20 und 30 Fuß weit vom 
Stamme ablaufen, um Nahrung zu fuchen, oft von mehreren 
Seiten ber zufammen, fondern fie entwideln auch glich eine 
Menge kleiner Berzweigungen von Faferwurzeln, während fie 
in bem armen trodenen Sandboden beinahe ohne alle Reben- 
wurzeln fich fortziehen. 

Ein noch auffallendered Beifpiel ber Befähigung, ſo⸗ 
gleich Werkzeuge zur Aufnahme von Rahrung zu bilden, wenn 
diefe nur vorhanden ift, bieten die A&pe, Schwarzpappel, Aka⸗ 
jie, da diefelben, an Wegen ftehend, oft ihre Wurzeln im 
loderen Sandboden fehr weit in die benachbarten Weder fen» 
ben. Werden diefe nicht regelmäßig bearbeitet und die Aus, 
fendlinge finden bier eine befonders nahrhafte Stelle, fo bildet 
fih, fo wie fie biefelbe erreicht haben, gleich eine Kleine 
Kolonie von Wurzelbrut, welche diefe Stelle in Beftg nimmt 
und zu ihrer Ernährung mit einem dichten Wurzelgeflecht 
burchzieht. 

Betrachtet man die Wurzelbildung ber verfchiedenen Holz- 
arten, wie ſich die in der Ratur, wo fie ſich ganz über 
laſſen find, geftaltet, jo wird man daraus ficher bie meiſte 


Belehrung über die Auswahl und Bearbeitung bed Bodens - 


in den Saat» und Pflanzkaͤmpen fihöpfen fönnen. 

Ein Kiesboden kann niemals eine gute Wurzelbilbung 
geben, da die kleinen Steine, welche er enthält, die Ausbil: 
dung vieler fleiner Wurzeln hindern, Eben deshalb ift ein 
zu bindender Boden, abgefehen von feiner ſchwierigen Bear, 
beitung, ſchon fehr ungünfig. Er wird aber auch durch die 
Aenderung feines Volumens nachtheilig, denn wenn er durch 
das Zufammentrodnen Spalten erhält, werden die Fleinen, 
in ihm vergveigten Wurzeln leicht losgeriſſen - wenig- 


— 180 — 


ftens in den Spalten bloßgelegt. In dem loderen trodenen 
Sandboden bilden fih nur wenige fahle, Tanggeftredte, in 
bie Tiefe gehende oder weit abftreichende Wurzelſtraͤnge aus. 
In einem Boden, welcher nur in ber Oberfliche eine naͤh— 
tende Erbfchicht hat, entfteht ein fehr flaches Wurzelſyſtem, 
was wenigftens nicht für Pflanzen paßt, welche auf einen 
trockenen Boden 'verfegt werden follen. Iſt Dagegen die Ober- 
fläche zu arm und der nahrhafte Boden in die Tiefe ge- 
bracht, fo wird e8 wieder fchivierig, die Wurzel mit binrei- 
chenden Faferwurzeln, die dunn nur an den langen Wurzel» 
fträngen an der Spitze fiten, herauszunehmen und wieder 
einzupflanzen. Die günftigfte Wurzelbildung zum Verſetzen 
der Pflanzen erhält man daher immer in einer gut geloder- 
ten Dammerbdenfchicht. Doch darf diefe auch wieder nicht 
zu nahrhaft und frifch fein, wenn man trodenen Boden bes 
pflanzen will, weil man dann leicht zu flach ftreichende Sei— 
tenmwurzeln erhält. Darum bat die Biermanns’fche Bflan- 
zenerziehung einen fo fchlechten Erfolg auf einem fehr trodfes 
nen und in der Oberfläche nahrungsarmen Boden. 

Man gebe ſich daher Rechenfchaft, was für einer Wur- 
zelbildung man für den zu bepflangenden Boden bebarf und 
welche diefer verlangt; danach wähle man denfelben paſſend 
für einen Bflanzfamp oder bearbeite ihn dazu fünftlich, wenn 
man ihn nicht paflend vorfindet. Dies ift entfchieden vors 
theilhafter, ald das Erzwingen einer folchen durch Verfchnei- 
den und Verſtuͤmmeln der Wurzeln, was tiberdem nicht ein- 
mal bei allen Holzgattungen den beabfichtigten Erfolg hat 
oder Doch bei den meiften noch fpäter einen nachtheiligen 
Einfluß auf den Wuchs der Pflänzlinge zeigt. 


112. 
Wenn eine .30 bis 40 Jahr alte Kiefer abftirbt, bes 
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ſonders wenn dies in Folge der Entwickelung durch Raupen 
geichieht, fo wird das Holz bei berfelben fehr raſch blau. 
Nur etwa troden verwachiene Aftwurzeln und Aftftummeln 
behalten ihre natürliche Holzfarbe noch längere Zeit. Stirbt 
eine 80 bis 90 jährige oder noch ältere Kiefer in gleicher 
Art ab, fo wird nicht bad ganze Holz des Stammes gleich 
nad dem Abfterben ded Baumes blau, fondern es zieht 
fih nur ein fcharf abgegrenzter Ring um ben inneren Kern, 
der im Berhältniß der Stärle des Holzes deſto breiter if, 
je jchwächer der Baum iſt. Der barzreichere Kern behält 
feine natürliche Farbe. 

Das läßt fi nun wohl leicht erklären. Die äußeren 
Holzlagen find diejenigen, in denen vorzugsweiſe der durch 
bie Wurzeln aufgenommene Holzſaft auffteigt, der leicht in 
Gaͤhrung übergeht, wenn er nicht mehr duch die Radeln 
aufgenommen und verarbeitet werden kann, wodurd das 
raſche Berderben der Holzfafer herbei geführt wird. So 
ſehen wir denn. auch immer, daß die faftreichften Holzlagen 
am erften bei einem gefällten Baume, bei dem bie Safteirs 
fulation ſchon begonnen hat, verderben, wenn der Saft nicht 
rafch verdunften kann. Die Konjervation des im Sommer 
eingefchlagenen Holzes durch das Schaͤlen oder Kleinfpalten 
wird eben durch die Beförderung ber rajchen Verbunftung 
bes Saftes bewirkt. In ben inneren Theilen des Baumes 
it theild weniger Saft vorhanden, theild wirft bei ber 
Kiefer das in den Harzzellen aufgehäufte Harz antifeptiich. 
Es wird alſo folgerecht das junge Holz ganz blau, da in 
demfelben och Feine Harzablagerungen ftattgefunden haben, 
in den größeren Bäumen nur der äußere Holzring, bei dem 
ebenfalls dieſe noch fehlen. Eben fo bleiben auch Die eingewach⸗ 
fenen trocknen Aefte unverändert, da in diefen Fein Holzfaft vor- 
handen ift, wohl aber das Harz, was fiegegen die Fäulniß ſchützt. 
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Aber damit ift man binfichtlich der Ecklärung dieſer 
Erfcheinung immer noch nicht im Neinen. Denn woher 
fommt es, daß der blaue Ring fich fo fcharf mit einem bes 
ftimmten Jahresringe abgrenzt? Die Holz- und Harzzellen 
füllen ſich doch, nach der Theorie der Holgerzeugung, nur 
nach und nach mit Holzſtoff oder Harz aus; dies findet we⸗ 
nigftene augenfcheinlich bei den meiften unferer Holzarten 
ftatt, wie man ſchon fehen fann, wenn man die Safıbewes 
gung beobachtet. Wird 3. B. eine Hainbuche oder auch 
Rothbuche, bei der man Died am beutlichften bemerfen kann, 
zu der Zeit, wo die Knospen anfangen aufzubrechen, und 
wo die Saftbewegung am ftärfiten ift, auf dem Stamme 
abgejchnitten, fo tritt der Saft in den Außerften Holzlagen 
am ftärfften hervor, died nimmt nach dem Innern zu fort⸗ 
während ab, bid es an dem innern vollkommen verholzten 
Ken bei Älteren Bäumen gar nicht mehr zu bemerfen ift, 
indem dieſer ganz troden bleibt. Selbft wenn der Baum 
zerfchnitten und in ftarfe Scheite geipalten wird, fann man 
biefe Erjcheinung noch lange Zeit beobachten. Hier ift es 
augenfcheinlich, daß der Eaftgehalt des Holzes nach und nach 
mehr abnimmt, fo wie die Zellen, in denen er fich bewegt, 
fih ausfüllen und verengen. Bei der Kiefer ift aber dies 
ganz anderd, wie man ebenfalls aus den in ber Saftzeit 
gefällten Bäumen fehen kann, denn bier bleibt fich die Saft⸗ 
bewegung in einer größern ober Heineın Zahl von Jahres⸗ 
ringen ganz gleich, hört aber mit einem beflimmten, bee 
ſich ſchon durch feine rothe Farbe auszeichnet, ne 
ganz auf. 

Das ift eine verwandte Exfcheinung wie bei dem Splint 
ber Eiche. Diefer enthält auch eine beſtimute, wenn auch 
bald größere bald Kleinere Zahl von Jahresringen, die fih 
ſcharf von dem braunen Holze abtrennen. Die Zahl der 
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Zahresringe, welche der Splint enthält, iR zwar beinahe 
bei jebem Baume verfchieden, bleibt fich aber bei jebem 
einzelnen wenigſtens für längere Zeit gleih. Das fann 
man ſehr beflimmt erfennen, wenn man mehrere Sabre 
hinter einander in gleicher Höhe Fleine Kerbe in einen grüs 
nen Baum hast und fie abzaͤhlt. Ob fie ſich aber in einer 
längeren Zeit nach dem Alter des Baumes ändert, barüber 
fehlen noch die Erfahrungen, da man fie nur nach einer 
längeren Reibe von Jahren machen Eönnte, 

Achnlich iſt es mit dein Splinte und dem fogenannten 
Kerne der Kiefer, d. h. mit den Theilen des Holzes, in denen 
fih Harzablagerungen bilden, nur daß bei ihnen wohl mit 
Sicherheit anzunehmen if, Daß tiefe im höheren Alter bes 
Baumes zunehmen. Wenn nun dieſer Splintring, an dem 
fh doch alljährlih ein neuer Jahresring anlegt, eine uns 
veränderte Zahl von Jahresringen anlegt, jo muß nothwen⸗ 
Dig der innerfie ſich bei der Eiche in einem Jahre in das 
feftere Hol; verwandeln, oder bei der Kiefer mit Harz au, 
füllen und fo in den fogenannten Ken übergehen. 

Das. würde aber ein Proceß fein, über den unfere Phy⸗ 
fologen und trotz aller mifroffopifchen Studien noch feine 
Auskunft gegeben haben. 

Man ftößt aber bei dieſem Blaumerben bed Holzes 
auch noch auf andere Erſcheinungen, die noch ſchwieriger zu 
erklaͤren find. So findet man zuweilen, daß dies ſich nur 
auf einzelne Stellen erſtreckt, die fi an ihren Rändern vom 
Außerfien Jahresringe nach innen zu eben jo fcharf von dem " 
angrenzenden Holze abfchneiben, wie an bem Kerne nach dem 
Jahresringe zu, und fo alle jährlichen Holzlagen fo ſcharf 
ducchfchneiden, als wäre ihnen dazu nach dem Lineale eine 
gerade nie vorgegeichnet. Dies wird ſchon von außen an 
den Baume duch bie abgeſtorbene Rinde bezeichnet, deun 
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Dies blau gefärbte Holz geht nur fo weit als dicſe, da es 
unter der gruͤnen Rinde noch faftführenb und ebenfalls grün 
iſt. Es ift fchon ſchwer erflärbar, wie ein folches fledwei- 
ſes Abfterben der Rinde bei einer gefunden, im dichten Schluge 
ſtehenden Kiefer erfolgen fann, ohne daß irgend eine Äußere 
Urfache davon wahrzunehmen ift, noch fchwerer aber, wie 
das Holz; nur gerade an biefer Stelle blau werden fann, 
während ed unter und über derſelben volllommen feifh und 
geſund iſt. 

Dann findet man wieder, daß bei abgeſtorbenen Baͤu⸗ 
men die angegangenen blauen Stellen nur ſtrahlenfoörmig 
in den Baum hineingehen, fo daß fie bis an den Kern, 
oder daß harzreichere Holz dringen, während zwifchen ihnen 
wieder Streifen von ganz gefundem Holze liegen, bie bie 
an den äußerften legten Sahresring gehen. Dagegen wird 
aber niemals die blaue Färbung ducch einzelne oder mehrere 
Jahresringe unterbrochen, findet fich auch niemals unter Dem 
legten gejunden Jahresringe, fondern beginnt ſtets mit Dies 
ſem und dringt von ihm tiefer in den Baum hinein. Auch 
ift fie an den äußeren Jahresringen in der erfien Zeit immer 
bunfler und wird nach innen zu fchwächer, bis fie, wenn 
das Verderben des Holzes vorfchreitet, ganz gleih an allem 
davon ergriffenen Holze wird. 

Bei den meiften Holzarten bemerkt man das Blaumwer- 
ben bes Holzes unter der Rinde gar nicht, es müflen daher 
bie Holzarten, bei denen dies ftattfindet, wohl eigenthuͤm⸗ 
liche Stoffe enthalten, welche dies bewirken. Bei ber Buche 
it Das blaue faule Holz oft leuchtend, was wieder eine noch 
nicht erklärte Erſcheinung ift, denn alles faule Holz, was 
dieſe Farbe hat, befigt dieſe Eigenichaft. 

Das mehr filberfarbige ald blaue Aspenholz, was diefe 
Faͤrbung erhält, wenn es längere Zeit dem Weiter ausge⸗ 
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fest ift (denn unter der Minde wird es niemals blau), bietet 
wieder eine eigenthümliche Erfcheinung dar. Belanntlich 
hat das gefchälte und gut ausgeteodnete, vorzüglich aber das 
auf dem Stamm abgewelfte Aspenholz eine ausgezeichnete 
Dauer, nicht blos im Trodnen, fondern felbft wenn es dem 
Wetter ausgeſetzt ift und nur, nachdem es naßgeworbden if, 
wieber vollftändig austrocknen kann. Berfchlag- oder Zaun 
fangen, Schinteln, Bretter von Aspen dauern länger als 
die von Fichten, Tannen, felbft Kiefern, wenn das Holz nicht 
jehr harzreich ift. Dies ift darin begründet, daß eine Stange 
yon den genannten Holzarten von der Zäulniß ganz ergrifs 
fen wird und mehr von innen heraus fault, ald daß fich dieſe 
von außen nach innen.zieht. Bei dem Aspenholze findet 
aber ein anderer Zerftörungsproceß ftatt, indem das Holz 
mehr verwittert ald verfaulti. Es wird, wenn es dem 
Regen und ber Luft ausgeſetzt ift, augenfcheinfich der Pflan⸗ 
zenleim aufgelöft, welcher die Holzfafer verbindet, wodurd 
dieſe fich in einzelnen Heinen Theilen ablöfl. Man Fann 
dies am beften an einem Schindeldache fehen, bei dem jeder 
arte Regen eine Menge Holsfafern herunterfpült, fo daß 
die Schindeln von Aspen nah und nach immer dünner 
werden, ohne dabei zu verfaulen, wie die Schindeln vom 
Nadelholze. Eben fo kann man bei einer dem Wetter aus 
gefeuten geichälten Stange dieſes Holzes die lofe Holzfafer 
mit der Hand abreiben. Dies findet man in dieſer Art 
bei feiner einzigen Holsgattung weiter, fo daß die Aspe 

nothwendig eine andere Berbindung der Holzfafer haben 
muß, wahrſcheinlich auch andere Beftandtheile, wie alle an- 
beren Holzarten. Auch ihre Wetterfarbe, wenn man bie 
Faͤrbung des Holzes buch den Regen fo nennen darf, ift 
eine andere : Es hat zwar jedes Holz feine eigenthümliche 
Barhe, ſo daß Jemand, der diefer feine Aufmerkſamkeit ge- 
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widmet bat, ſchon daran jebes dem Weiter längeze Zeit auß- 
gefegt geivefene Stüd erlennen kann, das Aspenholz unter« 
icheidet fich dadurch aber am auffallendfien. 

Gewiß toürde es dazu wünfchenswerth fein, daß man 
ſich nicht mehr wie bisher Darauf befchränfte, blos die Dauer 
des Holzes im Allgemeinen zu beachten, jondern aud) bie 
Art und Weile feiner Zerftörung, bie Erjcheinungen, welche 
von Zeit zu Zeit dabei hervortreten, fchärfer in dad Auge 
zu faſſen, denn das würde uns nicht bloß zur zwedmäßigen 
Behandlung deffelben hinleiten, fondern gewiß auch zur beſ⸗ 
feren Kenntniß feiner Beſtandtheile, da fein Verhalten bei 
dem Zerkörungsprocefie natürlich duch feine Beſtandtheile 
bedingt wird. | | 

Wie ganz anders ift dies 3. B. unter Wafler beinahe 
bei jeder Holzgattung, von dev Weide, Birfe, Aspe an, 
beren Holz fich zu einer ſchwammigen Mafle auflöft, bis 
zur Erle und Eiche, die ſich darımter gleichſam verfleinen. 


113. 


In der Mark Brandenburg waren früher alle Kiefern 
wälder ohne Ausnahme ftarf mit Eichen gemifcht, letztere 
waren auch oft dominirend, oder auch wohl durch Aus 
hieb der anderen Hölzer in veine Eichenbeftände verwandelt, . 
fo daß man fie Eichhaiden nannte, im Begenfage der 
Kieferhaiden. In Folge der Verfchlechterung des Bodens 
und da man feit 50 Jahren die Eiche nicht mehr auf dem 
ſchlechten Boben nachzugiehen verfuchte, nachdem die früheren 
Berſuche dazu fo wenig gelungen waren, find fie aber größ⸗ 
tentheils verfchwunben, da fie nach und nad auch aus den 
jüngeren Befländen ausgehauen wurden. 

Es findet ſich jedoch hin und wieber noch ganz junger 
Nachwuchs davon in 59 bie 70 jaͤhrigen Miefernbeſtaͤnden 
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vor, der theils won früheren Saaten, theil® auch wohl von 
natürlichem Samenabfalle herruͤhrt, defien Wuchs fehr ver 
fchieden ift, was wohl Beachtung verdient, da man ſich das 
bucch über die zweckmäßigſte Art der Erziehung ber Eiche 
auf Sandboden die befte Belehrung verfchaffen kann. Hier 
bei ift aber zuerft zu bemerken, daß im Allgemeinen nur da 
noch ein genügender Eichenwuchs auf Sandboden vorkommt, 
wo der Untergrund in nicht zu großer Tiefe Lehm if. Da, 
wo ein Kiedlager ihn bildet, Ortſtein vorkommt, Scheuerfand 
liegt, ober ber Sand zu hoch aufgeſchwemmt oder geweht 
ift, hat aud ſelbſt der frühere größere Humusgehalt niemale 
einen gebeihlichen Eichenwuchs erzeugen fönnen. 

Zuerft ift hierbei beachtungswerth, daß in den geringſten 
Klafien defielben nur noch an den Rordfeiten der Sanbrüden 
oder Sandhügel, bie Hier in ber Regel vorkommen, ba bie 
Dodenbildung durch den Wind ftatigefunden hat, Eichen von 
einem Wuchs vorfommen, der erwarten läßt, daß daraus ein 
Daum erwachlen fann. An den Eübfeiten derfelben findet 
man fie gar nicht. Eben fo fehlen fie auf ber Ebene, mit 
Ausnahme ber frifchen Einſenkungen, in denen das Wafler 
den Humus zufammengelpült hat. Es ift ganz auffallend, 
was die Himmelögegend bei biefen geringen Erhebungen 
bes Bodens, die oft feine 20 Buß betragen, für einen Ein, 
Au auf die Vegetation überhaupt bat. Nicht blos daß 
danach häufig die Holzgattungen wechſeln, das Laubhol; am 
ber Nordfeite vorfommt, während die Sübdfeite nur Kiefern 
bersorbringt, auch die übrigen Gewaͤchſe find danach vers 
ſchieden, indem auf der Südfeite oft nur Flechten und 
Moose zu bemerten find, während auf der Nordſeite Graͤ⸗ 
fer, Fartenkraut, Erdbeeren und andere ſchon einen friſche⸗ 
ven Boden verlangende Gewaͤchſe einen gebeihlichen Wuchs 
haben, Sehr begeichnend ift in dieſen Boden beſonders ber 
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Macolder hinfichtlich der Erziehung der Eiche. Ueberall, wo 
diefer noch von gutem Wuchfe vorfommt, Tann man auch bie 
Eiche noch mit Erfolg in der Vermifchung mit der Kiefer 
auf Sandboben ziehen, da bie Gewaͤchs eine Beimifchung 
von Lehm anzeigt. 

Was nun ben Wuchs ber Eiche zwiſchen dieſer betrifft, 
fo iſt derſelbe auffallend gering, wo ſie in reinen gefchlofjes 
nen Herften auf freien Stellen, auf welchen feine unmittels 
bare Ueberſchirmung durch die Kiefer ftattfundet, fondern nur 
ein mäßiger Seitenfchatten auf fie füllt. . Diefe findet man 
vorzüglich da, wo früher reine Eichenfaaten gemacht worden 
find, in welche fich die Kiefer durch natürlichen Samenanflug 
eingedrängt hat und, da ihr Aushieb verabfäumt wurde, ver- 
bämmend auftrat. Auf diefen Kleinen Flächen vielleicht von 
einigen Quadratruthen Größe, wo der Eichenausfchlag ganz 
dicht war, ift derfelbe in lauter ganz dünnen ruthenförmigen 
Stämmen,. ohne alle Nebenäfte aufgewachfen, bie aber feinen 
Halt haben, in einem Alter von 30, AO und mehr Jahren 
bei oft 10 und 12 Fuß Länge nur einen oder anderthalb 
Zoll Stärfe, bei 2 und 3 Fuß über. der Erde erreichen: und 
fih ‚zur Seite beugen, weil fie die Laubſpitze nicht tragen 
Eönnen. Ein folder Horft fieht aus, ald wäre er Durch den 
Schnee niedergedrüdt, die langen ruthenförmigen Stänme 
wachfen dabei langjam in mannigfaltigen Krümmungen zwar 
fort, gewöhnlich ift aber fein einziger darunter, welcher noch, 
auch wenn die Behandlung noch fo forgfältig wäre, zu einem 
benugbaren Stamme erzogen werben fönnte. Der Wuchs 
ber Eiche ift auf dieſen Kleinen, zwar nicht unmittelbar über- 
fhirmten, aber doch vom Seitenfchatten leidenden Stellen, 
ein ganz anderer, als auf denen von gleichem Boden, bei 
gleich dichtem Stande, welche das volle Licht genießen. Auf 
biefen wachjen fie bufchiger und bleiben wegen ber Armuth 
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bed Bodens mehr ftrauchartig. Man kann ſich Diefe Ver: 
ſchiedenheit des Wuchſes nur fo erflären, daß auf dieſen 
fleinen von höherem Holze umgebenen Plüpen ber Lichtreiz 
vorzüglich nur auf die oberften Wipfelfpigen einwirft, wo⸗ 
duch der Saftzufluß nur nach diefen hingeleitet wird und 
baraus biefer unnatürliche Laͤngenwuchs entfteht. Diefe An- 
fiht findet auch darin eine Unterftügung, baß felbft Die 
Randpflanzen biefer dichten Horfte feine Seitenzweige ents 
wideln und ebenfalls diejen fpillerigen Wuchs, wenn auch 
nicht Die Länge wie die im Innern deſſelben ftehenden, haben. 
Bei dem fehr geringen Zuwachfe diefer auf fehr armem Bos 
ben ftehenden und das nöthige Licht entbehrenden jungen 
Eichen fann bei dem dichten Stande feine der anderen einen 
folchen Vorfprung abgewinnen, daß fie fih durch Unter- 
brüdung ihrer Nachbarı den nöthigen Wachsraum vers 
fchaffen Fönnte, es gehen darum alle mit einander zu Grunde. 
Das ift diefelbe Erfcheinung die man bei allen Holzgattun> 
gen bemerken fann, Daß der zu Dichte Stand ber Pflanzen 
auf einem guten Boden, wo bei einem raſchen Höhenwuchfe 
der Kampf derfelben unter einander bald entfchieben ift, wes 
niger nachtheilig iſt als auf einem armen, wo diefer jo lange 
Dauert, daß fich alle darin erfihöpfen. 

Einen ganz anderen Wuchs hat die Eiche, wenn fie 
einzeln oder wenigftens mit hinteichendem Wachsraume für 
jeden Stamm auf folchen Heinen Blößen von einigen O Ru⸗ 
then zwifchen Kiefern erwaͤchſt. Während fie in reinen 
Beftänden auf Diefem armen Sandboden, felbft bei ganz 
gleicher Bertheilung der Pflanzen, gewiß nur einen ſtrauch⸗ 
artigen Wuchs erhalten würde, bildet fie fich hier zu einem 
regelmäßigen Stamme aus, der ‚war feine Seitenäfte natut« 
gemäß entwidelt, fi) aber doch nach und nach von felbft 
davon reinigt und dabei einen fo lebhaften Hoͤhenwuchs 
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zeigt, wie man ihn auf dieſem Boden gar nicht erwarten 
follte. Selbft die Stärfe der unter dem Schuge ber benach⸗ 
barten Kiefern erwachfenen einzelnen Eichen, wenn fie den 
vollen Wachsraum haben, ift größer, als fie nad) der Bos 
bengüte zu hoffen ſteht. Ein ſolcher Stamm waͤchſt auch 
gebeihlich fort, wenn er feinen Seitenfhug durch die ihn 
umgebenden Kiefern nicht verliert, wogegen aber befonders 
der Hoͤhenwuchs augenblidlih nachläßt, fo wie biefer 
wegfällt. | 

Diefe Verfchiedenheit des Wuchfes der Eiche zwifchen 
den Kiefern oder im räumlichen Stande auf unbeichirmtem 
Boden, läßt fih wohl fo erklären, daß ducch diefe Ver- 
mifchung nicht blos der Boden mehr gegen das Austrodnen 
geſchützt, ſondern auch durch Die Kiefernadeln beffer gedüngt 
wirb als durch den Blattabfall der Eiche, der überdies bem 
Boden in räumlichen Beftänden, wo ber Wind die Blätter 
wegweht, wenig zu gute fommt. Eben fo fchreiben wir auch 
den befleren Höhenwuch8 der verfchiedenen Art ber Lichtein- 
wirfung zu. Diefe ift augenfcheinlich ſchwaͤcher auf Die Sei⸗ 
tenäfte, wenn der Seitenſchutz vorzugsweife auf dieſe ein. 
wirft und der Gipfeltrieb fich gegen den hellen Himmel er⸗ 
heben fann, da er nicht überfchirmt if. Die Aftentwidelung - 
wird ja aber ſtets durch ben ftärfer oder fchwächer einwir⸗ 
kenden Lichtreiz bedingt. So ſehen wir immer, daß, wenn 
ein Baum in der Naͤhe von anderen ſteht, ohne dieſe gerade 
mit feinen Aeſten zu berühren, ſich dieſe immer am meiſten 
nach der Seite hin ausrecken, von welcher der ſtaͤrkſte Licht⸗ 
einfall kommt. Eben fo wird man an allen Bergen, welche 
einen Reigungswintel von mehr ald 10 bi6 12 Grad haben, 
fehen, baß die Ausredung der Aefte ſtets mehr nach ber 
Thalfeite ald nach der Bergfeite zu flatffindet. Ganz folge 
vecht bildet fi auch ber Gipfel mehr gegen bie freie 
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lichte Höhe aus, als die Eeitenäfte gegen den Schatten 
der Seitenwand, welche durch bie umgebenden Kiefern ge 
bildet wird. 
Einen ganz anderen Wuchs haben aber wieder Diejenigen 
Eichen, welche dicht neben oder zwifchen ben fie überragenden 
und fie überfchirmenden Kiefern ftehen. Greifen Die Zweige 
berfelben in einander, fo verfümmern und verfrüppelit fie. 
Sie verlieren ihren Höhenwuchs ganz, und wenn fie auch im 
Schatten mit fehr wenig Blättern fortvegetiren, fo ift ibr 
Wuchs doch fo ſchwach, daß man nicht im Stande iſt, ſelbſt 
mit einer Lupe bewaffnet, bie Jahresringe auszuzühlen. 
Freigefteit gehen fie ein, und ed ift auf feine Art mehr 
möglich, fie zu nutzbaren Bäumen zu erziehen, wenn fie 
fihon längere Zeit unter ber Berbämmung gelitten haben. 
Nur ihre Ausfchlagsfäbigkeit erhalten fle fehe lange, und wenn 
man fie freigeftellt abſchneidet, fo erfolgt anfcheinend ein ziem- 
lich ſtarker Stockausſchlag. Ob dieſer aber zur Erziehung 
von Baumholz tauglich iſt, duͤrfte zweifelhaft ſein, da auf 
Eandboben die Stockausſchläge überhaupt ſchlecht aushalten, 
wie dies ſchon früher in dieſen Blättern naͤher erörtert wurde. 
Es fehlen Übrigens darüber alle beſtimmten Erfahrungen, 
da man in ben öfllidhen Provinzen Preußens auf Sandbo- 
ben gar Feine flärfern Eichen, bie an Stodausichlägen 
erwachſen find, findet, während fie in den weitphälifchen 
und Rheinifchen Forſten fo häufig vorfommen. Borläufig 
fpricht aber noch dies dafür, daß die Stodausichläge auf 
Sandboden nicht zur Brennholzerziehung taugen, dena dba 
die Holzdiebe vorzugsweiſe gern junge Eichen zu Schirchelg 
ftehlen, welche noch ausfchlagefühig find, fo würde man fidger 
ältere Etodaudfchläge finden, wenn dieſe fich hätten erhal 
ten können. 

Wieder einen anderen Wuchs bat bie Eiche, wenn fie 
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unter raͤumlich ſtehenden Kiefern, die ſich aber unten von 
Keften gereinigt haben, erwächfl. Steht fle hier dicht an 
einer Kiefer mit nicht zu dunkler Belaubung, fo drängt fie 
fih oft an dieſer herauf, reinigt ſich von Seitenäften und 
erhält dadurch einen ebenfo gertenartigen Wuchs, ald wenn 
fie im dichten Schluffe erwachfen wäre. 

Der Wipfel neigt fih dann gewöhnlich etwas ab⸗ 
wärts, um aus ber Schirmflädje heraus zu fommen, dem 
Lichte entgegen flrebend. So lange er noch bie unteren 
Hefte der Baumfrone nicht erreicht hat, ift die Bildung ber 
Höhentriebe, wenn auch eine im Wuchfe beichränkte, doch 
regelmäßige, fo wie aber der Blattihirm erreicht worben 
ift, kümmern und theilen fich biefe in Folge der nachtheili⸗ 
geren Einwirkung der Beſchattung. Kommt man ber Eiche 
aber durch eine vorfichtige Aeftung der Kiefer zu Hülfe, To 
wächft fie unter ihrem Schuge herauf, und wenn ſie mit 
ihrem Wipfel das volle Kicht erreicht, erftarft fie, fo daß 
ſte fich fpäter felber erhalten kann. Eine zu frühe Weg⸗ 
nahme ber Kiefer würde aber ſolchen Stimmen unfehl- 
bar verderblich werden, da fie zu ſchlank find, um ſich 
halten zu können, und fich nieberbeugen würden. Die Kie⸗ 
fern, unter denen fie erwachſen, müflen ihe jo lange zum 
Halte und Schuge dienen, bis fle ben freien Stand ertra⸗ 
gen kann. 

So laſſen ſich von diefen zwilchen Kiefern — 
und durch fie verdaͤmmten jungen Eichen noch manche her⸗ 
aufziehen, wenn man bei ihrer Lichtftellung ſehr vorfichtig 
verfährt und ihnen ben größeren Richtgenuß nur allmählig 
verſchafft, ſo daB man ihn nur erſt dann verftärkt, wenn fie 
ihn ertragen gelernt haben. _ 

Da es fehr wünfchenswerth ift, wenigftens auf dem 
befieren Sanbboden, die Eiche zu erhalten, weil fie zur Bes 
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ftiedigung vleler Bebürfiffe ſchwer zu enibchren iſt, fo iR 
ihre Erziehung als Brennholz in ben Neuſtaͤdter Jaftitut⸗ 
forſten, nach ben Erſcheinungen, bie ſich im Walde ſelbſt 
Darrbieten, geregelt worben. 

Auf reine Eichenbeſtaͤnde wird, mit Ausnahme der zu 
Schaͤlwald beflimmten Anlagen, ganz verzichtet. Wo der 
Boden die Miterziehung der Buche geftattet, wird Diefer un, 
bedingt ber Borzug gegeben, wobei bann beide Holzarten 
in enger Bermifchung heraufwachſen können, da ihr Zus 
wuchsgang und befonders ihr Höbenwuchs wenig verfchies 
ben ift. 

Wo aber die Bermifchung von Kiefer und ide, 
wegen Armuth des Bodens, unvermeidlich ift, erfolgt fie 
immer jo, daß man gleich von vorn herein durch das Kuls 
turverfahren ber Eiche ben nöthigen Wachsraum fichert. 
Entweder es wird eine Kiefernftreifenfaat in 6 fuͤßiger Ent⸗ 
fernung gemacht und die Eichen werben in Heinen Plägen 
in 4 bis 5 Fuß Weite auf dem Zwiſchenraume eingehadt, 
oder es wird bei PBlattenfaaten zwiſchen vier Saatpläßen 
mit Kiefern ein folcher in der Mitte für Eicheln gemacht. 
Auch hierbei wird allerdings die Eiche von ber Kiefer 
noch überwachfen und verbämmt werben, wenn man nicht 
frühzeitig die nöthigen Läuterungähiebe vornimmt; einen 
größeren Wachsraum für bie Eiche beilimmen zu wol 
fen, würbe aber unzuläffig fein, weil man dann eine zu 
ſchlechte Bodendeckung erhielte und die Giche die Boben- 
büngung buch bie jungen Kiefernhorfte entbehren müßte, 
welche zu ihrem Gebeiben auf biefem Boden ganz uner⸗ 
laͤßlich if. 

Auf die Eichenpflanzung, fo weit fle nicht zum Zwecke 
bes Unterrichtes erforderlich ift, bat man ganz verzichtet 
und befchränkt fich blos auf die Saat, benn die Erfah⸗ 

Krit. Bätter, 36. Bd. I. Heft. N 
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rung hat gelehrt, daß die jumge Wide au ihrer Erhaltung 
bei, intæetenher Duͤrre, und au einem gehrihlichen Wuchſe, 
eine tief in ben: trockenen Sandboden eindringende Pfahl⸗ 
wurzel durchaus nicht entbehren kann. Dieſe laͤßt ſich aber 
bat leiner Art der Pflanzung vollſtaͤndig erhalten. 
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Die Einwirkung des Menfchen auf das Tpier- 
feelenleben, befondess der Jagdthiere. 


(Fortſetzung und Erweiterung des Aufſatzes: Die Klugheit der Jagd: 
thiere. Krit. Blätter 13. Bd. I. Heft. ©. 146.) 


Die Einwirkung des Menfchen auf den Körperbau ber Thlere 
liegt uns Bei den Hausthieren täglich vor Augen, bie, wie 
3. DB. Pferde, Kühe, Schafe, Hunde, durch Züchtung und ſorg⸗ 
fältige Rahrung fo verwandelt und fich oft fo unähnlich wer- 
ben, daß man fie faum als einer und berfelben Thierſpecies 
angehörend anerfennen kann. 

Auch auf den Körper der im Freien lebenden Thiere, 
wenigſtens ber größeren Vierfüßler, erfizedt fich dieſe @in- 
wirkung, febald fie in der Nähe des Menfchen leben, weit 
ex ihnen bann gewöhnlich bie Nahrung entzieht oder auch 
wohl fie fo verfolgt, daß ber Körper fich nicht naturge 
maß entwideln kann, wodurch er nach und nach) an Groͤße 
Das unfer Rothwild ſehr zurädgelommen ift und bie 
Riefenhirſche der Vorzeit Die Stammpäter ber Bygmäen waren, 
bie noch jegt in unferen Wäldern leben, iſt fchon früher in 
biefen Blättern nachgewiefen worden, Der Unterſchied zwi⸗ 
ſchen dem Hirfche, deſſen Gehoͤrn in — 
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weilen gefunden wirb, und einem folchen, wie er noch wor 
1090 Jahren mit 8 Gentner Gewicht in Thüringen gefchoflen 
wurde, kann auch nicht größer geweien fein, als derjenige 
zwiſchen Hirſchen, wie fie noch jegt in ber Moldau und 
Wallachei oder felbit in mehreren beutfchen Wäldern vor- 
fommen*), und denjenigen, welche in Ihiergärten ober ein- 
gefriedigten Wildbahnen leben. Es ift mit ber größten Wahr- 
ſcheinlichkeit vorauszufehen, daß, wenn bem Rothwilde die 
frühere. velgliche Nahrung im Walde und im Felde immer 
mehr entzogen wird, wenn die Nachkommenſchaft von lauter 
Vätern herrührt, deren Kösper noch .gar ‚nicht genug ents 
widelt war, um kraftvolle Kinder zu erzeugen, von jungen 
Müttern, die noch faum fortpflanzungsfähig waren, das Wild 
immer jchwächer werben muß. 

Dies gilt aber nicht blos vom Rothwilde, ſondern auch 
won allen anderen Wildgattungen.  Yas Reh, erlangt nun 
noch in den großen Wäldern, wo ber Jäger nicht willlürlich 
über das Leben jedes Rehbockes und jedes Rehes beſtimmen 
fann, wo e8 in Ruhe lebt und zeichliche Nahrung findet, 
ohne jeden Augenblid in Furcht. und Sorge gefebt zu wer«, 
den, feine volle fürperliche Ausbildung. Hier finhet man 
nach Rehböde bis zu 70 und mahe Pfund ſchwer, währe: 
ha, wo ber Rehſtand nicht. viel anders behanhelt wird, als ring 
Schafheerde, yon ber man jedes Jahr hie ſtaͤrkaren Hammel, 
und Bogſchafe auaſondert, ſchon 40 Pfund etwas Ungtwoͤhn⸗ 
liches ſind. Der Haſe von 14 und 16 Pfund Gemirkt, wich: 
nur unter Holzhaſen gefunden, die ein hohes Alter erreichen, 
weil fie fich den Rachftelungen ber Manſchen eher entziehen 
können; bie Feldhaſen find ſtets Heine. Es laͤßt ſich dies 


) Der Verfaſſer Hat ſelbſt im Lieper Reviere "mehrere Sirfe ges 
ſchoſſen, die gegen 500 Pfd. wogen, und wuͤrde ohne das u 1848. 
ſoſche noch ſchießen loͤuvn 
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leicht erllären, wenn man darauf achtet, daß Heine Eltern 
niemals große Kinder zeugen und daß, wenn man jene nicht 
gar vollen koͤrperlichen Entwidelung kommen läßt, nach und 
nach die Nachkommenſchaft an Körperftärke verlieren muß. 
Daß Dies weniger bei ben Wögeln bemerkbar FR, hat feinen 
Geund wohl darin, daß diefe einmal in emer weit fürgeren 
Zeit ihre volle körperliche Ausbildung erhalten und die Belt 
Ihres Wachsthums, ſelbſt wenn fle ein höheres Alter ertei⸗ 
Gen, vote die Wierfühler, doch nur eine fehr kurze if, und 
dann daß einzelne ſich den Nachſtellungen des Menfchen eher 
entziehen und the natürliches. Alter erreichen können. Eine 
ah, wo Hirſche, Rehboͤcke und Hafen theilweiſe wenig⸗ 
ſtens Ihe. natinliches Alier erreichen, giebt es wohl aber im 
den kulllvirten Gegenden Europas nicht mehr, fo daß ſich 
fogar wide mit Beſtimmtheit fagen Täßt, wie groß bieB 
vurchſchaitnilich bei diefen Wildgattungen angenommen wer⸗ 
ben fanıt, wenn fie unter günftigen Verhäftniffen im. Freien 
leben. 
Es. wird felbft dem leinenfchaftlichften und rüdfichte 
doſeſten Jagdliebhaber wohl nicht einfallen, zu verlangen, 
daß, wie im Mittelalter, die Hirſche ungeſtört ſich auf den 
Feldern des Landwirthes felten naͤhren koͤnnen, daß den Heer⸗ 
den, ‚den Keſcholzſammlern der Wald verboten werden ſoll, 
um das Wild wicht in feiner Ruhe und Behaglichleit zu 
Aören, daß Beine alte faule Eiche, fo Tange ſie noch Frucht 
Bringt, geſchlagen werden Darf, um für die Winternahrung 
biefer Thiere zu forgen, Damit wieder eben fo ſtarke und 
feifte Hitſche, von 8 und 10 Centner, geſchoſſen werben koͤnn⸗ 
ten, wie vor 100 und 200 Jahren. Biber für ben Natur» - 
freund iſt es gewiß ein ſchmerzliches Befhhl, wenn er ſteht, 
wie der Merifch fo zerförend auf die ganze Natur einwirkt, 
und bies befto mehr, je Höher die Kultur ſteigt, je mehr er 
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ch der Herrſchaft über fie bemaͤchtigt. Fuͤr Diefeninem, 
weiche die Anſicht haben, daß Gott die Erde und Alles, was 
darauf lebt, blos um des Menſchen willen fchuf, bie. Men⸗ 
ſthenwerk hoͤher ſchaͤzen, als Gotteäwerk, denen ein Parf 
poetiſcher und ſchoͤner, als ein majeſtaͤtiſcher Urwald, eine 
FHontaͤne herelicher; als der Waſſerfall im Gebirge, ein Aunfb 
bau erhebender, als eine Felſenpartie in ben Alpen erſcheint, 
mag dieſes Gefühl wohl allerdings nicht vorhanden fein. Der 
Forſtwirth, der Jäger (nicht der Kerbholziäger, ber das Jagb⸗ 
vergnügen wur nach der Stückzahl des erlegten Wildes be 
seihnet), bem die Freuden bev Miur über Die ber Kunſt gehen, 
wird: daſſelbe aber kaum ıimterbrüden Tonnen. Wir haben 
auch die Anficht, dab Bott in feiner Almacht unb Gutr 
war den Menfchen auf ber Erde bevorzugt hat, daß aber 
die Thiere, wenigſtens bie, welche feine Eriftenz nicht gefühs- 
ben und bie er nicht zu biefer benugen muß, fo gut ein Au⸗ 
recht auf die Erde und ihre Benupung haben, als der Menich. 
Die Bertilgung aller unfchädlichen Vögel und Iebenden Weſen, 
wie fie befonders bie unbefchränfte Sagdfreiheit im Gefolge 
hat, iſt entfehieden ein Mißbrauch der Gewalt, welche Gott 
dem Menfchen über Die Thiere gab, ber fich auch ſchon hier 
befttaft, wie das Tſchudi nachgewieſen hat.) Wir moͤch⸗ 
ten aber nicht einmal den beſchraͤnkten Geſichtspunkt, nach 
dem dieſer die Ausrottung ber dem Menſchen nüglichen Thiere 
betrachtet und wonach Alles-eben nur- auf den Vortheil bed 
Menſchen bezogen wird, fefthalten, ſondern gehen weiter, in⸗ 
dem wir behaupten, daß dem Menfchen gar fein Recht zu⸗ 
‚Rebt, Die Thiere zu toͤdten, weiche er weder zu ‚feiner Erhal⸗ 
ung bedarf, noch vertilgen muß, weil fie fi) mit feiner 
Exiſtenz nicht vertragen und ihm nachtheilig werben. Wir 


*) Krit. Blätker:35. Sb. 1. Heft. &. T1.. | F 
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wollen Died gerade nicht fo weit auobehnen, wie! die Bien 
winen, welche gar keine Schleve geidbtet haben wollen uud 
ſogar Menfchen miethen, welche ſich von When ſtechen laſ⸗ 
fen muͤſſen, damit biefe an Feſttagen auch einen Lebensgenuß 
haben; ja nicht einmal fo weit, als dev Verein gegen Ti 
qualerei in England, weicher verlangt, baß bie altın Die 


‚weiber ben Milchkarren ſelbſt ziehen und feine Hunde von - 


ſpannen follen, damit biefe Bhiere nicht beiäftigt werben; 
aber untärißlich und gegen Gottes Gebot If es gewiß, wenn 
der Menſch vädfichtelos oder oft mehr gedankenlos gegen 
jedes Thier wüthet, was ſich ibm nur naht, und thut, als 
haͤtten Die Thiere gar keine Rechte den Menſchen gegenüber. 
Wahrhaft empoͤrend in es, wenn bie Jaͤgerlehrlinge zu ihreu 
Schießuͤbungen oft in ber Brutzeit jeden Vogel, ber in thrin 
"Bereich kommi, zu erlegen fuchen, jebes Cichhorn, welches 
viellricht Junge hat, die bie Deutter noch nicht enibehren 
fönnen, herunterfchießen und wegwerfen, waͤhrend ein Geudıd 
Papier eben fo gut als Ziel benupt werben Tünnte, als em 
ſolches, ruhig auf einem Afte ſigendes hier. 

Der Berfafter bat in feinem Leben gewiß. Tauſenne von 
SJagbibieren ohne alle Gewiſſensffrupel geſcheſſen, — bei 
der Menſch ift einmal ale größtes Naubihies geſchaffen, mb 
fo wenig mar dem Wolfe und Fuchſe bariiber Vorwürfe 
machen kann, daß ſie ſich von Schafen, Reben, Haken mb 
-&rflügel nähen, fo wenig fann man es bem Jäger verden⸗ 
ben, daß ee wieder bie Wölfe und Fuͤchſe tötet, weil ex Dinfe 
Thiere nicht mit -ihnen tbeilen will, und bie Hirſche umb 
Sauen ſchießt, damit fie ihm die Nahrung nit nehmen, 
ſondern ihm ſelbſt dazu dienen; das iR einmal Gottes Ein- 
richtung, bie wir Ale befolgen und ehren müflen; — aber 
er gefteht ganz unverhofen, ſollte man ihn deshalb au 
einer laͤcherlichen Gmpfinbfamleit- beſchuldigen, daß er ſich 
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Seirdeisgn taglichen Manberungan im Walde äugflic vor 
dieht, um nicht, eiwa auf einen Kaͤfer, eine Grabraupe, eine 
Schneche oder iagend «in anderes unſchaͤdliches Thier zu tre⸗ 
aen. Geſchieht dies dennoch, fo verurſacht ihm dies jedee⸗ 
al rin ſchmerazliches Gehühl. Ja er geht noch. weites up 
miũbilligt gas ſchr die Peflion her eifzigen Kaͤferſammler, 
. ale denen ex lebt, jeden Käfer, deſſen fie habhaft werben 
fannen, aufzuſpießen, blos um ihre Sammlungen Damit zu 
bereichen. Gr läßt ſicher auch die ſelienen kaufen, Damit 
ſich dieſelben andy ihres Lebens freuen Tünmen, wenngleich 
ge recht gut weiß, daß er ſich ben Dank ber. intomolegen 
‚erwerben koͤnnte, wenn er fie vorläufig in die Eiggsrenteidge 
ober den Behälter für Streichſchwamm und la ein⸗ 
ſperrte. 

Der geneigte Leſer kann allerdings — Wie lkom⸗ 
men denn dieſe Exrkurſionen in einen Aufſatz, ber von der 
Einwirſung des Menichen. auf das Thierſeelenleben handein 
ſoll? — Damit haben fie nun wohl freilich nighte. zu thun, 
aber ber allgemeinen Tendenz dieſer Blättern ftehan, ſte nicht 
fo fern, als es wielleisht auf den erften Blid erſcheint. Diefe 
ik: daß fie ein Bildyugsmittel für Forſtwirthe, und ba diefe 
vialfach auch nach Zäger find, auch für dieſe fein ſollen. 
Run glauben: wir aber, daß diefe Tendenz au hie: ECrhal⸗ 
sg unb Belebung eines chriſtlichen unk menichlichen Ge⸗ 
fühle, in dem Sinne, wie wir dies nehmen, nicht unbeschtzt 
leſſen Dark, gerade weil dies bei ber Defchäftigung des Fopſi⸗ 
wirtbes und Jägers leicht gefährbet wegden kann. Der ea⸗ 
ſtere ſoll den Wald gegen Menjchen und Thiere fchügen, und 
es liegt beinahe in der Sache, baß ex befonbers bei den un⸗ 
upkerbrohenen Angriffen einer vohen Vollollaſſe auf ben Walp 
‚einen Widerwillen gegen Die Angreifer befgmmt und lieber alle 
bieiegigen von der Mitbenutzung der Fozſtyrobulte quoſchlie⸗ 


Ion wödiin, vom Inn er fünipen mb, hai fie an Melde 
machheilig werben Tünzen. Beuade Dad muß aber bei Dem 
Sorfiwirthe nicht ber Fall ſein; er fell miemald das Mit⸗ 
gerühl bei fuember Noth verlieren, immer cin wohlwollendes 
Gerz gegen den Armen im Buſen tungen und es ſich ze 
Dicht machen, dieſem zu beiden und ibn zu unteekügen, 
wo es nur ingenb ohne zu großen Nachtheil für ken Wald 
geichehen kann. Der Forſtwirth, der bie aͤrmere Belssklafle 
son der Sammlung bes weriblofen Helge, ber Mitbenutzung 
Ber Besen und Schwaͤmme, dem Gintreiben eined unſchaͤd⸗ 
chen Gu8 Bich, der Gewinnung bed Graſes, we fie 
abız Rodtheil für das Hol; echolgen laun, herzies aut 
flieht, handelt ſicherlich gegen. Gottes Gchete und Kekt 
wicht feinen Naͤchſten, wie ſich ſelbſt. Er kann freilich wicht 
imswmer in Die Mine gehen ober die Meſſe bösen, er fell 
aber miemals in ben Wald gehen, ohne an Chriſti Gebet 
su benfen. Das aber if, daß wir dem Armen zu Hhlfe 
Imupen, wo es ingenb möglich ift, und in dieſer Art ver 
langen wir auch für jede Herfiverwaltung eine cheiſtliche 
Gramdlage. Ohne biefe wird han Gegen auf ihr ruhen. 
Serſo ihut es noth, daß der Jäger daran denft, daß 
er ach gagen bie Thiere ECebarmen haben ſall, fehl gegen 
Die, welche er feinem Berufe nach zu toͤdten angewieſen if 
Der Zaͤger, weicher in Stuͤck Wild abschtlich ſchlecht fehle 
Sen lann, blos um das Berguügen einer ſchoͤnen Hetge zu 
haben, zeigt eine Rohheit, die ihm nur veraͤchtlich mache. 
Es ift dabei ein großer Unterſchied, ob man Died ein⸗ 
mal ober mehrere Male thut, um einen Schweißhund gut 
zu machen, denn das rechtfertigt ſich dadurch, daß ohne die⸗ 
fen vielleicht ein angeſchoſſenes Stud Wild fi lange qui 
(en muß, ehe es verendet, und zugleich für die Benugung 
ganz verloren geht; aber ob man die Todesqualen bed un- 


ſchulbigen Thieres bloo zu ſeinem Vorgnuͤgen vefätigen! — 
Man bat es ja überall ancckannt, baß bie ſruͤheren Thier⸗ 
hatzen und Kampfjagen etwas Unmoraliſches und VBarba⸗ 
riſches waren: einen ausgegrabenen Dachs langſam durch 
die Hunde tobt beißen zu laſſen, unterſcheidet ſich von dieſen 
Aber nme dadurch, daß das gemarterte Thies nun: wehrlos 
iR und daß dadurch das Vergnuͤgen, was man dabei ſuch,, 
nur um fo veraͤchtlicher wird. 

Kommen wir nun auf unſer eigentliches Ahena, ſo 
zeigt ſich allerdings zuerſt bie günftige Einwirkang des Men⸗ 
ſchen auf bie Hausthiere am dentlichſten. Hier kann er 
gieichfam das ganze Raturell derfelben fühaffen. ) Beam 
Yes er ſte mit Liebe, ſucht er fich mit ihnen zu verſtaͤndigen, 
fo bernen fie den Menſchen lieben, ebenfo wie.eine rohe und 
graufame Behandlung fie zu feinem Feinde mad. Der 
aber, welcher das Fällen in fein Zelt aufnimmt, es pflogt 
und freundlich zu ihm ſpricht, erzieht ſich ein -gelcheiges 
Thier, was ohne Stwafe ſich gewöhnt, alle feine: Forberun⸗ 
gen mit Aufbietung aller feiner Koäfte zu erfälten, die Au⸗ 
haͤnglichkeit an ihn zeigt, wie ein Hund, und. ihn in feiner 
Gefahr verläßt. Die Pferde, welche wild auf ben Steppen 
unter der Peitſche eines halb entmenſchten Hirten aufwach⸗ 
fen, werben fo bösarlig, daß man ihnen ihre Tücken oft 
niemals abgewöhnen Tann, beißen und fehlagen, fo wie ſich 
nen ein Wenich naht. Die halbwilden Pferde, welche in 
ben Reitſtall in Salzburg als Remonte geliefert werben, fü 


*) Ein fehr intereflantes Buch, was wir ER welche fih für die 
Thierfeele intereffiven, empfehlen, if: Smarda, Andeutungen aus dem 
Seelenleben der Thiere. Wien, Haas’fche Buchhandlung 1846, ' Ein 
eſmas veralteten: Neimarus, über die Triche ber Thiere. Hamburg 
bei Bahn 1793. 4. Aufl, was aber noch immer beachtungswerth bleibt. 
Die Schrift von OST L En Ba in aiehen Blättern be⸗ 
ſprochen. Er, 7 „ld j 


nen nur dinch eine ſehr liebevolle und nachſichtige Mhen 
Jung in langer Zeit daran gewöhe werden, daß ſich ihnen 
ein Menſch nahen und mit ihmen beſchaͤftigen basf. 

Die Wgenbähe, wellhe von der Sennerin gebätichet 
und gepflegt werden, find Die guimächigften Thiere ven der 
Melt wu nahen ſich ſelbß dem Fremden freumblich, als 
woßten ſie ihn begrüßen. Die Heerden der Steppen ſichen 
ven Menſchen ober wenn fie ſich ihm nahen, ſo gefchieht 
es mit drohender Miene web mit zum Angriffe geſenlien 
Hömern. 
Weivdachten wir nun die unbe. Der von Jugend auf 
an bie Achte gelegte Hoftud, ber außer der kaͤrglichen ab 
zung mır Mißhandiungen zu erwacten bat, fish ſelbſt übes- 
laſſen und ohne mit Menſchen in Berührung zu kommen, 
allen Unbilden ber Witterung muögefegt ift, ſcheint su füh⸗ 
len, daß er. mir etwa dem, ber ihm fein tägliches Fuiter 
bringt, Dank ſchaldig ik, und fällt Jeden an, der fh außer⸗ 
bem ihm naht. Wie ganz andere ift ber geliebkoſte Theil⸗ 
nehmer aller Samilienfreuben, ber Spiddfamerad ber Kin⸗ 
der, der treue Begleiter auf allen Spaziergaͤngen, ber treue 
Spis ober Budel, der fortwährend aufgefordert wird, ſeine 
ſpielend gelernten Kunftküde zu machen, und babei eine 
Belohnung: in dem gefpendeten Beitalle zu finden ſcheint. 

Am beutlichften tritt aber die Entwickelung ber geifligen 
Kräfte des Hundes dann hervor, wenn fih ber Menſch die 
übe giebt, ſich ihm durch Worte veritänblich zu machen, 
ober, wie man es auch ausbrüden Tännte, ihn unterrichtet, 
daß er bie gefprochenen Worte begreift, und fein Begriffe 
vermögen dadurch erweitent. Daß der Hund ein ſolches hat, 
zeigt fich ſchon dadurch, daß er eimgelne Worte und Rufe 
ſehr raſch verfichen lernt. ber es lann dies auch viel 
weiter amägebehnt werben, indem er förmlich uͤber feine 
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QMiehten unterrichtet wird, inbem man erſt hie Worte mit 
Sir ihn verfbinblichen: Zeichen begleitet und dann blos die 
Worte ohne Zeichen oder Handlungen wiebechelt. Die alten 
Zaͤger hatten. duher ficher nicht Undecht, wenn fie verlang- 
ten, daß jeder, der einen Jagdhund abrichten aber gebrauchen 
weilte, auch verkänblich mit Ihm fprechen zu Manen ſich 
bemühen mäfte. . 

Mean beienchte nur ne Venehmen — gut abgerich 
teten Schaͤferhundes. Der Hine ſicht ganz ruhig auf dem 
Raine oder einem Steine und ſagt zu feinem Hunde nichte 
alo: dort wehre! der Hund geht damır ſchnell zu dem Feld⸗ 
ſtuͤdde, welches. die Schaf nicht berteten follen, und laͤuft wor 
bemielben: auf. und nieder, ſorgſam daruuf achteud, ba. :feb- 
nee derſelben daruufzu freſſen wagt. That es dies, fo 
fraft: er vafſelhe, indem er es mehr Scheinbar als wirblbch 
Weißt, um es nicht zu verletzen, weshalb bie Schafe auch 
gerabe Seine fo Abermäßige Furcht wor bem ihnen bekannten 
Hunde haben. Set ber Hund diefes ihm übertragene Ge⸗ 
ſchft: verrichtet, ſo kehrt er zum Hitten zutuͤck, und bride 
Fangen an fich zu unterhalten, indem der otftere ſeinen Herrn 
aufmerffam betrachtet und: non ihn anweifet, was er — 
ww. — hat. 

Dieſe Hunde begleiten aber. — in — fehlen 
Ingenh ihren Herrn fortwährend nuf ie Weide und: wer- 
den, weil dieſer ich. fortwaͤhrend mit ihnen beichäftigt, : fo 
Kg, daß fie jebe feiner Mienen errathen und: alle Norte 
verſtehen, die zu ihnen in Bezug auf Ahr Sefchaͤft gefprochen 
werben. Würden die Jaͤger, befonders bei ber Abrichtumg 
‘oder Abfuͤhrung des Schweißhandes, daffelbe Verfahren 
beobachten wie der Schaͤfer und ihn nicht ſchon im höheten 
Alter :mit ein paar Suchen oder einer Hetze gut machen 
sollen, jo wurden wir auch beſſere Schweißiinte haben, 


wo dieſe uͤbrchaupt: nach. gebracht werden. ‚Mm Kan halirn 
fig nad) Lüchten ſtein die Bauern 3 bis 4 Hunde, welche 
allein auf. Die: Jagd geſchickt werben. Haben fie ein Stuͤch 
Wild gefangen, ſo laͤuft einer zu Haus, um den Herrn zu 
hoben, damit er das Wild abholt, und die anderen bewachen 
0& ja. hange; bis:dieſer kommt, gegen bie Raubthierr. Eben 
fo. abgerichtet find. auch bie Hunde, welche bie Robbenfaͤn⸗ 
ger auf :ber:Infel King. zum Bang der Kafnare und Kän« 
gesuhs halten. So weit find wir: aber mit wmferen beiten 
GSchweißſhunden noch nicht, daß wir, fie auf der Fährte eines 
angeichsflenen Städes laffen, su. Hanje gehen und abwmar« 
ten: Eüsusten, #i6- fie: und- hoben und num Milde Führen. 

:.&ben fo :wie. auf die Hausihiere macht ſich auch bie 
Einwirkung bes Menſchen auf bad Wild bemerklich, nur 
daſß dicſe gavkhulich darin. beſtehz, daß es ihn mehr fuͤrch⸗ 
tr: lernt und ſich mehr gegen ihn zu ſichern ſucht. wenn es 
von ihen verfalgt wird. 

. Beisachten wir zuerſt die — welche im Beim 
des Neihwildes ftatkfinben, je nachdem es mehr ober we⸗ 
niger verfolgt wird. Daſſelbe iſt eigentlich Fein Racht⸗ 
thier, wie der Dachs ober: manche Ratzenarten, weiche nur 
des Nachts auf Raub ausgehen, ſondern ſucht feine Rah⸗ 
rung mehr. am Zage. wie bed Nackte, wenn es fich ganz 
fiber weil. Das fann..man fehen, wenn man Welegenheit 
Imt, daſſelbe in unzugaͤnglichen Felſen ober Vruͤchen zu 
beabachten, wo es zu jeder Tageszeit umherzieht und ade 
wachfelnd ruht vder Rahrung ſucht. Ebenſo zieht es in ben: 
Dichungen umher, wenn darin kleine Bloßen find, auf denen 
ed, aᷣhen Tann, : weher es denn auch Tome, daß dat Wiäld; 
was ſich. in ſolchen den: Menſchen unzugunglichen Orient 
hält, am feiſteſten wire: So wie es ‚aber ſortwaͤhrend 
verfolgt und: heianchigt Mia; ſe aͤndert es feine: ganze 


Lebendwriſe, indem «6 das ſchaͤgrnbde Dackicht gar nicht mehr: 
om Tage verläßt und nur. bed Nachts Wabeung fuchend 
umberzieht. Dies bleibe ſich aber auch wiaber bei ben ein⸗ 
zelnen Thieren wicht gleich, jenachdem fie mehr ober. weniger 
verfolgt werben, ober fie ſich in: einem Walde ſicherer ober 
unfiderer wiffen. Das utterwild, was auf einer gut be 
hanbeiten Wildbahn wenigfiens. im GSommer gefchont wird, 
serläßt bie Didung gewöhnlich ſchon vor Sonnenmtengang, 
ber Hirſch im ber guten Zeit aber erſt wenn bie Sterne 
fühtbar werben, benn er weiß. recht gut, daß ihm allein 
nachgeftellt wird. Daun ändert Das Wäb aber: wieker. ſeine 
Lebensart und wendet mehr ober weniger. Borficht an, ſich 
gegen Nachſtellungen zu fchügen, jenachdem es ſich in einem 
Meviere ſicherer oder unſicherer weiß. 

In dem wegen ſeines ſtarken Wublandes bekannten 
Geimniger Reviere liegt die Schorihaite, ein Diſtrikt, in 
welchem früher niemals geſchoſſen wurde, wenn nicht etwa 
eine ſehr ſeltene Hoftagd darin ſtattfand. So ange ba6 
Mild A Innerhalb der Grenzen biefes ewigen Geheges 
befand, zeigte es ſich vertraut und fürdktete ben. Benfeken. 
wenig, fo wie es aber. aus biefen auswanderte und: Reviece 
beſuchte, auf denen es keine Sicherheit genoß, wurbe es eben. 
fo vorfichtig und fcheu wie anbesed Wild, legte dieſe Furchs⸗ 
famfeit aber gleich: wieder ab, ja wie es, verfolgt, ben dies 
ewige Wildgehege einfchliependen Graben uͤbertrat. Wit 
ber größeren ober geringeren Verfolgung entwidelt ſich hei 
Ihe auch Die größere Befähigung, ſich dieſer zu entsichen.. 
Gin Hirſch, ber fi in ber Feiſtzeit an ben Folbhälgern 
fedt und dem unuwierheothen nachgeſtellt wird, wird zulegt 
ſa Aug, daß er den geſchickteſten Jaͤger uͤberliſtet. Wem 
er ſich ſicher fühlt, haͤlt er ſeinen regelnraͤßigen Wechſel, was. 
es aher ‚niemals thut, wo ihm ſehr nachgeſtellt wird, ir 
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verlaͤſst Damm. bie Didung nur fo, daß er gegen ben Wind 
sieht, bleibt eine Welle am Rande berfelben Reben, um au 
ſahen, ebe er in das Freie tritt, ſteckt auch wohl nur vor⸗ 
fichtig den Kopf hervor, um zu beobachten was außerhalb, 
ber Dickung vorgeht, buch Die er vorfichtig fehleicht, um 
nicht ein durch das Anfıhlagen mit: bem Behörne irgend 
ein Geraͤuſch zu verurſachen. Wenn ein paar Hirfche tief- 
im Walde In einer Didung zufammenfichen, fo hört man 
fie gewöhnlich fchen vor Sonnenuntergang darin fpielen, 
indem fie wit ben Gehoͤrnen zufammen fahren, um glei 
ur ihre Staͤrle fuͤr bie beuorfichende Brunft- zu prüfen, 
wie wohl ein paar Freunde im Scherze mit einander ringen, 
sune ſich dabei ein Leib zufügen zu wollen. Niemals than 
fie das in den Welbhölgern, wo fie fich beobachtet und ver⸗ 
felgt wiſſen. Gier treibt ber Rärkere ben fchwächern ſtill 
vor, bamit biefer, ber bie Gefahr noch weniger kennt, ſich 
unterrichtet, ob es ſicher ik. Das geringfte verbächtige Ges 
raͤuſch, ber Geruch von ben Fußtritten eines voruͤbergegan⸗ 
genen Menſchen, macht nicht nur, daß dev Hirſch einen an⸗ 
deren Ansgang aus ber Didung wählt, fonbern er verläßt 
auch wohl den ihm verbächtig gewordenen Wechſel auf laͤn⸗ 
gere Zeit ganz. Dabei weiß er ſehr wohl jedes Geraͤuſch, 
jeden Menſchen, jeden Gegenſtand, ob er mehr ober weniger 
Gefahr verräth, zu unterſcheiden. Laut fingenbe ober ſprechende 
Menfſthen verſcheuchen ihn weniger ald ein Raſcheln bep- 
Saubes oder das Knicken eines Zweigen, durch einen ſchleichen⸗ 
den Jaͤger verurſacht Auf einen laut rufenden Treiher geht 
ex gerade au los und zuruͤck, während ihn ein folcher, bes 
nun sin; leiſes Geraͤuſch macht, Tel vorwaͤrts treiben lann. 
De Solshauer laͤßt ev neben ſich arbeiten, Die mit Glocken⸗ 
gehdute verſehenen Heerden nahe heranziehen, während bes, 
Bi chleichsade Monſch wirhi im Stand iſt, ich ihm zu nahen 
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BZuthli das Wuld ſich ganz ſicher, fo vernachtäſſigt ce’ 
alle die Vorſichtsmaßregeln zu feiner Sicherung, Die es ba, 
wo dies nicht ber Fall if, unumterbrochen anwendet. Wem: 
es Abende auf eine Schonung oder Wiefe herausteltt, um 
zu äfen, wo es fich nicht fidher weiß, fo wird man bemer⸗ 
fen, daß es alle Minuten ben Hopf hebt, ſichert und windet, 
um fich zu vergewiflern, daß feine Gefahr drohet. Hut man: 
Gelegenheit, e8 in unzugänglichen Felſen oder Brücken auf 
Heinen Blößen in großen undurchbringlichen Fichtendidun⸗ 
gen zu Beobachten, fo kann mar bald jehen, daß es bier 
ganz forglos wumberzieht. Jede geahnete Gefahr Andret 
aber fein ganzes Benehmen, In einer geſchonten ober gut 
behandelten Wildbahn kann man gleich daran erkennen, ob 
fie durch Wilobiebe beunruhigt if. So wis das Wils un⸗ 
gewöhnlich ſcheu IR, fortwährend fichert und unruhig it, 
kann man mit großer Beftimmtheit annehmen, daß — * 
ungewoͤhnliche Veranlaſſung geweſen iſt. 

Das find Alles dem Jaͤger bekannte Dinge, -die — 
nur anfähren, um darzuthun⸗,, daß dieſe Thiere nicht "Blog: 
Inſtinkt befigen, fondern auch wirklich “ine ‚Seele. :- Unter 
Inſtinke verſteht man befanntlih-ben dutch die eigenthuͤmliche 
Natur eines Thieres bedingten Trieb, eiwas zu erlangen: 
oder zu vermeiden, ohne dabei durch eine Vorſtellung oder 
Ueberlegung geleitet zu werden. Wenn das Wild nur ſoiche 
Rahrung zu ſich nimmt, welde ihm vermöge ſeiner Natur 
zutraͤglich iR, fo ift das eben fo gut Inftinft, als wenn #6 
vor dem Wolfe und den Menfchen, ‚die ihm nadhftelten, flieht, 
wenn es ihm terdächtig fcheinende. Begenfände vermeißet.- 
Wenn aber ber Hirſch die Maßvegefn, welche er zu-feiner 
Sicherung trifft, -nach der Groͤße der Gefahr abniißt, bie 
ihm drohet, wenn er biefe gu beurtheiten weiß, ſo iſt dies nächt: 
mehr Inſtinkt, ſondern befunbet ein eigenthuͤmliches Soelenleben. 
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Zu ber Zeit, als noch Parforcefagb in Deſſau war, 
bielten fich die Hirfche, fo Tange dieſe dauerte und während 
des Sommers, fo verftedt, wie in anderen Wäldern. So 
wie dieſelbe aber gefchloffen war und fie fih in der Ora⸗ 
nienbrunner Haide bei ber Fütterung zufammenzogen, konnte 
man unter ihnen berumreiten, ohne daß fie große Notiz 
davon nahmen. *) Sie wußten recht gut, daß ihnen hier 
feine Gefahr drohte, 

So wie dad Rothwild, fo Andern aber auch andere 
Thiere ihre ganze Lebensart, wenn fie ſich Dadurch gegen 
eine Gefahr fchügen können. Das wilde Kaninchen verläßt 
zulegt ganz die Baue, wo baffelbe viel mit Frettchen gejagt 
wird, und hält fich, wie der Hafe, fortwährend über der Erbe 
auf. Der Hafe gräbt fich aber auf fehr beweglichen Dünen 
Baue wie bad Kaninchen, um nicht vom Ylugfande einge- 
weht zu werben, Das wird jeder Jäger wiflen, daß bie 
Hafen in der Schonzeit weniger ſcheu find als zu ber Zeit, 
wo bie Jagd offen ft. 

Die geiftigen Fähigkeiten der Thiere, bie wir Thierfeelen 
nennen, können aber bei dem Wilde eben fo gut eine färfere 
Entwidelung erhalten, ald bei den Menfchen und den Haus- 
thieren. Man vergleiche nur zwei Kinder mit einander, bei 
denen dies am beutlichften hervortritt, wovon eins von ber 
früheften Jugend auf dadurch, daß ſich Die Mutter, die Ge⸗ 
ſchwiſter, die Wartefrau oder das Kindermädchen ununters 
brochen mit ihm befchäftigten und befprachen, fich fehr rafch 
entwidelt und feine Gedanken mittheilen lernt, das andere, 
ein fich ſelbſt überlaffenes Tagelöhnerkind, mehrere Sabre 
alt wird, ohne den geringften Begriff zu verrathen, ja felbft 
im höheren Alter noch gebanfenlos dahin lebt, weil feine 


”, as der Berfaffer ſelbſt in Begleitung eines Piquers gethan Bat, 
Krit. Blätter, 36. Bd. I. Heft. O 
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Seelenfräfte nicht entwidelt und ausgebildet werden, Das, 
was bei dem Kinde durch die Sprache bewirkt wird, leiftet 
bei dem Wilde bad Beifpiel feiner Umgebung und nody 
mehr die fortwährende Uebung bes Inftinftes, die Anforde 
tungen, bie an dieſen ſtets dadurch gemacht und gefteigert 
werden, baß der natürliche Trieb, fich einer Gefahr zu ent« 
ziehen, deſto mehr dazu auffordert, alle Mittel, die ihm dazu 
zu Gebote ftehen, in ber größten Ausdehnung angewandt 
werden. In dem Urwalde, wo dad Thier fich felbft über- 
Iafien ift, mag der Inſtinkt ausreichen, baffelbe gegen Ge⸗ 
fahren zu fohüßen, denn wenn ihm ein Raubtbier nahe kommt, 
fo genügt es ihm zu entfliehen, oder, wo die Mittel dazu 
sorbanden find, es zu, befämpfen. Wo aber ber Menfch 
mit feinem Raffinement dem Wilde auf mancherlei Art nadh 
ftellt und es zu überliften fucht, da genügt dies nicht mehr, 
es muß dann ſich dafſelbe ebenfalls mit Lift und Meberlegung 
gegen ihn zu fihern fuchen. Dies thut e8 aber, wie bie 
angeführten Beifpiele zeigen und jeber Jäger aus Erfahrung 
weiß, und darum laͤßt fich wohl mit Mecht behnupten, daß 
auch eine geiftige Einwirkung des Menſchen auf bie Thier⸗ 
feele des Wildes fintifindet, die fh aus dem natürlichen 
Inſtinkte mehr oder weniger herausbildet, wie Dies ber Trieb 
zur Seldfterhaltung fordert, 

Die Jagdothiere find aber eben fo wie unfere Haus⸗ 
thiere nicht gleich dazu befähigt, ba fie fehr verfchiebene 
geiftige Anlagen haben. 

Rach dem Hunde iſt wohl die Ziege das Klägfte unſe⸗ 
ver Hausthiere. Wird fie blos im Stalle gefüttert, fo koͤn⸗ 
nen fich ihre geiktigen Anlagen allerbinge nicht ausbilden, 
fo wie fie aber nur frei herumlaufen lann, fo kann men 
fhon bemerken, welche oft raffinirten Mittel fie anwendet, 
ihre Naſchhaftigkeit au befriedigen, wie fle bie ihr freund⸗ 
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lichen ober feinblächen Menichen und Thiere unterfcheibet und 
wie fie vecht gut weiß, ob fie etwas Erlaubtes ober Verbo⸗ 
tenes thut. Noch in weit höheren Maße it dies aber der 
Ball, wenn fie in den hohen Gebirgen ober in den Steppen 
fich felbi überlafien iR. Es if dann zu bewundern, wie 
genau fie weiß, wo fie allenfalls nor ohne Gefahr Nab- 
ung fuchen faun; benn während Kühe und noch mehr Schafe 
im ben Alpen nicht felten verunglüden, indem fie ſich den 
ſteilen Felſenwaͤnden unvorſichtig nahen, ift bies bei ber 
Ziege nur ſehr felten ber Fall. Ebenſo weiß fie drohendes 
Unweiter vorher und fucht ein fchügendes Obdach, meiß ſich 
dem Raubthiere am beften zu entziehen, Tennt ben Ruf ber 
Sennerin am beften, ‚verirrt fidy niemals in ben Gebirgen, 
fo daß man ſich nicht ſehr um fie kuͤmmern darf. Dem York 
wirtbe iR fe allerdings verhaßt, ba fie bie Natur auf bie 
Ernährung durch Knospen und Blätter angewiefen bat; bas 
barf aber nit hindern, ihr Gerechtigleit widerfahren zu 
laſſen.) Diefe Klugheit ber Ziegen if fo anerkannt, daß 


. fe in den Steppen ben Schafbrerben heigegeben werben, um 


biefe gu führen unb ihnen bei Schneeſtuͤrmen bucch ihr Bei« 
fiel zu zeigen, wie fie ſich retten müflen. Die Hitten be 





*) Den Berfafler begleitet eine Ziege alljährlich in das einfame 
Sagdhaus, was er getwähnlich im Auguft bezieht, um ihm die erfor: 
derlihe Mil zu liefern, und er kann hier nicht unterlaffen, diefer Ge 
fellfchafterin, die ſchon feit einer Meike yon Jahren ihren Heren, der 
die Wirthfchaft daſelbſt beforgt, dahin, folgt, Hier ein Denkmal Hinficht- 
lich ihrer Klugheit zu feßen. Sie liebt es dafelbft mit fpagieren zu 
sehen, beſcheidet ſich aber glei, daß bies nicht der Ball fein kaun, 
wenn ein weiterer Gang beabfichtigt und ihr das Mitgehen unterſagt 
wird. Sie befolgt jeden Ruf oder Befehl, weiß fehon lange voraus, 
ehe ein Befucher fichtbar wird, ob es ein Bekannter ober Fremder if, 
Beelit zwar herum, um fich Leckereien, wie Ölmbeerblätter, ayfzufuchen, 
fommt aber flets zur Milchlieferung zu rechter Zeit zurüd, und wirb 
nur zuweilen dadurch laͤſtig, daß fle zu gern Befuche in den Stuben 
macht, wenn fie glaubt, etwas KRaſchwerk darin zu finden. 
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baupten, daß olme biefe Leitung bie Gchafweibe in ben 
Steppen gar nicht zu benutzen wäre. - 

“ Der ihr. verwandte Steinbod Reh der Ziege wie ie 
Gemſe an Klügheit fehr nah. Nach dem allgemeinen Urs 
theile ber Alpenjäger, bie ihn fennen, ift ex Darum ausge⸗ 
vottet, weil er fich nicht fo gut gegen bie Nachſtellungen 
ber Jäger zu fchügen weiß. wie bie Gemfe, bern Aus⸗ 
rottung daher auch wohl nicht zu fürchten ift, und weil 
er mehr in der niedern Waldregion lebte, als in ben höhern 
unzugänglichen Gebirgen, wo er feine genügende Nah 
sung fand. 

So wie bie Ziege ſich unter den Hausthieren durch 
Klugheit auszeichnet, fo die ihr fo nahe verwandte Gemfe 
unter dem Wilde. Wenn auch wohl Mandjes, mas man 
vom Wacheſtehen und Pfeifen dev Gemſe erzählt, von alten 
Gemsjaͤgern nicht immer gerade für richtig erfannt wird, fo 
werben doch auch wieder Beifpiele von der Ueberlegung ber 
alten Geis, befonderd ber Vorgeis erzählt, ‚welche einen 
merhwürdigen Scharffinn befunden. ine ber. häbfcheften 
ift die, wo eine alte Muttergeid mit ihren noch ganz jungen 
Kischen von den Jägern unter einen Felfenabfat getrieben 
wird, ber für diefe zu hoch ift, um auf ihn hinaufipringen 
zu können, und wie ihnen dies die Mutter erft vormacht 
und fih dann fo an ben Bellen ftellt, daB Die Kleinen 
Kischen erft auf ihren Rüden und dann auf ben Felfen- 
abſatz fpringen koͤnnen. Ueberhaupt feheint bei dieſen Thies 
ven die Mutterliebe alle Fähigkeiten am vafcheflen und flätk- 
ften zu entwideln, um ihre Jungen gegen alle Gefahren zu 
ſchuͤtzen. 

Aber auch bie Vorgeis, als erfahrene Fuͤhrerin eines 
größeren Rudels, fcheint fich ungemein anzuſtrengen, um 
dem Vertrauen, welches man durch bie Wahl zu diefer ihr 


gezeigt hat, zu entſprechen. ie iſt ſtets bie aufmerkſamſte, 
ſuchet und windet ſteis umher, weiß jede Gefahr, welche 
denen drohet, welche ihr folgen, zu wuͤrdigen, und ſo wie 
dieſe ihr dringend erſcheint, führt fie dieſelben in die Hei⸗ 
matt, d, h. in eine unzugängliche Felſengegend, welche jebes 
Nubel Gemſen ald letzten und ficheren Zufluchtsort wählt, 
weil ihnen bahin Niemand folgen lann. Aber auch bei dies 
fen Thieren Tann man bie Bemerfung machen, daß fie im 
den Begenden, wo fie ununterbrochen verfolgt werden, wie in 
ber Schweiz, weit mehr Klugheit anwenden, um fich zu 
ſichern, als in ben gefchonten und ruhig gehaltenen Gem⸗ 
ſengehegen Baierns und Deſterreichs. 

Etwas Aehnliches finden wir auch bei dem Rothwilde, 
wo das Leitthier biefelbe Rolle bei dem Rubel fpielt, wie 
hie Borgeis bei den Bemfen. 

Ya. Sommer vertheilt fich das Wild, jo daß die alten 
Thiere in der Satzzeit und kurz nach berfelben, fo lange das 
Kalb ihnen noch nicht überalihin folgen kann, allein ftehen. 
Es fammeln ſich dann bie Schmalthiere und fpielen in klei⸗ 
men Trupps, weiche wohl ein altes Geltthier zur Yührerin 
‚haben, obwohl dies auch oft allein geht. Wird das Kalb 
After, .fo, ſchließen .fich. die. älteren Geſchwiſter der Mutier 
gewaͤhnlich wieder an und. es bilden fich Kleine Familien⸗ 
Arupps, gu. denen filh auch wohl ein befreundetes Stüd ges 
fellt, indem nur bie flärferen Hirfche von mehr als 6 bi6.8 
Enden abgejondert vom Mütterwilde für fich Heine Geſell⸗ 
fchaften bilden, an denen aber oft auch Spießer und geringe 
Hirſche theilnehmen ‚dürfen, bie dann von den Älteren Hir- 
ſchen zu Kundſchaftern bemubt werben. Sobald ein Trupp 
zufammengeht, bildet immer das Altefte Thier die Fuͤhrerin. 
In der Brunftzeit verfammeln die ftärkeren Hirſche eine fo 
große Zahl. von Mutterwild um fich, als nur irgend bei 
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ifmen bleiben will, nach berfelben zerſtreut ſich aber wirber 
alles Wild in Familien, die nur zufällig oder bei Schnee⸗ 
treiben ſich in große Rudel zufammenthun, wenn bie Jagd 
ruhig gehalten und nicht flarf beſchoſſen wird. So wie 
das Wild aber von den Jaͤgern ſtark beimruhigt wird, zichet 
es fich in großen Rudeln zufammen, welche ſich das aͤlteſte 
und erfahrenfte Thier zum Leitthiere wählen, meil es offen 
bar weiß, daß man ben flarfen Rudeln weniger gut aukom⸗ 
men kann, als einzelnen Stüden. Es ift dann intereflant 
zu beobachten, wie fi) Alles nach biefer Autorität richtet. 
Es fommt wohl vor, daß ein füngeres Stüd Verdacht ſchoͤpft, 
daß Gefahr droht, und plöglich flüchtig wird, dies beachtet 
das übrige Wild aber fehr wenig, wenn nur das Leitthier 
ruhig bleibt. Dies fichert zwar um fo aufmerkfamer, wer 
anderes Wild unruhig wird, ſucht fich aber doch immer erſ 
näher darüber zu unterrichten, was es if, was das jung 
hier beunruhigt hat. Bleibt e8 ruhig, fo Tehrt auch das 
Bid zurüd, was ſchon flüchtig wurde, oder haͤlt wenigſtens 
in feiner Flucht an; fo wie aber das Leitthier dieſe ergreift, 
folgen ihm’ alle ohne Ausnahme fogleih nad. Niemals 
wird dieſe Rolle ein Hirfch übernehmen, im Gegentheil, 
wenn ein Altthier die Yührung Abernommen bat, überläßt 
ee fich dieſer mbedingt, auch in Sahreszeiten, wo ihn der 
Geſchlechtstrieb nicht zu demſelben Hinzieht, waͤhrend ex 
allein fo ängflich für feine Sicherheit beforgt il. Wird 
ein folches Rubel flüchtig, fo ſchließt fi alles Wilb, 
was es unterwegs anteifft, an baffelbe an und folgt eben- 
falls ber Zugfährerin, fo fange es ſich in Gefahr glaubt. 
Sf diefe vorüber, fo trennt ſich — was nicht — 
mengehoͤrt. 

Sollte man nicht in dieſer Gewohnheit der Gemſtn 
und des Rothwildes, niemals einen Bud ober Hixſch zum 
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Bübeer zu wählen, ſondern immer eine Muttergeis ober ein 
Atihier, bie Idee erkennen, baß bie männlichen Glieder ber 
Geſeilſchaft egoiſtiſcher find und nur für fich forgen, feinen 
Intheil an dem Wohlergehen ber Familie nehmen, daß man 
wohl aber der zärtlichen Mutter vertrauen fann, Die zu jedem 
Opfer für ihre Kinder und Angehörigen bereit ift und über 
dern Wohl und Sicherheit ängklich wacht? 

Die Vorſichtsmaßregeln, welche das Rothwilb zu feiner 
Sicherung gegen Nachſtellungen ergreift, fleigern ſich in 
dem Maße, wie dieſe zunehmen. Davon bat das Jahr 1848 
ein Beiſpiel geliefert, wo beinahe jeder Jagdſchutz aufhören 
mußte und bie Wälder voller Wilddiebe waren. In Folge 
ber ſteten Beunrublgung wählte ed die dichteſten und unzu⸗ 
gänglichiten Beftände zu feinem Aufenthalte und nährte 
fi kimmerlich in benfelben, vermieb die jungen Schonuns 
gen, Wiefen und Kelder, die es fonft regelmäßig befucht 
batte, nicht blod des Abends und Morgens, fondern auch 
bei hellen Rächten und Mondſchein. Nur in bdunfeln und 
beſonders NRegennächten fuchte e8 bie alten Lieblingsftellen 
wieber auf. Dadurch allein ift es möglich geworden, noch 
hin umb wieder einen mäßigen Rothwildftand zu erhalten, 
benn die Jäger hätten ihn nicht ſchuͤzen können, wenn ftch das 
Wild nicht ſelbſt durch feine Klugheit zu fichern gewußt hätte, 

Dann ift auch noch eine Erfcheinung fowohl bei 
ben Gemſen wie bei dem Rothwilde zu beachten, bie ale ein 
Zeichen angefehen werben kann, daß fie der gewählten Fuͤh⸗ 
serin ein befonderes Zutrauen fchenfen, was fie nicht fo 
leicht auf eine andere übertragen. So lange dieſe unver 
änbert bleibt, hält fich der Trupp ober das Rubel, dem fie 
vorfteht, immer zufammen, felbft wenn auch einige Mitglies 
bee deflelben weggeſchoſſen werden. Es verändert den Wech- 

"fe und ben Stand nicht leicht, es treten auch wohl neue 
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Stüde hinzu, und feld wenn fih im Sommer bie ganıe 
Wintergeſellſchaft zerſtreut, findet fie fich im folgenden Win- 
ter wieder unter berfelben Führerin zufammen. Nur wenn 
dieſe zu alt wird, und die Sinnenfchärfe bei ihre abnimmt, 
was auf geſchonten Wilbbahnen, wo wenig ober gar feine 
Altthiere gefchoffen werden, wohl vorkommt, tritt fie freiwil- 
lig von ihrem Amte zurüd und ein anderes Altihier oder 
Gemje an ihre Stelle. Wirb aber das Leitthier oder bie 
Borgeis weggeihoflen, fo zertheilt fih in ber Regel die 
ganze Gefellfchaft, ändert den Stand und den Wechfel, und 
ed Dauert oft längere Zeit, ehe ein neuer Borftand "gewählt 
wird. Gute Jäger, welche ihren Wilbftand recht pfleglich 
behandeln, vermeiden deshalb auch forgfältig das Schießen 
ber Vorgeis ober bed Leitthieres, | 

In allen diefen Dingen liegt offenbar mehr als bloßer 
Inſtinkt nach dem gewöhnlichen Begriffe, ed entwidelt ſich 
aber diefe weitere Ausdehnung beffelben bis zur Weberles 
gung immer, erft wenn bie Nachſtellungen der Menſchen 
dazu nöthigen, denn niemals bemerkt man dieſe, wenn die 
Gefahren, gegen die fih das Wild zu fchügen hat, 
blo8 von Raubthieren berrühren. Man kann daher wohl 
mit Recht die Behauptung aufftelen, fo paradox fie 
aud) Flingen mag, daß ber Menich die eigentliche Urſache 
ber größeren Entwidelung ber geiftigen Faͤhigkeiten biefer 
Thiere iſt. | | 

Nicht alle Wildgattungen find, wie die beiden genann⸗ 
ten, gleich befähigt, ihren Inftinkt in biefer Art weiter aus⸗ 
zubilden, wenn die Roth fie dazu auffordert. Das Damm⸗ 
wild fteht in dieſer Beziehung tiefer ald das Rothwild und 
wohl nicht höher als das Pferd, das offenbar ein fehr bil- 
dungsfähiges Thier ift, wie es dies fchon in ber Freiheit 
lebend zeigt. Die Pferde, welche dann gefellig leben, wiſ⸗ 
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ſen ſich recht gut gegen Gefahren zu fügen, fie wählen 
aber nicht wie Rothwild und Gemfen ein mweibliche® Thier 
zu ihrer Zührerin, fondern ftetö einen Hengſt. Dies liegt 
wohl darin, daß jene ſich nur durch die Flucht ber Gefahr 
zu entziehen fuchen, wozu nur Lift, Aufmerkſamkeit und fcharfe 
Sinne gehören, diefe Dagegen auch oft durch eine kraftvolle 
Bertbeidigung, wozu das männliche Thier befier geeignet 
it als das weibliche. 

Das Reh bat weniger natürliche Anlagen als das 
Dammwilbd, fteht barin aber doch noch über unferm Rind» 
viehe. Auch fcheinen biefe fich nicht in dem Maße, uus- 
bilden zu Eönnen, wie bei dem Rothwilde Es wird ſchon 
fcheuer und vorfichtiger, wenn es ſich fehr verfolgt ficht, 
weiß fich aber doch den Rachftellungen nicht fo gut zu ent⸗ 
ziehen wie dies und wirb baher flet auch am erften bie 
Deute der Wildbiebe und ber Raubthiere. Auch ift es fehr 
schwer, dies Thier zu irgend etwas abzurichten, während 
befonders das weibliche Rothwild, gezähmt, fich fehr bil⸗ 
dungsfähig zeigt. Die Lockhirſche ber alten Deutfchen, 
welche berumfireiften und das Wild, was fich ihnen anfchloß, 
in die eingezäunten Räume, bie Hagen führten, zeigen dies 
ſchon. &ben fo lernen Schmaltbiere, die man im Haufe 
aufzieht, leicht eine Menge Künfte, wiflen die Thüren aufs 
zumachen, begleiten ihre Herrn gern in das Freie und lieben 
fogar die Feldjagd, wobei fie Hafen wie Windhunde verfol- 
gen, : wovon ſich eine Menge Beifpiele nachweifen laſſen. 
Huch die Hirfche in dem Hyppodrom machen mancherlei 
Künfte; von den. Reben, bie fich doch fo leicht jähmen laſ⸗ 
fen, hat man aber noch kein Beifpiel, daß fie fich in gleicher 
Art hätten abrichten laſſen. Ebenjowenig kann .ein Rehbod, 
und wenn er noch fo ſcheu iſt, fich den Nachſtellungen bes 
Jaͤgers fo lange entziehen wie ein Hirſch. 
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Das zahme wie das wilde Schwein wird zwar ges 
wöhnlich für ſehr wenig bildungsfaͤhig gehalten, fo daß 
man es in diefer Beziehung beinahe dem Schafe gleichiekt, 
doch haben wir merkwürdige Beifpiele, daß, wenn ber Menſch 
fih nur viel mit ihm beichäftigt, es doch im Stande if, 
ein gewiſſes Begriffevermögen zu erlangen. Die Hirten 
im Bafonyer Walde richten ihre Schweine fo ab, daß fie 
diefelben auf jeden Menfchen und auf jedes Thier hegen 
fönnen, wie Kohl in feinen Reifen durch Ungarn erzählt, 
und eine Schmweinheerde eine vortreffliche Leibwache für: fie 
bildet. Im Hartig’fchen Journal für das Forſt⸗ Jagd» 
und Fifchereimefen 1. Jahrg. 1806. ©. 545. wirb ein merk 
würbiges Beilpiel von ber LXernfähleit eines gezaͤhmten Keu- 
lers mitgetheilt. Iſt das Schwein Dagegen ſich im Walde 
ſelbſt uͤberlaſſen, fo werben feine natürlichen Fähigkeiten buch 
die größeren Gefahren nicht in gleichem Maße gefteigert und 
entwidelt wie bei dem Rothwild, wovon fchon in dem 
früheren Auffate über biefen Begenftand der Nachweis ges 
führt wurde. 

Dem Schafe muß man jede Bildungsfähigfeit ab; 
fprechen. Dagegen befiten fle aber viele Bögel in einem 
noch weit größeren Maße wie felbft die Vierfüßler, wovon 
fpäter vieleicht einmal Beifpiele angeführt werben follen. 

Eine Birenze, wie weit ber Menſch den natürlichen 
Inſtinkt ber Thier ausbilden und auf die Thierfede ein- 
wirken Tann, ift wohl ſchwer zu ziehen, daß er es aber 
nicht blos bei dem &lephanten, ben bie Römer abrichteten 
auf dem Selle zu tanzen, ben Hunden und ben mit großen 
natürlichen geiſtigen Anlagen verfehenen Thieven, fondern 
auch bei der großen Mehrzahl derſelben vermag, ift wohl 
unläugbar. Wendete man mehr Mühe auf Die Erziehung 
derfelben, fuchte man fie mehr über bad, was mir von 
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ihnen verlangen, zu beieheen, als fie durch eine barbariſche 
Behandlung zu zwingen, ımferen Anforderungen, Die fie 
nicht begreifen, zu genügen, fo wire dies gewiß für He und 
und befier. Beſonders gilt dies in Bezug auf die Abrich- 
tung ber Hunde und Pferde, von benen wir bie meiflen 
Dienfte verlangen. 


Die Trennung der Juſtiz von der Berwaltung 
in Bezug auf die Forſten. 


Früher waren Juſtiz und Berwaltung beinahe immer in 
einer Hand vereint. in fächfifcher oder hannöverſcher 
Amtmann, ein bairifcher Landrichter, waren nicht blos das 
in einer Berfon, was in Preußen der Landrath, der Rent- 
beamte und das Kreidgericht find, fondern in Hannover war 
ber Amtmann zugleih auch noch Nutznießer oder Pächter 
der Domänengrundftüde, die Forſtbeamten hatten oft, wie 
am Harze, gerichtliche Funktionen. In der neueren Zeit bat 
man überall, troß der dadurch unvermeiblichen größeren 
Koften, und aud wohl mit Recht, auf die Trennung 
von beiden gedrungen, um ber Nechtöpflege eine größere 
Selbftftändigfeit zu fihern, auch um die Gefchäftslaft der 
einzelnen Beamten zu vermindern. 

In Preußen hat diefe Trennung ſchon frühzeitig ſtatt⸗ 
gefunden, weil die Regenten fchon vor 150 Jahren einen 
ſelbſtſtaͤndigen und unabhängigen Richterſtand herzuftellen 
firebten und felbft die Streitigkeiten zwilchen dem Fiskus 
und ben Unterthanen duch die Gerichte entfcheiden ließen. 
Beifpiele von Friedrich Wilhelm I. und Friedrich bem Großen 
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find in großer Menge bekannt, weiche dies darthun. Doch 
war bie Trennung, fo lange das Generaldirektorium beſtand, 
nicht vollftändig durchgeführt. Dies war eigentlich nichts 
als eine Bermaltungsbehörbe, von welcher aber zugleich bie 
gefeplihen Beſtimmungen über bie Ausübung ber Rechte 
und Berpflichtungen der Umterihanen in den Forſten unb 
auf den Domänen ausging, fo wie bie Vorſchriften über 
Befttafung der Holzdiebereien, Korfifrevel u. ſ. w. Mylius 
Ediftenfammlung enthält’zahlreiche gefebliche Beftimmungen, 
welche für den Richter noch jest verbindlich find, wie 3. B. 
bie Korftorbnungen, welche doch im Grunde nichts find, 
als adbminiftrative Vorſchriften zur Bewirthichaftung der 
Staatöforften. | | 

Nach der Aufhebung bes Generaldirektorii und ber neuen 
DOrganifation ber Behörben, erfolgte eine fchärfere Tren⸗ 
nung, indem bie reinen Berwaltungsgegenftände in Bezug 
auf Forſten und Domänen, bie wir hier nur allein berüd, 
ſichtigen, dem Finanzminiſter, bie. Boligei dem Minifter bes 
Innern, die reinen Rechtsfachen dem Juſtizminiſterio ober, 
wenn es Gefege betraf, den gefebgebenden Behörden, bie 
Kulturſachen dem landwirthſchaftlichen Minifterio zugewie⸗ 
fen wurden. 

Dieſe Trenmmg iſt ſogar in der neueſten Zeit noch 
dadurch vervollſtaͤndigt, daß bei. Forſtvergehen ber Forſt⸗ 
beamte nicht einmal als ſolcher als Klaͤger auftreten kann, 
ſondern bei Polizeivergehen dem Polizeianwalte, bei Krimis 
nalverbredhen. dem Staatsanwalte die Sache zur weiteren 
‚Berfolgung überlaffen muß, damit dieſer vorher über bie 
Gtrafbarfeit uriheilen fann. Bei ber großen Zahl ber ge 
wöhnlichen Holzdiebereien hat es fich allerdings unvermeid⸗ 
fich gezeigt, in ber Regel. den Revierverwaltern zugleich bie 
Polizeianwaltſchaft zu übertragen, body findet dies nus bann 


Bett, wenn man bie Ueberzeugung bat, daß ihr — 
grab und ihre Perſonlichleit fie für dieſe Stellung vaſſend 
erſcheinen läßt. 

Die Trennung ber Juſtiz von ber Berwaltung ſcheint 
auch in ber That nicht ſchwierig. Der Richter erkennt da⸗ 
nad, ob ein Anfpruch bes Einzelnen ober einer Kommune an 
ben Wald nach ben beſtehenden Gefegen und bem Rechte 
begruͤndet ift ober nicht, ob eine Thatſache nach biefen firaf- 
bar it ober nicht. Darüber kann dem Forſtwirthe, ber 
immer nur als Partei zu betzachten if, Fein Urtheil zuſtehen. 
Ebenfowenig koͤnnen von ihm bie geſetzlichen Beftimmungen 
ausgeben, nach denen bie @nticheibungen erfolgen mäflen, 
wenn fie rein rechtlicher Natur find, denn das Recht if 
etwas Selbſtſtaͤndiges und Unabhängiges, auf weiches bie 
Wunſche und Forderungen bes Forſtwirthes feinen Einſluß 
haben Fönnen. 

Belt ſchwieriger wird aber bie Trennung bee recht⸗ 
lichen Gegenſtaͤnde in ber Aufturgefebgebung von ben polls 
zeilichen Anordnungen und wieder bie ber Polizei won ber 
Berwaltung. . 

Die Polizei iſt die Aufſicht Führende Staategewalt, 
welche dafuͤr Sorge tragen ſoll, daß nichts die allgemeine 
Sicherheit und Wohlfahrt ſtoͤrt, daß das Eigenthum geſichert 
iM und ſich ſeder Bewohner des Staats innerhalb her ge⸗ 
jeglichen Grenzen frei bewegen kann, um fich das groͤßt⸗ 
mögliche Wohlfein zu verſchaffen. Die Hinderniſſe, weiche 
ſich dem entgegenftellen, ſoll die Polizei vorbeugenb hin⸗ 
‚wegräumen, während Die Juſtiz ſich nur mit gefchehenen 
Dingen befchäftigt, die Fünftigen Greigniſſe nicht innerhalb 
ihres Wirkungskreiſes kiegen, fie ich nur mit bem auf das 
Eigenthum flattgefundenen Angriffen befchäftigt. 

Aus dieſen verfchiedenen Yunktionen der Juſtiſbeamien 


und ber Berwaltungsbeamten, wen biefen, wie es beinahe 
überaH der Kal ift, bie Polizei wit übertragen wird, emt- 
fpringen nun beſonders in Bezug auf die Kultur⸗ ober bie 
fpecielle Forſtpolizei fehr häufig Konflikte. 

Die Aufgabe der Horftpoligeibehörben, bei benen ſteis 
Forſttechniker mitwirten müflen, ba nur biefe zu beurtheilen 
vermögen, welchen Schutz der Wald bedarf und in welcher 
Art die Maßtegeln georbnet werben mäflen, um ihm Dielen 
zu gewähren, ift, Alles zu entfernen was bie Herflellung und 
Erhaltung eines normalen Waldzuſtandes hindern Tönnte. 
Dies muß im Iniereffe, weniger bed einzelnen Eigenikü- 
mers ald des gefammten Volkes gefchehen, benn je größer 
ber Ertrag des Waldbobens ift, befto Kleiner braucht bie 
Waldflädhe zu fein und befto mehr Boben wird für andere 
Kulturzwede disponibel, ober wenn bie Beichaffenheit bes 
Bodens zur Holgerziehung zwingt, deſto mehr Holz ift für 
die Induftrie verwendbar. Nun ſtammen aber aus ben 
früheren Zeiten, in benen man bei großem Holzüuͤberfluſſe 
auf die Erhaltung bed Waldes noch wenig Rüuͤcfſſicht nahm, 
auch wohl das Bebürfniß befielben noch wenig kannte, eine 
Menge Rechte Einzelner, die der zweckmaͤßigen Bewirthſchaf⸗ 
tung und ber Herflellung eines normalen Zuftandes hindernd 
enigegen treten. Diefe find nach und nach Durch vergrößer 
tes Bebürfniß, ober, weil Died unbendhtet gelafien wurde, 
haufig auch gegen das frübere Recht und ben Sinn, im 
welchem es zugeſtanden worden war, auögebehnt worden. 
Die Yorfipoligeibehörben werben diefe möglich zu beſchraͤn⸗ 
ten fuchen, fo weit fie ber Herftellung des größten Geha 
einfommens vom Boden hinderlich find, Die Gerichte werden 
den Befiger eines Rechts in der Ausuͤbung befielben ſchuͤgen 
müffen, fobald er einen unbeftreitbaren Beflgtitel deſſelben 
nachweift. In der Natur ber Sache liegt es, daß dee Forſt⸗ 
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wirth vorzugsweiſe das SInterefle des Waldes im Auge hat, 
Alles zu feinen Gunſten zu deuten fucht, wo Dies nur 
irgend möglich ift, der Richter fich aber um ben Wald gar 
nicht kümmert und nur ben Buchftaben des Gefehes, das 
juriftifche Recht, was leicht werfchieden fein Tann von dem 
natürlichen und Billigfeitsrechte, feinen Enticheibungen zum 
&runde legt und auch legen muß. Den Forſtwirth in ftreis 
tigen Fällen zum Richter zu machen, bieße das Recht ges 
fährden; das alte, wenn auch unbeftreitbare Recht unabäns 
berlich fefthalten zu wollen, würde jeden Borfchritt in der 
Kultur, eine Erhöhung des Bodenertrages, welche die fich 
vermehrende Bevölferung doch nicht enibehren kann, unmög- 
lich machen. 

Diefen Widerfpruch zwifchen dem abfoluten Rechte Ein- 
zelner und ben Forderungen ber allgemeinen Wohlfahrt zu 
föfen, giebt es nur ein Mittel, nämlich das, durch ein zweck⸗ 
mäßiges Kulturgefeb jedes Hinderniß der vollfommenen Bo⸗ 
benkultur hinwegzuräumen, dabei aber Sorge dafür zu tragen, 
Daß derjenige, welcher baburch in feinem Einkommen vers 
legt wird, vollfommen entjchädigt wird. Die Verpflichtung 
dazu kann man auch dem Waldbefiger unbedingt auflegen. 
Er hat nur zu fordern, daß ein fremdes Recht, was auf 
feinem Walde haftet, abgelöft wird, wenn dies das Gefammt- 
einfommen, was berfelbe gewährt, vermindert. Geſchieht dies, 
fo kann er leicht das volle Einfommen, welches der Berech⸗ 
tigte von feinem Rechte bezieht, was ja auch zum Gefammt- 
ertrage bes Waldes gerechnet werden muß, erfegen, benn 
ihm bleibt ja dann noch immer ein Ueberfchuß von dem 
größeren Einfommen bes befreiten Waldes. Würde ber 
Waldertrag durch die Aufgabe des Rechtes nicht erhöht, fo 
kann dieſe auch nicht verlangt werben. 

Iſt aber einmal ein zwedmäßiges Kulturgefeh erlaflen, 
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fo: Fam sihee Deihen ‚Muskähzung nd Anwenduug mue ber 
ganz unbeiheiligte Richter enticjeiten, bie Berrunltungehes. 
anuen fünnen nur alb Partei für den Wald qauftesien, 

Dafielbe gilt in Bezug auf die Veſchutzung des Wal⸗ 
des gegen Menfchen und Thiere, ober die Maßregaln, welche 
gegen ſchaͤdliche Ratusereignifte anzuorenen ſind. EGé mag: 
vorher reiflich erwogan. und dann im Geſetze heſtͤumt wer⸗ 
ben, was zu verbieten iſt, was für Anafber erachtet werdan 
muß und wie bie Strafe fehtzufegen ift, um von dem Ber 
gehen abzufchreden. Dabei müfjen Kachmänner ihre Forde⸗ 
rungen geltend machen, und Staatsıwirthe und Juriften mögen 
prüfen, ob die Anträge der erftern zuläfftg find und wie man 
dies Strafgefe mit ben allgemeinen Grundfägen des Straf 
rechtes in Uebereinſtimmung bringt. Iſt es aber einmal 
erlafien, fo kann deſſen Auwendung nur buch den ganz un⸗ 
betheiligten Richter, der es rechtlich zu deuten verfieht, erfol⸗ 
gen, dem Forſtwirthe kann Dabei feine Einwirkung zugeſtan⸗ 
den werben. 

So muß man allerdings in jedem wohlgeorbneten Staate 
die Forderung aufftellen: Juftiz und Berwaltung müflen 
auch in Bezug auf Forſten vollftändig getreunt fein, und 
die fogenannten Forſtaͤmter bürfen nichts fein ale reine 
Wirthſchafisaͤmter, welche in gar feiner Beziehung zur 
eigentlichen Rechtspflege und Befltafung ber Frevel und 
Forfivergehen ſtehen. Aber man muß dabei zugleich dann 
auch die aufftellen, daß für Die richterlichen Behörden ein 
ganz volftändiges Forſtſtraf⸗, Volizei- und Kulturgefep vor⸗ 
handen ift, was dem Bedürfnifie ded Waldes genügt, an 
welches biefelben gebunden find. Muͤſſen bie polizeilichen 
Anordnungen, um den Unforderungen zur Erhaltung bes 
Waldes zu entfprechen, die Strafen, um ben Schug des Waldes 
genügend zu bewirken, nach ben jebeömaligen Zufänden, der 

Krit. Blätter, 36. Bd. I. Heft. P 
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ſich zeigenden dringenden Gefahr, mehr ober weniger bemeſſen 
werben, ſo iſt eine Fachbildung für die Behörbe, von ber 
fie ausgehen, ganz unerläßlich, biefe kann dann nicht mehr 
den Buchſtaben bes Geſetzes allein für maßgebend betrachten, 
fondern muß auch den Berhältnifien Rechnung tragen, und 
man wird dann auch nicht im Stande fein, Juſtiz und Ber- 
waltung fo vollſtaͤndig zu trennen, wie es allerdings wohl 
wiünfchenswerth erfcheint. 


IM. Mancherlei. 


Wo wird die Fichte mit der größten Sorgfalt erzogen? 


O hnſtreitig in dem botaniſchen Garten bei Odeſſa.“) Die 
fer liegt auf Dem Hochplateau ber Steppe, welche bem 
Baumwuchſe fo ungunſtig if, daß überhaupt nur Baum⸗ 
früppel, die frühzeitig abflerben, mit ber größten Mühe und 
Kunft darauf zu erziehen find, Es befteht zwar bie obere 
Bodendede von 1'r bis ſelbſt 2" Fuß Mächtigfeit aus einer 
fhwarzen Humusſchicht, weldde einen reichen Graswuche 
und reiche Weizenernten erzeugt, darunter liegt aber eine 
Kalferde, welche für die Baummwurzeln fo unzugänglich wie 
unbenugbar if, fo daß dieſe gleidy abfterben, fo wie fie bie- 
felbe berühren. Dabei iſt die Steppe im Sommer einer 
großen Hige und Dürre unterworfen, fo daß im Spätioms 
mer, wo bie ©etreibeernte aber ſchon beemdigt ift, jede Weges 
tation erfticbt, und im Winter erreicht wieber die Kälte einen 
fo hohen Brad, daß wenig Gewächfe diefe Extreme ber 
Differenz der Jahredtemperatur und den Mangel an Feuch⸗ 


*) Kohl's kifn durch Gäbsußlond 1. &. ©. 126. 
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tigfeit im Sommer ertragen. Die dies aber auch noch Fönn- 
ten, erliegen zulebt noch den fürchterlichen Nordſtuͤrmen, 
welche über die ungefchügte Ebene der Steppe hinflreichen, 
jo daß nur noch in einer gefehügten Lage, an den Küflen, 
in den Einfchnitten, welche die Flüſſe gemacht. haben, holz-- 
artige Gewaͤchſe fich erhalten Fönnen. Hätte Herr von ben 
Brinfen, als er fein Buch über die Bewaldung ber Steppe 
fehrieb, *) auch. nur den geringften Begriff von ben Eigen- 
tbümlichfeiten des Bodens und des Klimas, welche jeder 
Holzerziehung widerſtreben, gehabt, ſo würde er ſich gewiß 
nicht laͤcherlich gemacht haben. 

Um in dem botaniſchen Garten bei Odeſſa auch unſere 
gemeine Fichte aufweiſen zu koͤnnen, erziehen fie die bortigun 
Gärtner in folgender Art. 

Man fäet zuerft ben Fichtenfamen in Käfen aus und 
läßt ihn im Gewächshaufe keinen. Hier läßt. mon hie 
Pflanzen zwei Sabre lang ftehen und pflanzt fie dann im 
große Töpfe um, bie im Sommer. in. den ‚Schatten, ber 
Mayern gegen die Sonne, im Winter. aber in den Gewaͤchs⸗ 
haͤuſern gegen bie Kälte und Stürme gefchügt werben. Erſt 
im vierten und fünften Sabre werben bie Päumchen in has 
freie Erdreich des geſchützten Gartens verpflanzt, aber ſorg⸗ 
fältig mit einem Schilfbache und Schirme gefrhägt, weichen. 
im Sommer gegen Süden gerichtet wird, um Schus gegen 
bie Sonne zu gewähren, im Winter gegen Norben, um Pie 
baher Fommenden Winde abzuhalten, 

Aber auch bei folchen Vorkehrungen erreichen. un die 
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*) Dies einfaͤltige Buch iſt ſchon 1834 in Braunſchweig erſchienen 
wahrſcheinlich aber wenig gekauft und jetzt von der Berlagshaudluug, 
mit einem neuen Umfchlage und ber Jahreszahl 1854 verfehen, wieder 
verfandt worden. Bode in feinen oben angezeigten Reifen durch Ruß⸗ 
land handelt ebenfalls von den Halzanbaue in ber QMeppt. 





Holzarten, welche am twenlaften empfindlich gegen das Klima 
find und nad Ihrer Wurzelbildung am beflen für die Bo, 
denbefchaffenheit fich eignen, nur eine fehr geringe Größe 
und Haben eine fehr kurze Lebensdauer. Tie reichen Obdef- 
faer Kaufleute, welche Randhäufer beflgen, die man bort 
Ehubors nennt, wenden ungeheure Koſten baran, ſich Schat- 
ten und eine grünende Umgebung zu verfchaffen. Es wer- 
den große Locher in das unter ber dünnen Bodendecke lie 
gende Kalkgeſtem gemacht, welche man mit fruchtbarer Erde 
ausfült, um dadurch ben darüber gepflanzten Bäumen bie 
Möglichkeit zu verfchaffen, ihre Wurzeln hineinſenken und 
den flachen Untergrund vermeiden zu können, ber alle Wur⸗ 
zeln töbtet, fo wie fie ihn erreichen. Aber auch durch diefe 
foRbare Zubereitung des Bodens wird ed nur noch allen- 
falls möglich, niedrige Strauchwerk zu erziehen. Einem 
einzigen Kaufmanne iſt es gelungen, auf biefe Weiſe eine 
Birke von 15 Fuß Höhe und einer Stärke zu erziehen, daß 
man fle noch mit 4 Fingern umfpannen fonnte. Diefer 
Baum galt ald die größte Seltenheit, und der Kaufmann 
legte einen fehe hohen Werth auf feinen Beflg, da ex ber 
größte in einem Umfange von 40 Meilen um Obeffa war. *) 


Welche Reviere fih am beten zum Unterrichte eignen. 


Man fann es wohl als einen ziemlich "unbeftrittenen 
Sat annehmen, daß bie nordifchen Völfer nicht blos fleis 
figer find als die fühlichen, ſondern baß die erfleren Ihren 
Landbau auch rationeller betreiben und überhaupt auch eine 
größere geiſtige Thätigfeit geigen, wenngleich fle vielfach den füb- 


*) Rohi’s Reifen in Suͤdrußland 1. Br. ©. 189. 
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lichen Volkern in Bezug auf geiſtige Regſamkeit von Ratar 
pielleitht nachflehen. Die Erklärung biefer Erſcheinung if 
ſehr einfach. Der Menfch firengt fih nur an, wenn ihn 
die Noth dazu zwingt, von Natur und che er nicht zur At⸗ 
beitfanfeit und geiftigen Ihätigkeit gewöhnt und gezwungen 
wird, geht Jeder gern entweder lieber müßig ober beſchaͤftigt 
ſich höchftens nur mit Dingen, welche feine Anſtrengung 
erfordern, gleichviel ob Förperliche oder geifige. Alle Na⸗ 
turvölfer faullenzen gern und arbeiten nur, wenn fie ber 
Hunger dazu zwingt. Das fortwährende Arbeiten und’ Gruͤ⸗ 
bein if nur das Produkt der Kultur, die eine Menge 
von Bebürfniffen erzeugt, deren Befriedigung eine unun- 
terbrochene Thätigfeit nöthig macht. Je bereitwilliger bie 
Ratur nun ihre Gaben auch bei einer geringen Anſtrengung 
gewährt, befto weniger wird der Menfch geneigt fein, größere 
zu machen. Wenn der Sübfeeinfulaner an einem Dutzend 
Brodfruchtbäumen genug bat, um ſich ernähren zu können, 
wenn ber Südländer zwei reiche Ernten immer von berfel- 
ben Sucht ohne Düngung von feinem Boden gewinnen 
fann, warum follte da ber Bewohner von Tahiti nicht faul⸗ 
lenzen umb ber des Nilthales auf einen künſtlichen Frucht⸗ 
wechfel denken? Wer kann es dem Razareni in Neapel ver- 
benfen, wenn er von 6 Arbeitötagen in der Woche 4 in ber 
Sonne liegt und fi, fo gut e8 geht, zu amuͤſtren fudht, wenn 
die 2 übrigen vollfommen genügen, um fo viel zu erwerben, 
:baß er bavon 7 Tage lang feine Beduͤrfniſſe befriedigen Fann ? 

Das geht aber nicht auf dem Sandboden Rorbdeutfch- 
lands. Sol dieſer genügenden Ertrag geben,-fo muß man 
ihn büngen, bazu Viehfutter gewinnen, eine Erſchoͤpfung feiner 
Nahrhaftigkeit vermeiden und dazu mit ben Früchten wech- 
ſeln, das buch Kunft erfegen, was die Ratur verfagt hat. 
WIN der Arbeiter ſich hier Obdach, Heizung, fchügende Mei: 
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bung, nmahsbaftere Speiſe, wie fie das rauhere Alima be 
dingt, verſchaffen, jo muß er angeſtrengter arbeiten als ber 
Suͤdlaͤnder, ber dies Alles nicht in dem Maße bedarf. 

Wir fehen ja oft ſchon bei vielen Menfchen, wie ber 
exerbie Reichthum das größte Unglüd für fie if, wie fie 
nichts lernen, ſich nicht zus Arbeit gewöhnen, weil fie «6 
nicht nötbig zu haben glauben. Der natürliche Reichthum, 
den bie Bölter gefchenkt erhalten, gereicht ihnen darum in 
ber Regel auch eben fo wenig zum Gluͤcke, wie das große 
Loos einem glädlichen Lotteriefpieler, ober eine reiche Erb⸗ 
fchaft dem Erben. 

Wenden wir nun einmal diefe allgemeinen, wohl faum 
zu beftzeitenben Grfahrungsfäge auf unfere Forſtwirthſchaft 
und bie forfliche Bildung an. Man wird zugeben müuͤſſen, 
baß ber Forſtwirth darin nicht blos vom Schufler verfchie- 
ben ift, indem er nicht, wie diefer in Petersburg wie in Ber⸗ 
iin, Baris und London feine Schuh, aud feine Forſtwirth⸗ 
Schaft in Rußland, Beandenburg, Tyrol, Sicilien unb ben 
Borenäen über einen und benfelben Leiſten fchlagen kann, 
ſondern ſelbſt vom Arzte, ber das Ficber mit Chinin in allen 
Welitheilen kurirt, bie Beine der Soldaten bei Sewaftopol 
eben fo abfchneidet, wie am Millifippi ober im Pendſchab in 
Dfinbien. 

Die Forſt⸗ und Landwirthe müflen alle ihre Maßre⸗ 
geln, um dem Boben einen lohnenden Ertrag abzugewinnen, 
ber Veſchaffenheit defielben und dem Klima anpafien. Nicht 
bio jedes guößere Land hat dabei feine Eigenthämlichkeiten, 
fonbern biefe machen oft in zwei gar nicht fehr von einan- 
ber entfernten Gegenden eine ſehr vesfchiebene Wirihſchaft 
nöthig. Man kann daher NRiemanden für dieſe Gewerbs⸗ 
zweige abrichten, man kaunn ihnen nicht beftimmte Vorſchrif⸗ 
ten geben, wie dem Raufmanne zur doppelten Buchhaltung, 


win Baumeider zur Genfteuirung eines Bewöltes, Dem 
Apotheler zur Heoſtellung eines Arzueimittels, fondern man 
muß ſie mihellsfähig machen, bamit fie ihr Verfahren feis 
ken deutlichen Verhaͤliniſſen anpafien. 

Wäre es möglich, ein Revier aufzufinden, welches alle 
möglichen. Holzarten, jede verfchiehene Behandlungsweiſe ber 
BrRände, etwas von ben baitifchen Alpen, dem Lauſttzer 
mb märfifchen Sand, den fübbeutfchen Kalkbergen und den 
norbdenifchen Erlenbrüchern, den Flußthaͤlern und den ANiten- 
ſtrichen enthielte, wo man alle &efteine und Bodenarien haͤtte 
und das Klima von der Region des Knieholzes bis zu der⸗ 
jenigen bes vortheilhaften Weinbaues verfolgen koͤnnte, jo 
würde Dies wohl entſchieden als dus vortheilbaftefte zum 
Untervichte bezeichnet werden können. Ein ſolches won die⸗ 
fer Beſchaffenheit giebt es aber nicht. Es bleibt daher nichts 
Äbrig, als ein Revier zum Unterrichte sined jungen Forſt⸗ 
wirths zu wählen, wo die Holzzucht eine ſchwierige iſt, wo 
die Verhaͤltniſſe eine verfchiebene Kultur, -Eriehwmg und 
Behandlung der Beſtaͤnde nöthig machen, und wo man des⸗ 
halb jedesmal ſpeciell untersuchen und erwaͤgen muß, meſches 
gerade das ziwedmäßigke Verfahren dabei iſt. 

Die allexſchlechteſten Reviere zus Belehrung mb zum 
Unterrichte find die, wo bie Natur Alles thut, und wo man 
thun fann was man will, weil ſelbſt moch eine fehlerhafte 
Behandlung eimen ganz guten Erfolg bat So giebt es 
Buchen⸗, Kipferne, Fichten und felbſt Eichenveviere, mo das 
Holz gleichſum von felbit waͤchtt. Ob men die Bınben- 
ſchlaͤge dunkel ober licht ftellt, Die Duchen wachſen doch, und 
wo fie nicht wachſen, da füllt eine Heiſterpflanzung, bie: 
man in belannter Art durch Holzhauer ausführen laſſen kann, 
bald die Luͤcken aus, ohne daß man nöthig. hat, fich. weiter 
darum zu. beftunuern. Ebenſo Kieferurcoiere, wo man zur 
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noöchig Hat, den alten Beſtund herunter zu hauen, und wo 
ich der: Boben von felbft bald wieder mit Mlamgzen bedeckt, 
ober wo. man hoͤchſtens die noͤthigen Furchen mit einem 
Ackerpfluge zu ziehen, und ein paar Scheffel Zapfen darauf 
za werfen bat, um bald ein geſchloſſenes Dickicht aufwach⸗ 
fen zu fehn. Die Bauerforſten in ben oͤſtlichen Provinzen 
Preußens zeigen ſolche Veiſpiele gemugfam, wo ſich bie 
Elefer durch: die größten Mißhandlungen nicht verkiigen Iäßt. 
Ebenſo find im Harze durch mechaniſch eingeuͤbte Kulturar⸗ 
beiter ‚mit der geößten Sicherheit uͤberall gleichmaͤßig ge⸗ 
ſchloffene Fichtenbeſtaͤnde herzuſtellen, ohne daß es gerade 
nöthig waͤre, daß fſich der Korkbebiente ſehr um die Aus⸗ 
führung bir Kaltur befünumerte, Dam ob bie Pflanzenbuͤſchel 
euoas groͤßer oder Feiner find, bie Einpflanzung derfelben 
mit eiwas mehr ober weniger Sorgfalt gemacht — bleibe 
— in. dem: Neſultate ziemlich gleich. 

Alle biefe Reviere, wo 86 genügt, bie Aebeiter mecha⸗ 
niſch fuͤr ein durch die Erfahrung gerechtfertigtes Kultur⸗ 
verfahren einznaͤben und wo dies gleichmäßig überall ange⸗ 
wandt werben kann, find nicht geeignet, um denkende Forſt 
wirthe zu bilden. Im Gegentheil erzeugen ſie nur zu leicht 
bie: Anſicht, Daß es uͤberall To und nicht anders feine müſſe, 
weil: es überall in dieſem Reviere einen gleich auten Erfolg 
hat. Wo bie und bie Behandlung der Beſtaͤnde aber fehr 
verſchieden fein muͤſſen, wo man ſich wohl Abenlegen muß, 
ob man licht ober bunfel flellen muß, ob die Saat ober bie 
Pflanzung zwedmäßiger if, große oder Keine Pflanzen beſ⸗ 
fer find, wo ſich der Aultur große Hindernifle entgegen Tegen, 
bie. man duch forgfaͤltige Ausführung eier wahmißtg ge⸗ 
wählten Rultmethode zu befiegen fuchen muß, ba ift eine 
gute Schule Für den Forſtwirth. Nicht da finder man baher 
auch immer gute Solgzüchter, mo man gute junge Beine 


vorzeigen kann, welche die Rutur und nicht die Kun und 
der Fleiß bes Menſchen herftellte, eben fo wie auf dem beiten 
Boden bie guten bentenden Aderwirike in ber Regel felte- 
ner find, wie auf Dem ärmeren. 

Es iR eine ſehr gewöhnliche Erfcheinung, daß Bei 
Forftreifen, oder wenn Exkurſtonen bei Korfkorreinen ge- 
macht werben, immer bie fchönften und beflen Beflänbe, 
wo möglich von altem Holze vorgezeigt werden, bie ſich 
natürlich bei günkigen Standortsnerhältnifien eher vorfin- 
ben, als bei ungünftigen. Wo ed bios darauf ankommt, 
Herz und Auge, oder auch wohl auf einem ſchönen Stand⸗ 
punkte unter einem maferifchen Baume ben Wagen zu er 
freuen, da mag dies ganz zwedmäßig fen. Wo e8 aber 
um Belehrung zu thun ift, da können feläft mißrathene ARul- 
turen, mangelhafte, unter fehr ſchwierigen Verhältnifien ge- 
machte Vergleichungen zwilchen weniger ober mehr gelunge- 
nen, wait beiehrender fein. Kein Forſtwirth auf ber Welt 
fann dafür verantwortlich gemacht werben, wenn ihm bei 
fehr ſchwierigen Stanbortsserhäftnien Kulturen wißlingen 
ober auch andere Maßregeln einen ungünftigen. Erfolg haben. 
Diefe können ganz ben befannten Regeln gemäß ausgeführt 
oder getzoffen fein, fie haben fich aber nicht bewährt, weil 
He hier nicht yaflend waren. Was paſſend ift, muß man 
oft erft ausprobiten, und dabei wird es nicht fehlen, baß man 
Anfangs leicht Mißgriffe macht und erft nach und nach = 
Schaben klug wird: 

Ein Forſtwirih, der ein gutes Gewiſſen Hat, der zu 
ſich ſelbſt mit Veberzeugung fagen kann, baß er ben befann- 
ten Regeln gefolgt und es nicht an Sorgfalt hat fehlen 
laſſen, fie zweckmaͤßig auszuführen, foßte nicht anftehen, auch 
Daßjenige vorzujeigen, was ihm mißlungen it, wozu aller- 
dings eine ‚große Selbſtüberwindung und vor Allem ein 


geroiffer Gleichmuth gehört, um das Urtheil derer zu verachten, 
die nur allein den Erfolg als entfcheidend über den Werth 
bes forfllichen Strebens anfehen, bie da glauben, baß bie 
Wirthſchaft auf dem beften Mufchelfalte darum eine beſſere 
fei, als auf fchlechtem Sandſteinboden, oder Kiefelfchiefer, 
weil die Buchen auf erflerem einen beſſern Wuchs haben; 
oder bie den Glauben haben, eine Gichenpflanzung fei im 
Sandboden ber Mark fihlechter ausgeführt, ale im kraͤftigen 
Lchmboben ber beften Grauwade im Harze ober .in Weſt⸗ 
phalen, weil fie dort einen fchlechtern Wuchs hat ale hier. 
Bis jegt haben wir immer nur Berichte über gut ge 
Iungene Kulturen erhalten, follten benn nicht aber aud) 
ſolche über forgfältig ausgeführte, aber mißlungene, ebento 
beiehrenb fein? Uns bünft, es ift eben fo wichtig, oder noch 
wichtiger, ben Forſtwirth barüber zu belehren, welches Kal⸗ 
turverfahren er unter gewifien  Berhältnifien nicht wählen 
muß, als ihm ein folches zu empfehlen, von bem man bes 
bauptet, daß es unter allen gleich empfeblenswerth jei! 
Wenn wir nun bie Anſicht haben, daß Reviere, wo 
bas Holz von felbft, ohne Zuthun bed Menſchen wäh, 
weniger für den Unterricht paflen, als Diejenigen, wo 
viel Schwierigkeiten bei ber Holzkultur überwunden werden 
.müflen, jo glauben wir, baß fich Dies durch das Geſagte 
vechtfertigen wird. Am allerwenigften eignen ſich aber folge 
dazu, in denen alle Berhältnifie gleichartig find, fo daß ein 
und bafjelbe Verfahren überall paßt. Je mehr mau dies 
bei abweichenden Bobenzuftänden, wegen klimatiſcher Ge⸗ 
fahren aͤndern muß, je ſchwieriger es ift, bas Richtige au 
‚ermitteln, befto befier ift ein Revier zum Unterrichte, natuͤr⸗ 
lich vorausgeſetzt, daß es einen denkenden Berwalter hat. 
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Die Vertheilung unſerer wichtigſten Seren in 
Deutichland. . 


Die Holzarten, aus benen unfere beutfchen Wälder bes 
fiehen, find von Natur darin fehr ungleich vertheilt. Einige, 
wie die erreiche, die Schwarzfiefer, die Weißerle kommen 
nur an den Grenzen auf einzelnen Bımften vor; andere, wie 
die Rärche, noch: mehr bie Zirhelfiefer, das Knieholz, Die 
Alpenerle, find auf beftimmte Höhen von der Natur gewie- 
fen, und werben daher nur in dieſen gefunden, wenn fle 
nicht durch fimftlichen Anbau weiter verbreitet find. Aber 
auch felbft diejenigen, welche feinen fo beftimmten natürlichen 
Standort haben, fondern durch ganz Deutichland verbreitet 
find, haben doch eine fehr ungleiche Vertheilung, indem bald 
die eine bald die andere Holzart mehr herrſchend auftcitt, 
öder doch in größerer Menge vorhanden ift. 

Das ganze füdöftliche Deutfchland iſt, ald Gebirgsland, 
die rigentliche Fichtenregion. Man kann dieſe etwa durch 
fölgende Binie bezeichnen. Sie beginnt in Oſten mit den 
Ausläufern der Karpathen in Oberfchleften, folgt den Subeten 
(Riefengebirge), fchließt fi dann dem Erzgebirge an, umfaßt 
den Thuͤringetwald, von da ſich wefllih am Fichtelgebirge 
binziehend, und den Böhmer Wald und feine Audläufer 
einfhließend, ſchließt fih dann, bie baitiſche Hochebene um- 
faſſend an die Allgäuer Alpen und die Schweiz an. In 
diefem Yanzen Theil Deutfchländs nimmt die Buche Die 
Vorberge und die Nieberungen ein, bie Kiefer kommt 
mir vafenweife auf einzelneh fanbigen Stellen wor ımb tft 
fur als untergedrdnete Holzgattung anzufehen. Die Eiche 
fehft entweder ganz, oder iſt nur einzeln eingefprengt, 
von feinem befonderen Wuchfe, dagegen ift ber Berg: 
ahorn häufiger, als in den übrigen Theilen Deutfchlande. 


Die Weißtanne bat nur ſtellemveiſe, wo Ihe der Boden 
befunders zujagt, in den mittlern Bergzonen eine gebfere 
Berbreitung. Die Birke iR ebenfalls, bei ſchlechtem Wuchſe, 
wenig bemerkbar, ebenſo Die Schwarzerle eine ſehr umterge- 
ordnete Holzart. Dagegen enthalten bie füblichen Abhänge 
und Borberge ber Alpen fchon eine Menge, eine höbere 
Temperatur, ale Deutſchland fie bat, verlangende Holzarten, 
die wir aber ganz übergeben, weil man fie faum noch ala 
deutſche Forſthoͤlzer beirachten kann. 

Berfolgt man die eben bezeichnete Linie von ber polniſch⸗ 
fchlefifchen Grenze bis zur Che und betrachtet man dann 
biefe als Scheidungslinie bis zum Ausfluffe in bie. Nordſee, 
fo erhält mau ben Theil des nordöſtlichen Deutſchlaude, im 
welchen die Kiefer im Algemeinen vocheerichend if. Dark 
liegen darin noch ſehr bedeutende Buchenwaͤlder. So ift die 
Buuhe herrſchend in deu Küͤſtengegenden und Inſeln ber 
Noshire, und. ſelbſt gegen bie Dffechüße bin finden ſich bie 
Buchenwaͤlder in nicht geringer Ausdehnung var. Ueberall 
wo fich Lehmboden vorfindet, bildet gewoͤhnlich dieſe Holzart, 
gemiſcht wit ber Ciche, die herrſichende Holzgattung, jedoch 
ſcheint letztere die Seenaͤhe mehr zu vermeiden. Dagegen 
zeigt ſich in allen Flußthaͤlern, welche durch einen Nieder⸗ 
ſchlag von Schlick fruchtbar gemacht find, ‚Die Ciche heurfchend, 
Auch hat bier die Ulme in Rorbbeusschland ihre eigentliche 
Heimath. Die Hainbuche kommt. in deſto ‚größerer Menge 
vor, je mehr ſich das Laubholz der oͤſtlichen Grenze Deutſch⸗ 
lanho, ganz Preußen eingejrhlofien, nähert, wogegen abay 
ebenſo dann bie Buche ſebbſt auf dem beſſern Rchmbehen 
mehr zuraicktrit. Auch die Eiche verliert ſich ſchon mit der 
Annaͤherung an bie Weichſel, und iR über derſelben Idepm 
un Berichwinken, ſo daß fie uns noch oafmartig gefunden 
wird, Dagegen gewinnt bie Schwarzerle ſehr an. rin 
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tung und bildet in ben ausgedehnten Niederungen bedeutende 
Walder, in denen fie allein herrſchend iſt. 

Ebenſo ‚nimmt die Birke gegen Oſten an Ausbehnung 
zu. Ihr Wuchs verbeffert fich, fie erreicht ein höheres Alter 
und mit ihm eine bebeutendere Größe, die Maffenerzeugung- 
feigt und fie Tann auf bem beffern Boden mit Vortheil ſelbſt 
in reinen Beſtaͤnben gezogen werben. Die Weißtanne fehlt 
ganz, mit Audnahme einiger Gegenden Schlefiens und ber 
Laufis, wo man fie auch im Tieflande von ſchönem Wuchie 
findet. Das Vorkommen der Fichte beichränft fich auf bie 
oͤſtliche Grenze dieſes Landftrichd, Auch bie in Suͤd⸗ und 
Mitteldeutſchland eingefprengten, ſtets nur vereinzelt vorkom⸗ 
menden Hölzer, wie bie Byrusarten, wilde Kirſchen, fehlen 
bier fchon, wogegen aber die Efche gegen Oſten in größerer 
enge, als in Weſt⸗ und Mitteldeuifchland, vorkommt, 

Dar Theil des weftlichen Deutfchlande, welcher von 
ben angebeuteten Linien abgefondert wird, ift Die eigentliche 
Heimaih ber Buche, in welchem dieſe als vorzüglich heer⸗ 
ſchende Holzgattung bezeichnet werden kann. Nur die Berg» 
vegionen über 1500 bis 2000 Fuß find mit Fichten, im 
wefltichen Deutſchland . oft ſtark mit -Weißtannen gemifcht, 
beftanden. Die Kiefer war früher auf einige Sandſtriche 
befchräntt, gewinnt .aber eine immer größere Verbreitung 
buch Anbau auf. dem erichöpften Boden. Die Eiche if 
überall im Laubholze eingefprengt, jedoch flärker in ben 
Sandpbſteinbildungen, als in vulfanifchen, Uebergangs-. ober 
Urgebirgen. Als eigentliche Eichenheimath in biefem Lande 
ſtriche kann man Weftphalen bezeichnen, fo weit es nicht 
bem rheiniſchen Schiefergebirge angehört. Bitle und Erle 
fpielen bier eine fehr -umtergeorhnete Rolle, bie Hainbuche 
Sommt von Natur ſchon Kiufiger So der — und die 
Eſche nm vereinzel, -: - - — 


Die Weiden find eine Holzgattumg, bie nur an bie 
Beichaffenheit des Bodens gebunden zu fein ſcheinen unb 
auf deren Vorkommen in Deutjchland die geographiſche Lage 
bes Waldes feinen Einfluß zu haben ſchein. Das Rhein 
thal if ihnen eben fo günftig, wie bad Weichſelthal. Was 
die Betriebsarten betrifft, fo ift der hier bezeichnete Dritte 
Theil, Werdeutihland, die eigentliche urſpruͤngliche Heimath 
bes Mittel ,, Nieder-, Had- und Röderwaldes. Im nord⸗ 
oͤſtlichen Theile findet man beinahe nur Baumholz, denn 
felbft die ausgedehnten Erlenbruͤche, welche als Ausfchlag- 
wald behandelt werden, haben. vielfach mehr auſsgewachſene 
Exlen zu Klafterholz befimmt, als daß fie Reisholz liefern 
fellten, was ſogar zuweilen gar nicht einmal benupt wird. 
In vielen ausgebehnten Strichen findet man nur noch bie 
Flußweiden als wirklichen Niederwald behandelt, eben fe, 
wie fich auch der Mitiehvald vorzugsweiſe auf bie Flußthaͤ⸗ 
ler beichränkt, Den Wechfel zwiſchen Fruchtbau und Holy 
erziehung findet man bier wehl, aber er iſt mehr ein zufaͤl⸗ 
liger als geordneter und regelmäßig wiederkehrender. 

.. Daß bie höheren Gebirgsgegenden nux an bie Erziehung 
von ſtarkem Baumholze gebunden find, liegt in ber Natur 
ber Sache. 


Die Verbreitung des Birkwildes. 


Das Virkhuhn IR belanntlich mehr ein nordiſcher Bogel, 
ber wenigſtens in ber Ebene am ſuͤblichſten in ben Steppen 
ber Krimm und Beflavabiens gefunden wird, fo weit dies 
befannt iſt. Er gehört zu ben Stanboögeln, bie wohl zu⸗ 
faͤllig einmal ihren Aufenthalt wedhfeln, dies aber nicht: fo 
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rogelmaͤßig und zu einer. beſtimmten Jahreszeit ihn, wie 
bie Strichvogel. 

Alle eigentlichen. Standvoͤgel find beinahe — uhr 
nahme au .einen beſtimmten Aufenthallsort gebunben, der 
ihnen Nahrung darbietet, ihrer Lebensweiſe, ihren Sitten 
and Gewohnheiten zuſagt. Sogar die Raubvögel, die doch 
ſonſt nur dev Nahrung nachgehen, lehren nach ihren Jagd⸗ 
zuͤgen ſtets nur in Die Waͤlder oder in die. Berge zuruͤck, 
weiche ihnen die Matur zum Aufenthalte angewieſen hat. 
Bon ben Waſſer⸗ und Sumpfvogeln gar nicht einmal zu 
seben, wird bie Trappe jemals. fo wenig im Walde leben 
wie das Hafelhuhn . oder ber Auethahn im Felde. ‚Das 
Birkhuhn ſcheint aber in dieſer Beziehung unabhängiger zu 
fein und ſich mit feiner Nahrung, feiner Lebensart, ganz 
Dem Aufensbalte, wo es fich zufällig befindet,. ampaflen zu 
können, da «8. felbft.ein fehe verfehiedenes Klima. ſehe ga 
vertragen zu. fünnen ſcheint. * — 

In Norddeutſchland finden wir den Bnthahn — 
lich in ben. großen Kiefernhaiden, wolche mit Wieſen upd 
fumpfigen Liederungen durchſchnitien ſind. ‚Hier licht, ex vor⸗ 
zagsweife bie großen Walbbtaßen, bie jungen Aieferſcho⸗ 
nungen, auf denen er balzt und welche auch die Senne mit 
ihren Jungen beſucht. Die älteren Hähne und Hennen 
eben aber am Tage und ganz befonders im Winter mehr 
im Holge, was ihnen Schug gewährt, ftehen auch häufig 
auf Bäumen, befonders auf ter Birke, von deren Knospen 
fie fich nähren, woher fie auch den Namen haben. In Kurs 
lend, Liefland_ und. ben nöchligen Rußland heiten, He fich 
vorzugſwaiſe im inter nys auf Bäumen auf, auf Denen 
fe auch mit Anpendung des Pulwans, einae kuͤnalich he⸗ 
teiteten Bildes aives Hixlhahno, durch welches fie ng 
werben, :pnrzugameila gaſchoſſenn merden. Ge. it ‚FÜR 
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gewoͤhnliche Erſcheinung, daß, wenn durch einen Brand 
eine große Waldbloͤße entſteht, ſich auf dieſer bald Virfwilb 
einfindet, was aber vielleicht auch das Revier wieder ver 
äßt, wenn biefe, kultivirt, ſich mit Holze bebedi. 

In Mitteldeutfchland bewohnt das Birkhuhn gewoͤhn⸗ 
lich die höheren Berge, halt ſich daſelbſt wohl auch im 
Buchenhochwalde auf. Dagegen bat es aber bie geringfie 
Berbreitung im eigentlichen Mittelgebitge und in vielen 
berjelben fehlt e8 ganz, wie im Harze, in Schwaben u. ſ. wi 
Es ift Dies chen das Auffallende in feiner Verbreitung, das 
es iin der Sbene und im Hochgebirge vorfommt, und dage⸗ 
gen bie geringeren Erhebungen bes Bodens zu vermeiden 
ſcheint. Wahrfcheinlich liegt das in ber Vegetation In 
der Lüneburger Heide findet man es vorzugsweiſe in ben 
großen Torfmooren. In den Mpen, wo man ben Birkhahn 
Spielhahn nennt, Kifft man in bis in eine fehr große 
Höhe in dem Uswalde, im Sinieholge wie in ben unzugängs 
licrhen Felſenpartien, von benen aus er bie Wieſen und 
Darren befucht: 

Veberall ſcheint a uber einmal Waſſer zu bedarfen, 
dann ‚aber auch im Winter Schuß gegen bie Winterſtüͤrme, 
und Knospen zur Nahrung, die ex auch in den Torfmoosen 
an dem Fleinern Geſtraͤuche noch findet, mad darin waͤchſt, 
In den Eteppen fehlt ihm aber beides zu gewiſſen Zeiten 
des Jahres ganz, und Bennoch iſt ec barin ziemlich ver 
breitet und lebt daſelbſt in ber Gefellfehaft des ziemlich zahl⸗ 
reichen Trappen, in welcher ihn in Deutichland gewiß noch 
fein Jäger gelehen hat. Es fällt hier oft in 4 bie 5 Mo⸗ 
naten fein Tropfen Regen, die an und für fich ſchon feltnen 
fleinen Steppenflüffe trodnen ganz aus und bie ganze Ve⸗ 
getation erftirbt aus Mangel an Feuchtigkeit des Bodens, 
wie benn überhaupt ber Waflermangel diefer ausgebehnten 

Krit. Blätter, 36. Bd. 1. Heft. Q 
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Striche, die eine ſehr fruchtbare Erddecke haben, bas größte 
Hinderniß ihrer Kultur und beſonders des Holzanbaues iſt. 
Eben fo ift. in. diefen Steppen weit und breit fein Baum 
zu fehen, fein Geflräuch, was zum Schutz bienen Fönnte, 
ober Nahrung darbietet, während Stürme, Kälte und Schnee 
fo heftig und reichlich find, daß nur wenig Thiere ſich darin 
über Winter erhalten Fünnen. Daß der Birkhahn fie uns 
ausgeſetzt bemohnen kann, fegt nothwendig voraus, baß er 
bort eine ganz andere Lebensart angenommen haben muß, 
felbft andere Nahrung fucht, als in Norddeutſchland. 

Leider ift davon nichts weiter befannt.- Rur daß das 
Birkhuhn in ber Steppe bdiefelbe Species ift, Die auch bei 
uns lebt, fteht feft. 

Eine merkwuͤrdige Erfcheinung hinſichtlich der Verbrei⸗ 
tung bed Birkhuhns in Norddeutſchland iſt übrigens noch, 
baß es zuweilen in Revieren erfcheint, wo es nicht heimiſch 
it, ſich auch bier wohl eine Zeit lang aufhält und ſelbſt 
vermehrt, dann aber gewöhnlich wieder nach einigen Jahren 
von felbft verſchwindet. Es ift darin ganz verfchieden vom - 
Auerhuhne, was feinen Stand nur etwa im Winter fo 
ändert, daß es ſich aus ben höheren Bergen in die niedern 
berabzieht, niemals aber. weite Wanderungen, beſonders über 
Kulturgründe, anftelt. Das Birkwild verbreitet fich Dage- 
gen viel weiter, wie es benn überhaupt auch von feinen 
Blügeln mehr Gebrauch macht, als das fchwerere und un⸗ 
behülflichere Auerhuhn. 


Das Klima hat fih, ſeit der Menſch anf der Erde 
erſchien, nicht geändert. 


Herr Foiſſac in Paris hat in einem jetzt erfchienenen 
Merfe*) eine fehr gründliche Unterfuchung darüber anges 
ftelft, ob fiy das Klima, feit dee Menſch auf der Erbe ew 
fhien, überhaupt, oder auf irgend einem Theile derſelben 
geändert hat, 

Er beginnt in feinem ausgezeichneten Werfe, von 
welchem wir hoffentlich bald eine Meberfegung erhalten wer 
den, um ed auch dem größeren beutfchen Publifo zugänglich 
zu madjen, mit einer Gefchichte der Meteorologie, indem et 
darthut, welche Kenntniß die Alten von der Beſchaffenheit 
der Atmofphäre und den Erfheinungen in ihr gehabt haben, 
und wie fih erft in ber neueren Zeit mit Hülfe der Phyſik 
und Chemie richtige Begriffe in dieſer Beziehung ausgebil⸗ 
bet Haben. Er zeigt dann, wie alle Beftandtheile und Kräfte 
in ber Atmofphäre, die unwägbaren Yluida, das Waſſer, 
bie Atmofphäre felhf, die Temperatur, der Zuftand des Bo, 
dens, auf einander wirfen und daraus bie verfchiedenen 
Erfcheinungen in ihr entftehen. Diefe erflärt er dadurch in 
ihrem Urfprunge und ihree Wirkung, mas wir jedoch hier 
mit Stillſchweigen übergehen. 

Sn dem fünften Abſchnitte befchäftigt er fich mit ben 
Beränderungen, melde bie Erdkugel erlitten bat, und mit 
der Unterfuchung, in wie fern damit ein Wechfel des Kli⸗ 
mas verbunden geweſen iſt, der natürlich auch, wenn er ftatt- 
fand einen Einfluß auf bie Vertheilang der Pflanzen und 


*) Dela Meteorologie dans ses rapporss avec la science de ’homme 
et principalement avec la medicine et T’hygiene publique pet M. P. 
Foissac, 2 Vols. 
Q2 
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Thiere auf ber Etde haben mußte. Er zeigt dabei müs 
Ainem gioßenn Aufwande "vun Gelehrfamkrit, daß, ſeit der 
Menſch die Erde bawohni, fäne Revoliuionen eingetreten find, 
welche irgend eine bedeutende Aendetung . auf- ihr erzeugt 
haben. Es ift weber eine ‚Störung ihrer Stellung und Ber 
wegung, in dem ‚unendlichen Raume durch Planeten ober 
- andere Himmelsförper in dieſer Zeit erfolgt, noch ſind durch 
dieſe die Kontinente und die Meere in ihrer Tiefe, erfchüts 
tert worden, noch find von dem Innern der Erde felbft 
Hebungen oder andere Einwirkungen auf ihre Oberfläche 
ausgegangen, welche eine Veränderung auf derſelben hätte 
erzeugen koͤnnen. Allerdings find Dexge auf berfelben. purch 
Vulkane entſtanden, Inſeln wahrſcheinlich verſchwunden, bag 
Land hat ſich bier duch Anſchwemmungen gegen bag ANger 
bin ausgedehnt, dort durch Abwaſchung und Abflüge ver- 
Heinert, alles dies iſt aber nur lokal and beſchraͤnkt ſich auf 
ſo kleine Flaͤchen, daß es in Bezug auf die Biſpung der 
Erdoberflaͤche und ihre Beziehung, zur Atmoſphaͤre gar nicht 
in Betracht kommen kann, 

Eine befonbere Unterfuchung Rem. er barüber an, P 
Die ‚Kultur, und die dadurch bewirkte, Arnderung, ber Play 
jenbede ber Erde, irgend ‚einen Einfuß auf Die. Beſchaffen- 
heit ber Atmofphäre gehabt haben faun, wie dies fo Hit 
und vielfach hehauntet worden iR, . Er widerlegt dabei ſo 
Fige und .ubepsengend. alle bie Behauptungen, ha. das Hliche 
durch bie Verminderung ber Wälder, durch ‚bir Entfmpfupte 
gen in Deutſchland, Frankreich ade; Amerifa milder oder 
rauher geworden ſſej, daß gewiß Jeder die Richtigleit feines 
Veweis fuͤhrung anerkennen und ihm beipflichten wird, der 
feine Schrift mit Aufmerkfamfeit lieſt. Beſonders widerlegt 
ir den Dr. "Buifier in Möntpeitlet, det in der neueren Heit 
wieder den EBENEN Beweis zu führen geſuchn hai, af 
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yatı Man inc Nafreich cher geworden fei, inbem der 
DSeinban infchbf früher weiten noͤrdſich gegangen fe, ala 
gegenwärtig. Das iſt ganz diefelbe Geſchichtr weis in Desstfche 
land, wo man ebenfallä eine Berminberung bes Temmpesatur 
samus hat beweiim weiten, daß bie Kreuzritter in; Breußen 
Wein erzogen hätten, der jegt befelbh nit wehr zur Reife 
fommen Tann, Bor drei Jahrhunderten iſt dies bort im 
Allgemeinen eben fo gewefen wie jegt, wo man in warmen 
Sommern, mit Hülfe befonderer Vorrichtungen eben fo gut 
noch reife Trauben in Marienburg erhalten kann, wie bie 
alten Hochmeiftes fie zogen. 

Herr Foiſ ſac zeigt, daß überall noch das Klima un⸗ 
venkmbert ii, weil die phyfiſchen Geſeze und tie metesrolo⸗ 
gifchen Geicheinungen. unveränberiih ind; daß bie Aende⸗ 
mungen, welche bie. Kuliur im der Bebedung ber Grdober⸗ 
ſuche hervorgebracht hat, viek zu unbebeutend find, als 
daß Fe irgend men Elnfiuß darauf haben ABnnten. In 
fo weit es blos vom Klima abhänge und nicht etwa eine 
Aenderung der Bedenbeſchaffenheit an einzelnen Stellen es 
verhindert, loͤnnen noch jeht alle Pflanzen überall ergogen 
werden, wo ‘fie früher wuchſen, der Menſch kann fh in 
jedent Voeitengrade, auf jedem Erbflede noch in gleicher Art 
entwiclen, infofern dies blos Durch dad Mima bedingt IR. 

"We: die Behauptungen von bem Ehnflufle der Wälder 
af das Klima im Allgemeinen, die Temperatur, bie. 
Megenmenge, verwein Herr Foiſſae in das Reich ber. 
Fabeln. Damit iR: aber nicht die Behauptung aufgeftellt, 
baß Der Wald nicht einen GEinfluß auf den Exhup genen- 
ven Winb, eine Örtliche Einwirkang auf das Mflanzenleben: 
Überhaupt haben könne, ſondern nur bies, baß fein foldkes 
auf bie Befchaffenheit ber — eines — Rand 
fwiche®"ftomsfindet. 2 
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-» Mir enipfehlen das interefiante Bach der Deuchtung 
kerjenigen unferer 2efer, welche der Gegenfland überhaupt 
imtereffiet, um fo mehr, als auch in ber neueften Zeit im 
Breußen beantragt werben iR, bie Freiheit ber Privatforfi⸗ 
wirtbfchaft zu befihränfen, weil deren NEN: zu un⸗ 
günſtig auf das Klima einwirke. 


Bemerkung über bie Ausrottung und Verminderung 
ber Thiere durch den Menſchen. 


Als Gefetz ſcheint in dieſer Beziehung angenommen 
werden zu können, daß die Thiere, wenn fie mit dem Wiens 
fehen in Berührung kommen, beito eher theilweiſe oder ganz 
vertilgt werden, je größere und je mehr fie ihn an Stäsfe 
überlegen find, wenn fie ſich nicht in ihm — 
Zufluchtsorte zuvuͤck ziehen konnen. 

Bon ben vierfüßigen Thieren iſt in Europa ber U 
oder wirkliche Auerochs zuerſt vorſchwunden. Es iſt zwei⸗ 
ſelhaft, ob er ſich noch in einzelnen Exemplaren in ben füd« 
enropaͤiſchen Gebirgen, ber Buckovina, Serbiens, ber euro⸗ 
pälfchen Türkei erhalten hat. Iſt dies nicht ber Jall, fo 
iR wahrſcheinlich Died Thier ganz ausgerottet, bean an⸗ 
derswo exiſtirt es beſtimmt nicht mehr, obwohl es einſt uͤber 
ben größten Shell von Europa verbreitet war. 

Der Bifon ober Wiſent hat fich länger erhalten und 
Inhte noch im achtzehnten Jahrhundert in Preußen, hätte 
ihm aber nicht ber Kaifer von- Rußland im Binlonizer 
abe ein Aſpl eröffnet, fo wäre er in Europa ebenfalls 

Der Sieinbock, Mouflon, die Gemſe Haben ſich nur- 
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noch da erhalten, wo man fie in Schub nahm, ober wo fie 
ſich in bie unzugänglichhen Gebirge flüchten konnten. 

Das Elchwild lebte fruͤher in Menge in ganz Deutiſch⸗ 
land, wo es eimen ibm zuſagenden Wufentbalt fand, noch 
bis zum Jahre 1848 war es in ziemlicher Anzahl in Preußen, 
zwei Jahre, in denen man es nicht gegen feine Berfolger 
ſchuͤgen Tonnte, reichten bin, e8 bis auf wenige Stüde aus⸗ 
zurotten. 

Daß dad Roibwild und Dammwild, bas wilde Schwein, 
dad Reh, in kurzer Zeit ben Berfolgungen der Men- 
ſchen erliegen, wirb wohl faum erſt angeführt zu werden 
brauchen. 

Dagegen gelingt es felten, oder niemale, wenn nue 
einigermaßen fchäbende Zufluchtsorte vorhanden find, .dew 
Hafen ganz auszurotten. Es wird wenige Gegenden Eure» 
pas geben, mit Ausnahme derjenigen, wo diefe ganz fehlen, 
wo mar ihm nicht noch findet. Daſſelbe gilt von bem weils 
ben Kaninchen in ben Gegenden, wo ed von Ratur einhei⸗ 
milch ift. 

Betrachten wir bie Raubthiere, fo if ber Löwe im fü» 
fühen- Europa (Griechenland und ber Türkei) in einem großen 
Ehelle von Wien, wo er fonft die Thierwelt beberrichte, 
tängf dem Menſchen gewichen; mit ihm bie anbern größerem 
Katzenarten. Der Bär, font ein fo häufiger Bewohner 
Deuiſchlands und beinahe ganz Europas, bat fidh in die 
von Menfchen wenig befuchten Wälder ober in unzugäng- 
liche Berge geflüchtet. Der Wolf wurde ſchon im 10. Jahr⸗ 
hundert in England, etwas fyäter auf andern euzopäiichen 
Infeln vertilgt und wenn ex noch in waldreichen kultivirten 
Strichen Eurchas ericheint, fo And dies nur umherſtreifende 
Wanderer. Er ift nur beöhalb ſchwer ganz zu vertilgen, 
weil ee aus den wenig bewohnten Walbgegenben, wo er 
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ſich allein nad: arhalten Tann, in. ungcheuren Gier 

gen umberftreift..und im Gegenſatze von anderen größeren 

Raubthieren- fi ſehr ſtark vrruehrz. Der Luchs wird 

ſchon laͤngfſt als eine europaͤſcha Selichheit beiradiieh, 

wem er einmal aus den unzugänglichen Gebirgen und 

——— eine Wanderung in ſtark — — 
den verſucht. 

Dagegen haben ſich die kleinen Raubtbiere * allen 
Berfolgung erhalten. Dam Fuchſe iſt oft nicht begufommen, 
ſelbſt wenn er in der Nähe des Wohnungen raubt, beu 
Marder wohnt mit dem Menfchen zufammen und plündert 
ungeftraft Taubenfchläge und Feberviehftille, im Walde den 
Dobnenftric,,: raubt und mordet nach Belieben, ohne Daß er 
zu verkilgen: wäre. Noch. mehr entziehen. fi Jalis und, 
Wieſel ben Nachſtellungen der Menfchen. Der.rguößere. 
Biber iſt nicht im Stande geweſen, firh zu erhalten, wenn 
er. nicht an. geoßen Strömen dem Menfchen entfliehen fomıse, 
bie Fiſchotter ift zwar veraninders, aber nicht vertilgt, weil 
ihr das Wafler einen ficheren Zufluchtsort gewaͤhrt. 

- ‚Diefelbes Exrſcheinungen bieten firh..bei den Stands 
nögeln bar. Der größte bei und. lebende, der Auerhahn, 
fehlt jegt in pielen Gegenden ‚ganz, in denen ex: früher in 
großer Menge Ichte, er wird nur ba noch gefunden. wo 
man ihn gegen: eine uunkerbruchene Verfolgung ſchunn 
oder bie Dertlichfeit dieſe hindert: Schon; ſchweren if es, 
das Birlhahn auſzurotten und noch ſchwieriger das Ha 
ſelhuhn. 
Gewiß werden auch· Die Spechte ſchwieriger zu * 
a. fein, als die Holzhaher, wenn fie das Wild bil 
bey merden, was. noch Gegenſtand ber. Jagh iſt, wenn. 
man axrſigre auch vielleicht durch Entziehung ber Nahrung 
und Drutßaͤgten, die ihnen bie älteren Bäume. gewaͤhren, 


cher weriwiben kann, old Inptere. Die Lerches und andına 
Sleinere Bögel find noch ſchwieriger au verdilgen, obmehl 
dies zulegt in Her Lesıbasdei auch gelungen if. 

Eben io find die geoßen Raubvögel, wie bie Adler, in 
allen. Iultioisten. Gegenden ganz; wertilgt and beſuchen dieſe 
nur noch auf ihren Wanderungen aus ben Gebiegen un 
geogen Waͤldan, waͤhrend bie Geinee noch übenall einhei⸗ 
milch find. Selbſt fir Die im Waſſer lebenden Thiere fcheint 
bied Geſez zu gelten. Die ZBaliihe find in vielen Ge⸗ 
genden, wo fie ſanſt in Menge lebten, vertilgt ober vertrie⸗ 
ben, bie Etöre, Haufen, Lachſe verfchwinden eher, als bie 
®rünblinge, Schmerlen oder andere Heine Fiſche. 

Ein gleicher Fall ift es mit ben Amphibien. Die 
großen Schlangen ber Vorzeit find in Europa eben fo ver 
ſchwunden, wis ſich die Boa nicht in Gegenden haltarimm, 
wo die Menichen jelten Fuß faſſen und ſich vermehren. Ala 
bie erften Koloniſten fi in der Krimm anfiebeiten, nachbem 
Rußland fie in Befig genommen hatte, wurden häufig Schlan⸗ 
gen von 12 bi 18 Fuß Yänge und van Wensölläcke von 
ihnen getödtet. Jegt erzählen bie alten Leute dies als eint 
vor Ylters vorgsfallene Geſchichte, bie kein jüngesse Beweh⸗ 
mes dieſon Gegend mehr eiebi hat, Auch bie lleinerm Schlau⸗ 
gen find zwar, noch vorhanden, jedoch nur noch in einen 
usendiich geringen Menge; ihre gänzliche Asreitung wied 
aber wahrſcheinlich niemals erfolgen. 

Dieſe Erſcheinung laͤßt ſich nun auch weht erllaͤren. 
Der Menſch iſt durch feinen Verſtand allen Thiexen ohue 
Ausnahme überlegen, und way er: ihmen ax Satfe unter 
georbnet ift, fo exfept er dies dadurch, Daft fi nöthigen- 
fallo viele gegen ein einzelnen: Ahier waren, währenb Dies 
bie Thiere niemald gegen Den Meſchen ihn. Die größten 
find für ihn emmpebes wie werigwoliften aber bie gahkäeliäähen, 
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maticich fuchte ⸗ee URem e⸗ 
gen, verfolgt fie am eiſrigſten. 

Die allergeringſte Gewalt hat er über bie Inſekten. 
30 bier hört vielfach dieſe ganz auf. Die Wudfiten und 
wiele andere verfolgen und peinigen ihn, ohne baß er ihnen 
beifommen kann, bie Heuſchrecken verzeheen feine Ernten, 
bie Raupen befjchäbigen und töbten feine Bäume, ohne baß. 
er fich zu fchüsen weiß. Die Bine und der Seidenwurm 
find bie einzigen, die er unterjocht hat, bie ihm felgten und 
mit ihm in ben unbetretenen Urwald wie in die Steppen 
einziehen. 


Schulen, denen dad Recht beigelegt ift, Beugniffe ber 
Reife auszuftellen, welche zur Aufnahme bei der Preußi⸗ 
ſchen höheren Forftlehr-Anftalt berechtigen. 


Im 29. Bd. 1. Hfl. ©. 267 biefer Blaͤtter ift ein 
Verzeichniß derienigen Schulen in Preußen mitgetheilt, 
webche, ohne eigentliche Gymnafſien zu fein, Doch Maturitaͤts⸗ 
zeugniſſe ausſtellen koͤnnen, welche berechtigen, bie höhere 
Forſt⸗Lehr⸗Anſtalt in Reuftadt Eberswalde befuchen und ſich 
dem höheren Forſtdienſte widmen zu fönnen. In ber neuern 
Zeit iR wieder mehreren Schulen diefe Vefugniß ertheilt wor⸗ 
ben und wir vervollſtaͤndigen Daher je frühere Nachweiſung. 
Go find bies: 

1. Die Resikäele in APR 
. Die Mister llademnie in Üegnib.- 

Die Bitten Wademie in Brandenburg. 
Die Ritter: Windemie in Bebburg. 
Die Saldernſche Schule in Brandenburg. 
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6: Wie höhere Bürgefigule zum heiligen Gele iu 
Bredken. : 

71. Die mit bem Gymnaflum in Greiſowald verbun- 
dene 

8. Die Realſchule in Burg, im Regirungs⸗Veziet 

" Magdeburg. 
9. Die Realſchule in Strafund und 
16. die Realſchule in Poſen. 


Die Weymuthäfiefer (Pin. strobus) als Schutzholz. 


Man Hr wohl überall zu ber Erkenntniß gekommen, 
daß die Erziehung von ſehr finten Bäumen ber ſich licht 
ftellenben Holzarten, wie Eiche und Kiefer, nur dann moͤg⸗ 
ich ift, wenn man bem Boden ben erforberlichen Schuß 
und eine Düngung durch Unterholz giebt. Fruͤher, wo bie 
fer im Plenterwalde oder im daraus heraorgegangenen Mit 
telwalde im Laubholz niemals fehlte, erzog man Rieſen⸗ 
Bäume, beren Refte fich noch hin und wieder erhalten haben, 
welche, um biefe Größe zu erlangen, bis in das ‚hohe Alter 
einen Fräftigen Wuchs gehabt Haben müflen. Später, ale 
man auf Hochwaldbeſtaͤnde hielt, in denen ſich bei der ver⸗ 
gebßerien Anzahl des Weideviches und ber fläslesen Be; 
nugung des Walbee Fein Tinterholz mehr bilden Eonnte, ver- 
öbete ber Boden in den ſich licht flellenden alten Beftänden, 
was das frühe Nachlaſſen des Muchſes, einen kranlhaften Zu⸗ 
fiand und frühes Eingehen derſeiben mir Felge hatte. 
Dies ſucht men nun durch ben Anban von Schutzholz un⸗ 
ter ben Bäumen, wriche noch längere Zeit. im: lichten Zu⸗ 
ſtande ſiehen fallen, zu verhindern. Auf dem friſchen Boden 


bichte Strauchholz, was einen ftarfen Blauctfat hat, bes 
nupe, rauf: dem Femmbhgeru, wo mg, oje noch: ſchune Echen⸗ 
und Buchenbeſtaͤnde vorfommen, deren Erhalamg melinfchens- 
wertho iR, fe er oft in Verlegenheit, welche Holzgat⸗ 
tung mar daſelbſt dazu anbauen fol, weit die ebengenannten 
dafelöft nicht wachen. “Der: Wahheiber: Eden bazu wohl 
empfohlen werben, theils ift er: aber gar nicht leicht zu 
erziehen, theils ift er auch fehr felten benukbar, wenn man 
ihn nicht etwa zu Faſchinen gebrauchen kann. Auch waͤchſt 
er mehr horitweife, als daß er gefchlofiene Beftände bildete. 
88 neriahne, fich. wohl der Mühe zu verſuchen, ob.uren 
dazu nicht die Weymuthskiefer benutzen fünnte. Derjenige 
Sandhoden, mt weichen man noch Eichen und ſtarſe Kie⸗ 
feen zu Nubholz erziehen baun, iſt für fie ber paſſentie 
Standort, anf weſchem fie. gerade den beſten Wuchs zoigt. 
Sie ertroͤgt hanm mindeſtens «inte oben fa flache: Beichnitung: 
wie die: Fichte, fo bafi fie. untar licht bolaubren Holzem idmer 
volle regelmaͤßige Srammbildung behaͤlt, wenn ſerr auch im 
dem Schatten derſelben, außerhaib ber eigentlichen Stchirn⸗ 
flaͤcke, eichas tm. Wuchfe gegen denjenigen im. freien Stande 
zurüfbleibe. . Ihr. Radelabwutf ii fo flach, Daß man fie 
wohl zu beit Holgarten: rachnen kann, weiche den Baden m. 
ftästiten uad wfcheften, verbeflem. Dazu iſt ihr Wuchs ſeihr. 
lebhaft und. Re: genakhrt auf Gambloben. eine größe: Dialer: 
fern: zu beuuiuentus Holy Allerdings iſt dees von ſchlechnen 
Beſchaffercheit, kann aber dach, wo wenig · Barcholz vorhan⸗ 
den iſt, als faithes im Teocknen verbant werden, und wird 
an. Btennggte wenigſtens der: Linde und Weide gleich zu 
rechnen — Es. Kohlhholz vielleicht noch beffer. — 
a ein Hinderniß ihres ausgebrhnten Anbaues muß 

freilich, die Aoſtlaurit und Sclienhrit bes Samens amgefeher' 
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werben, allein dieſe Gut zum heil wohl darin Ahnen Gruub 
daß sr mmig verlangt uud deſhalb auch wenig gefammeit 
wird, MWaͤre dies Ber Mall, würke man ihn ſchon 6 
Amerika bccht in großen Quantitten bezichen öõnnen, und 
ſelbſt in Deutſchland Fönnte wohl arehr. gewann en 
wenn man ihn forgfältig ſammelte. 

Dann würde aber duch bei einer Wikzieitung: — 
zen in Forſtgaͤrten gar Feine jo große Samenmenge erfor⸗ 
derlich ſein, wenn man hier die amjährigen Pflanzen auf 
Pflanzbeete verſetzte, ſie von dieſen ml 3 und 4 Jahren in 
das Freie verpflanzte, was eine Je ſichere KZulturmethode 
iſt, wie man nur irgend :zine hat. Mei eimer 4 bis 5 fuͤßi⸗ 
gen Berbandpflanzung fann man ammehmem., Haß: ber volle 
Sur auf arm a ne than nolkjähndig 

hergeellt if}. 

Dies ift Haie bloße Ihennie, ſondern beruht auf ber 
Erfahrung, indem ‚sein geichleßfene Mirhenbeihabe mit Wey⸗ 
meahöbiefern ‚unterpiflangt wurden, in benen dieſe vortrefflich 
burchwachien, obwohl Die Wirken im vollen Sthluſſe ficken: 


Die Flottbecker Baumfchulen. 


Die Baumſchulen von Booth und Soͤhne in Flottbeck 
beichahutg, fir weohl amftveig die brdenirecaſten Anlagen 
drefer Art in um Deurſchland. Nicht blos find fie ſehr 
großartig in Wiesug. auf röße und Zahl ber darin erzoge⸗ 
von Planzen, fondern fie enthalten auch⸗rine Menge fehr 
feltener Holzarten, welche man auchlsfuum In anbeen Milan; 
gizten den Bei: Hankultgietuikih finbeb | 
vB. Zst mas Qeczxichniß ber sertäufiichen Höler für 
das Jahr 1855 ver und, unktiba es vielleicht nur wonigen 
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unferer Leſer zu Haͤnden kommen duͤrfte, fe wollen wär 
Einiges daraus anführen, um Beiſpiele von dem außen 
ordentlichen Dflangenreichihume zu geben, ben bieie Gaͤr⸗ 
ten enthalten. Ws zur Auspflanzung in Das Freie geeig- 


net find aufgeführt Nieten: 
von ben Abornen (Acer) 12 
von ber Erle (Alnus) 7 
«„ Birke (Betula) 8 
s s Siefer (Pinus) 6 


s» s XTanneu. Fichte(Abies)5 

«= s Bappel (Populus) 11 

— Eiche (Quercus) 9 

= =» Ulme (Ulmus) 4 
die aber in allen Species nicht ımter 100 und. 1008 Stüden 
zu ben beigefegten Preiſen abgegeben werben, ba fie zu 
Baldanlagen ober Alteebäumen beftimmt find. 

Zahlt man aber die ſelinen Species, bie nur zu Park 
anlagen ober für botaniſchen Gärten fich eignen, fo findet 
man aufgeführt von bejonberen Speties 


Ahornarten 52 
Noßkaftanien(Aesculus) 30 
Erlen 19 
Biden 28 
Hainbuchen 7 


Aechte Kaſtanien 12, worumer bie ſeltene Casta ⸗ 
nen chrysaphilla 1Wo Thaler 


das Stuͤck koſtet. 
Haſelnußarien 18 
Hagedorn Crataogus) 57 
Buchen RF 16, wonunter ein Exemplar bee 


Ä | bamengrünen 16:THL Koflet, 
Ye — 
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Site ar) 60 


Pappeln 25 \ 
Eigen (Quereus) 123, werunter ein Cremplar ber 


feltenen unb fonberbaren bra- 
filianifhen Eiche (Q. St: 
Paul) mit 16 Thaler ange- 


fest if. 

Weiden find Dagegen nur12 aufgeführt 

Linden 26 

Ulmen . 33 

Kiefern (Pinus) 84 , darunter mehrere, wovon ber 
Breis für 1 Exemplar zu 12 
und 16 Thlr. angeſetzt if. 

* Tanne (Abies) 22 


Silbertanne (Picea) 19 
Die theuerſten Pflanzen find die Nraufarien, wovon 8 Spe⸗ 
cies aufgeführt find, von denen das Exemplar 6, 10, 16, 
30, 32, 40, 60 und felbft 80 Thaler foftet. Dom Juniperus 
(Geber oder Wachholder) werben 58 Arten aufgeführt, vom 
Taxus 12. 

Man findet bier Bäume und Sträucher aus allen von 
Europäern befuchten Ländern, und wenn ein forfibotanifcher 
Garten angelegt werden fol, fo dürfte dazu wohl faum ein 
holz» oder flrauchartiges Gewaͤchs verlangt werden, was 
. man nicht in der Flottbeckez Baumſchule erhalten Eönnte. 

Richt minder veich find diefe Gärten an anderen Zier- 
pflanzen und Sträuchern. Die Rofen, Farrenkraͤuter, Geor⸗ 
ginen füllen viele Seiten. Den Gewaͤchshauspflanzen iſt ein 
befonderer 50 Seiten enthaltender Abſchnitt gewidmet. Wie 
viele, zu Öffentlichen Lehranſtalten gehörende botanifche Gaͤr⸗ 
ten giebt es nicht, weiche Feinen ſolchen Pflanzenreichthum 
enthalten, wie dieſe großartigen Privaigärten! Aus ihnen 


— 6 — 
werden aber auch bie Gärten und Gemächslänfen befonders 
des Nordens und Oſtens größtentheild verſorgt. 
Keim Borkiwinih, weicher ſich für die Votanik interef- 
firt, ſollte ſie unbeſucht luſſen, wenn er in ihre Nähe fommt. 


“ 





Die Rohrkultur im Hannöverfchen an bet Elke. 


Das gemeine Rohr (Arundo Phragmites), sum Deden 
ber Dächer, Berohren der Stubendecken und Wände, iſt zwar 
in dee neueren Beit in vielen Gegenden fehr im Preife ges 
funfen, wert die fir Stroh» und Rohrbächer fehr erhöhte 
Affefurangprämie bewirft, daß mehr Ziegelbächer an 'ihre 
Stelle gefegt werden; dem ohnerachtet giebt aber immer noch 
ein gut beſtockter Rohrfleck off eine fo fihere als hohe Bor 
denrente. Dies iſt um fo beachtungswerther, als das Rohr 
gewöhnlich auf fo naſſen Stellen vorfommt, daß man dem 
Boden durch fein anderes Gewaͤchs denfelben Ertrag abge- 
winnen Fönnte, An der Elbe wird der jährliche Reinertrag 
eines Kalenberger Morgens *) gut beftodten ode zu 
24 Thlr. 6 Ggr. 5 Pf. berechnet. 

Nicht jeder fumpfige Boden tt Fedoch für dies Gewäche 
paflend. Auf faurem Moor- oder Torfboden kommt ed 
nicht vor, indem es einen lehmigen Untergrund verlangt: 
Am ſchoͤnſten waͤchſt es in dem ie ber SUaIND: 
tenden Flüfſe. 

Es Fann wohl vorkommen, daß in ort ſehr 
nafſe — in — — liegen, Bag ag gut — 


*) Ger Rlenberger Maren. ne dei ua“ Be Peeibiiäen 
Ti I, Pe 


Helz angwimen find, bie aber wehlmit Make im Rule 
gebracht werden können. Go rechtfertigt ſich daher gewif, 
wenn wir bie von gütiger Hand *) uns mitgetheilten Er⸗ 
fahrungen eines damit beichäftigten Sachverſtaͤndigen, Herrn 
Segelke, wenigſtens in ben Haupsfachen, zur Kenntnis 
unferer Lefer bringen. Gin früheres Verfahen, das foge 
nannte Roͤmerſche, war, daß man bie Robrhalme in 
lange Würfe binden ließ und in einer Kreuzverbindung enng 
4 Fuß von einander entfemt auf dem Waſſer fo befeftigte, 
daß fie bei dem niedrigſten Wafferftande etwa Ye bis 1 Fuß 
über dem Waſſer berausftanden, bei ber in bie Elbe tre⸗ 
tenden Fluth Dagegen vom Waſſer bebedt wurden. Um bie 
Ueberfluthung dieſer Rohrwürſte zu verhindern, bei ber fie 
eine längere Zeit vom Waſſer bedeckt wurden, befeftigte man 
fie an über das Kreuz eingefihlagenen ftarfen Pfaͤhlen, an 
welchen Soden mit Bindreifen angebunden wurden, fo daß 
bie Würfe bei eintretender Fluth fi etwa "is Fuß hoc 
heben fonnten. 

Anfangs ſchien dies Verfahren einen fehr guten Erfolg 
zu haben, indem ſchon nach Verlauf von S—10Q Tagen fi 
fowohl Schößlinge ala Wurzeln in ben einzelnen Knoten 
yunften her Rohrhalme zeigten, die erſte mit Sturm vez⸗ 
hundene ſtarke Fluth zerriß jedoch bald die Nehrwürfte und 
tzieb fie in die Strömung fort. Selbſt bei einer flärferen 
Befeſtiguug vermochten fie nicht bem Sturme und Wellen, 
fehlage zu wiberfichen, und das, was fi) von ben Würften 
etwa noch bis zum. Frühjehre ‚erhielt, wurde Durch den Eis 
gang arpör. „Die Schoͤßlinge berjenigep, welche ſich noch 
cchieſien erfirften aber zuleht noch.unter. dem Hochwaffet 
Auch Eonyten: ji, die Wurzeln in ben dicken Rohrwuͤnſten 
—— 


¶ Mur genm Dieforfrath Busghgrpt in va, P 
Krit. —— 36. Bd. I. Heft. 


nicht volllommen entweideln, fo daß bie SchAblinge berie- 
nigen, welche ſich noch erhielten, feinen ganz guten Wuchs 
hatten. Zu 

Wir haben biefe -nicht gut gelungene Rohrkultur, bie 
ſeht derienigen der Weiden durch liegende Stedlinge bei ber 
Anlage von Rauhwehren oder Spreitlagen gleicht, hier ers 
wähnt, weil berfelben nicht überall die Hindernifie entgegen 
Reben, wie an ber Elbe, wo ber Waflerftand fehr mechfelt, 
der Eisgang und bie ftarfe Strömung fie wehl weni» 
*ger anwendbar erfcheinen laffen, als im ruhigern Wafler. 
Auch würde bei ganz ſchwachen Würften die Wurzelbildung 
wohl eine regelmäßigere fein, jo daß man doch auch von 
diefem Berfahren bin und wieder Gebrauch machen koͤnnte. 
Noch beffer bürfte e8 aber fein, wie ein von Herm Segelke 
gemachter Berjuch ergab, bie einzelnen Rohrhalme neben 
einander zu legen und auszulegen. “Dazu wurden biefe fo 
neben einander gelegt, daß das Kopf- und Stammende 
der Halme ſtets wechfelte und dann ein Geflecht mittelſt 
dünner Weidenruthen, mit benen man immer 3 Halme um, 
fehlang, aus ihnen hergeftellt, was eine Rohrbede von 2 bie 
3 Ruthen Länge bildete. Diefe Rohrdeden wurden vom 
Kahne aus mit Prählen im Wafler- befeftigt und dann fo 
hoch mit Soden belaftet, daß ſie fih in biefes em- 
fenften, jedoch noch etwa 9 Zoll Hoch über dem Boden 
ſchwebten. Doch litt auch dieſe Kultur ſehr durch Den 
Eisgang. 

Am beſten gelang Herrn Segelke aber eine Sted; 
Iingspflanzung. Er ließ dazu auf Flächen im Außenlande, 
welche bei dem niedrigen Waſſerſtande etwa !r bis 1 Fuß 
hoch über Waffer fommen, 1 Fuß von einander entfernt bie 
Rohrhalme einzeln fchräg mit dem Stammende 6—12 300 
tief in den Schlamm oder Sand Reden und dann mit eini⸗ 
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enſichen Boden bewerfen, woraus ſich dann ein 





* — Rohrwuchs erzeugte, von dem man ſelbſt Pflan⸗ 


zen zur weiteren Auspflanzung benutzen konnte. 


Der Erdzieſel, Spermophilos Citinllus. (Ruſſtſch 
| Ssussilik.) 


Dies fleine in Erdhöhlen lebende Thier ift eigentlich 
ein Bewohner der Steppen in Eüdrußland, wo ed jedoch 
frühere wenig beachtet wurde. Mit ber in benfelben ſich 


immer mehr ausdehnenden Aderfultur ift aber eine fehr ftarfe 


Vermehrung beffelben eingetreten, fo daß es ben Feldern 
noch fchädlicher wird, als unfer deutfcher Haſe. Es find 
deshalb von der ruffifhen Regierung fchon Prämien für die 
Angabe genügender Bertilgungsmittel des fhädlichen Thieres 
ausgefegt. Am meilten hat fich noch dad Ausgießen befjels 
ben im Frühjahre, indem man feine Erdhöhle mit Waſſer 
anfüllt, bewährt. Zu dieſer Zeit ift der Erdziefel ermattet 
und abgezehrt, und erfäuft dann entweder oder Friecht hervor, 
wo er leicht zu tödten ift, | 

Merkwürdig ift aber noch, daß er fich in der neueren 
Zeit auch ſchon weiter zu verbreiten anfüngt und daß man 
ihn fihon in Schlefien bemerkt hat, wo dies Thier früher 
ganz unbefannt war. Unfere immer mehr und mehr ver- 
fehwindenden Jagdthiere wird er aber wohl nicht erfegen. 


R2 
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Urwaͤlder mitten in Spanien. *) 
Spanien tft das Land ber Kontraſte. Go wie ds'm 
den füblichen Theilen theilmweis eine fehr hohe Bodenkultur 
und dann wieder große Striche Fulturfihigen Bodens hat, 
welcher nur als Weideland benußt wird, fo bat es auch 
bald ganz entmwalbete nadte Berge in ungeheurer Andbeh- 
nung und dann wieder in einigen Gegenden noch wenig 
benugte Urmwälder. Diefe liegen in ber Serrania be Cuenca, 
in dem Berglande zwifchen Alt» und Neufaftilien, gar nicht 
ſehr entfernt von dem ganı walbleeren und öden Landftriche, 
in welchem Madrid fich befindet, was fo hohe Holzpreife 
und einen fo großen Mangel an jeder Art von Brennftoff 
bat. Die Serrania de Cuenca ift ein hohes Tafelland, auf 
dem bie höchften Gipfel der Berge fi nur bis zu 4400 bie 
5000 Fuß body erheben, berühmt wegen feines Mineral: 
reichthums, in welchem ber Tajo, Incao, Gabriel und meh— 
rere Fluͤſſe entfpringen, welche in tief eingefchnittenen Thäs 
lern baraus hervorſtrömen. In Rindern, wo bie induftrielfe 
Thatigkeit ſich ſtaͤrker entwickelt hat, ald in Epanien, wuͤr— 
den Bergwerke, Hütten, Fabriken und Floͤßereien bald den 
hier noch vorhandenen Holzreichthum nutzbar gemacht haben, 
hier vermodern die vor Alters umgefallenen mächtigen Bäume 
ungenußt. Diefe Waldungen, welche eine Fläche von 
60 Quadratmeiten bedecken, beftehen beinahe nur aus Na— 
delholz, Kiefern fagt Willfomm, ohne Die Species näher 
zu beſtimmen, obwohl er ein guter Botaniker if. "Nur 
an einer Stelle fagt er uns, daß bie vorhandenen. Bäume 
Pinus Laricina waren. Nur in den Vorbergen- und an ben 


*) Aus M. Willkommeé Steeifzügen durch die Halbinfel ber 
Pyrenäen 





Bulteänbeu: finder min Laubhell, : Ein. uusßen Tipsil: kinfen 
MWaldränder und der in der Rühe ber Drtfchnften, bie fchR 
einer: norkommmen, 'liogenken Koriten. iR jeduch ebẽafalls 
nach Fpapiicher Sitte werzuüfter: und. wo Die Natur richt tra 
ben: Menſchen wiedet etmnd: Hoig angebnut hat, mehr oben 
weniger weroͤdet, auch wohl verfumpft. In ben weniger zu⸗ 
eängikhen Bergen und. Shälera findet man über nach den 
fhönften ganz geichleffen. Reimaben: Hochwald/ ohne alles 
Unterholz, während in ben lichten Befländen ein dichtes 
Unterholz den Boden deckt. 

Wie wenig Aufficht in diefen ber Krone gehörenden 
Waldungen von Seiten der Forftdeamten ftattfinden muß, 
— don einer eigentlichen Bewirthfchaftung kann natürlich gar 
nicht die Rebe fein — ergiebt ſich aud einem Abentheues, das 
Wirlkomm in einem dieſer Wälder, als er ſich Nadiıe 
Birin veritrt hirtte, erlebte. Auf feinen Piſtolenſchuß, welchen 
er abfeuerte, um womöglich Menſchen herbeizurufen, beren 
Anweſenheit ein ſenſeits einer Thalſchlucht brennendes Feuer 
vermuthen ließ, Samen auch zwei in zerriſſene Mäntel ge 
hüllte Männer, mit einer rothen Schaͤrpe umwickelt, in 
welcher ein langes breitllingiges Dolchmeſſer ſieckte, heran, 
in der einen Hand eine Kienfackel, in der anderen eine 
Flinte haltend. Dieſe führten ihn zu ihren Kameraden, welche 
uf einer lichten Stelle einen Bivouak eingerichtet hatten, in 
dem ein großer Haufen Maisſtroh ein gutes Nachtiager dar: 
bat. Kine nähere Erläuterung des Zweckes ihres Aufenthalts 
im Walde ergab dann, daß fie unbefugte Holzſchlaͤger, die 
main Deufchland mit den Ausdtucke Holzdiebe bezeichnet, 
waren, bie bier einen bedeittenden Holzſchlag etablirt hatten, 
von dem fie das Holz zufammenfuhren, wozu fie mehrere 
Wochen verwendeten, um dann da8- gefchlagene oder geſtoh⸗ 
lene Holz in größerer Maſſe in dem benachbarten Requena 


vortheilhaft verkaufen zu Tonnen. Eine Enibedung ſchienen 
fie nicht gu fürchten. 
Se weit ift denn in- Deutfihlend die Induſtrie der Hol;- 
diebe wohl nirgends gebiehen. Diefe waren übrigens jehr 
gafffrei und bewirtheten den Reifenden beſtens. Auch bauin 
zeichnen fich Die fpanifchen Holzbiebe offenbar vortheilhaft 
vor den beutfchen aus, wie denn bort bie Räuber und Spib- 
buben viel vitterlicher find als bei une. 


Jagdgluͤck in Rußland. 


Der bei der preußiſchen Geſandtſchaft in Petersburg ange⸗ 
ſtellte Legations⸗Rath von Werthern, ein eben ſo großer 
Natur- als Jagdfreund, hat von November 1853 bis zu 
Ende Januar des Jahres 1855 bei feinen gelegentlichen ' 
Sagdftreifereien außer den zahlreichen Auer», Birk-, Hafels 
und Morafthühnern, wie weißen Hafen, gefchoflen: 

1 Wolf, 

4 Bären, darunter am Schluffe des Januar 1855 einen 

von 520 Pfund Gewicht, 

7 Stud Elchwild, 

2 Luchſe in einem Treibjagen, beide in einer Zeit von 

etwa 10 Minuten. 

Wenn man bebdenkt, daß ber glüdliche Jäger feine — 
immer nur auf den Umkreis von Petersburg, einer Stadt 
von 500,000 Einwohnern, beſchraͤnken konnte, ſo iſt das ge⸗ 
wiß als ein ſeltenes Jagdglück zu betrachten. 





Beriiiebenheit der Bewaldung der Küften au ber 
Nord⸗ und Oſtſee. 

An den Kuſten der Rordſee verliert ſich in ber Naͤhe 
bed Merres jede Baumvegetation und es bildet ſich ein 
zwei Meilen oder noch breiterer Rand, der ohne allen 
Baum: und Holzwuchs ifl, wenn er nicht enwa Durch Mauern 
im Barfe gegen die Stürme geſchuͤtzt wird. Man fann 
dies von Oſtende an durch Belgien und Holland, Oſtfries⸗ 
land, Oldenburg bis nach Schleswig-Holftein und Jütland 
hin verfolgen, indem bafelbft nirgends der Wald bis dicht 
an das Meer berangeht. 

Anders if es an den Küften ber Oſtſee, bie gehen 
feldft die Buchenwälber in Meflenburg und Pommern bis 
dicht an den Strand heran, und früher waren felbft bie 
fhmalen fandigen Streifen, welche die Haffe vom Meere 
trennen, die frifche und Die Furifche Nehrung, mit gut« 
wüchfigen Kiefern beftanden, die aber leider verwüftet wors 
ben find, wodurch dieſe Nehrungen, die früher theilsweife 
fultivirbar waren und den Bewohnern Kulturfrüchte lieferten, 
in Sandwüften verwandelt worden find. 

Die Urſache diefer verfchiedenen Vegetation ber Küften 
der Nord» und Oftfee kann nur darin liegen, daß letztere 
mehr. ein Binnenmeer ift, deſſen Küften weniger unter ber 
Heftigfeit der Stürme leiden als die des großen Oceans, 
zu bem die Nordſee gehört, ‚wenn gleich fie auch nur als 
Bufen des atlantifchen Meeres zwifchen den britifchen In⸗ 
feln und der ffandinavifchen Halbinfel angefehen werben kann. 

Die Bervohner der Norbfeeküften fchreiben das Ber: 
fchwinden des Baumwuchſes an ihnen den Weſt⸗ und Nord⸗ 
weftftürmen zu, bie überhaupt für die Begetation verberblich 
find, fo daß man die Gärten durch Mauern, bie Felder 
bucch Hecken gegen fie ſchuͤtzen muß. Letztere zieht man bes: 
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hats auch ienmer dichter une. wombeqlich hoͤhher et her Bie 
Felder dem Meere liegen. Dies iſt in Flandern, wie in 
Schleswig ⸗Holſtein der Fall, nur daß man im: letztern den 
Schutz durch die Hetben odet Knicke durch: Dümme und 
geößere breite derſelben much mehr zu verftuͤrken ſucht, als 
in dem wärment weltlichen liegenden. Flandern es noͤthig: ifk 
Nach - der UAnſicht der Bewohner der Nordieelälten von 
Pas de-Calaid- Bis zur Spißte von Zütkanb Re: abet 
nicht die größere Heftigkeit ber Stürme, bie:hben bie unges 
heure Waſſerfläche herandranfen, allein, bie ſchon verdberbs 
licher wirft, al8 an den Ditfeefüften, ſondern auch.ber goößers 
Salzgehalt der Rorbfeeftücme, da das Oſiſerwaſſer bekannt⸗ 
lich weit aͤrner an Salz iſt, deſto aͤnner, je weiter öfſlich 
ſie ſich erſtreckt, als das. Nordſeewaſſer. In Jütland I 
haupten bie Einwohner, daß nach heftigen. Seeſtürmen "dag 
Salz die Bluͤthen des Getreides zerfteſſe, DaB deshalb ˖ feine 
Körner bilden könne, Auch kann man nach einem mit Res 
den verbundenen Seeſturme fich Überzeugen; daß, auf ben 
Bluͤthen und Pflanzen. ſich ein fahziger Wiederſchlag gebifbet 
hat. Die Wirkung heftiger. Nordſerſtürme auf das Rınıb der 
Baͤume if ſogat fo ſtark, daß nach folden zuweilen Die 
ganz hussgebilpeten Blätter abfterben, was, ſo wiel wir. wiſ⸗ 
fen, an den Oſtſeekuüſten noch. nicht beobachtet worden iſt. 
Daher mag 88 denn wohl au kommen, daß die ziem⸗ 
lich unter gleichen Breitengraden im atlanliſchen Deane 
liegenden Inſeln des Hebriben unbewaldet find und auch kein 
Holz auf ihnen gezogen werden kann, während ed auf den 
in der Oſtſee und im finnifchen Meeobufen liegenden Infeln, 
wie Botland, Defel, Dagd, Nargen — we en 
bed Menſchen wähle: :-. :- — 
Mar hat bisher die Begennticheysengen: — — 
‚ben Temperaturgrahen, wie ſiß vun bee geogvaphiſchen Baye 
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eines Otts het deſſen Erhebung Aber das irre beningt 
Werden, gezozen. Es wäre aber wohl wanſchenswerth, daß 
dabei auch die Staͤrke und Wickung dee Stürme dexuͤckfich⸗ 
Wat würde, ba dieſe entſchieden ebenfalls won einem fehr 
graben Erfluffe, worzühfich hinfichrkich des Holzwuchſes iſt. 

Died ſehen wir ſchon in Dem noͤrdlichſten deutſchen Ge⸗ 
birge, dem Hüte. Daß deffen höchfter Punkt, der Brocken, 
unbewaldet iR, oder wenigſtens das Holz ſich auf dem 
Gipfel deſſelben nicht mehr zu Bäumen ausbilden kamn, liegt 
entſchieden nicht in der Temperatur, denn In den Bergen, 
bie eine geſchuͤzte Lage genießen, hebt die Fichte bis in Höhen 
hinauf, Die noch eine tiebrigere mittlere Jahredteimperatur 
haben. Es ift- dies Tediglich in der Freilage nach Norden 
und Nordweſten begründet, wodurch bie hoͤchften Punkle bei 
aus diefen Himmelögegenden heranſtuͤrmenden befitgen Wins 
ben frei geftellt find. Könnte man bie Fichten gegen bie 
&tärme ſchuͤtzen, ſo würden ſicher dis auf den hochſten Bund 
fen nutzbare und gutwächfige Beſtände zu erziehen fein; 





or. 
ee? a Sr 


Die Ausbeutung der Eichenwälder in ber Wallachei 
durch Franzöfifche Stabholzichläger. *) 


Sm dem aufgeſchwemmten tiefen und humusreichen 
Boden der Moldau und Mallachei finden unfere Eichen un⸗ 
ftreitig den günftigften Standort, weahalb_fie hiee auch in 
großen ausgebehnten Wäldern vorkommen, welche mit Aus— 
nahme des häufigen Unterholzes reine "Beftinde von dem 
herrlichſten Wuchfe bilden. Auch die Vorberge gegen bie 


*) Aus Billecocq, Album der, Moldan und Wallachei, herausge⸗ 
geben durch Neigebauer. 
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Guenze von Siebenbüngen, Serbien und Bulgarien hin ha⸗ 
ben noch ſehr fchane Eichenwäͤlder, Die Hauptmaſſe derſelben 
findet won jedoch im Tieflande. 

Nur in denjenigen, welche in ber Waflerfommunifatiog 
ber Donau liegen, konnte bisher das Holz benutzt werben, 
dies war aber nur ein fehr Feiner Theil, da für Diefe fo 
wenig etwas gefchehen war als für die Herkellung guter 
Landwege. Aus Diefen wurden vorzüglih Schiffbauhölzer 
und anderes Nutzholz nach Konftantinopel geliefert. 

Der Kaufmann Condemine aus Bercy bat nun bie 
Spekulation gemacht, dieſe Wälder zur Ausarbeitung von 
Stabholz oder Faßdaubenholz zu benutzen, was Frankreich 
bei feinem ſtarken Weinbaue in -fo großer Menge bedarf 
und früher aus den Oftfeehäfen bezog, welche aber gegen 
wärtig wenig mehr liefern, da die Eichenwälber in Breußen, 
Polen und Rußland bereits erichöpft find. Diefe Eichen 
würden zwar als Schiffbauholz noch einen hoͤhern Werth 
haben, allein diefelben find in ganzen Stämmen nicht ay& 
diefen Urwaldungen zu transportiren, was bei den Faß⸗ 
dauben leichter möglich it, obwohl auch hierzu erſt Wege 
geichaffen werden müflen. 

Herr Condemine Faufte von dem Groß⸗Bojar Stir⸗ 
bey, jetzt wieder Hospodar der Wallachei, dem eine große 
Maldfläche in der Fleinen Wallachei zwifchen Krajowa und 
Drageſchan ohnweit ber alten Stadt Karafall gehört, einen 
Wald, größtentheild aus 5 bis 600 Jahre alten herrlichen 
Eichen beftehend, und bezahlte 116,000 Wahleichen, Die er 
fi darin beliebig ausfuchen Fonnte, jede mit 5 Franks ober 
1 Thlr. 10 Sgr., die in den Jahren 1842 bis 1846 ein- 
geichlagen wurden. Es waren Stämme darunter, welche 
2700 Faßdauben geliefert haben follen, welche in Marjeille 
und Bordeaur zu 2000 Thaler verkauft wurben. 
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Ein Ring franzöfifches Böttcherholz, aus 500 Ton- 
nenftäben beftehend, erfordert mindeftend 180 bis 200 Ku⸗ 
biffuß Rundholz, und eine Eiche, welche über 5 Ning fol- 
ches Holz gab, muß daher gegen 1000 Kubiffuß aſtreines 
Stammholz gehabt haben. Nun haben wir zwar auch in 
Deutfchland Eichen von 2500 bis 3000 Kubiffuß fefter 
Mafie gehabt, aber folche von 1000 Kubiffuß fpaltiger aft- 
reiner Schaftholzmafle, wie fie zu Stabholge erforderlich ift, 
find ficher niemals in unferen beutfchen Forſten vorhanden 
gewefen. Daß fie aber in dieſem tiefgründigen Humusbo- 
ben, in dem milden Klima ber Wallachei erwachlen fein 
fönnen, wollen wir nicht beftreiten. 

Zur Ausbeutung dieſes Waldes fiedelte Herr Eondes 
mine eine ganze Kolonie franzöfifcher Arbeiter aus ber 
Franche⸗Comtoͤ und dem Eharolais an, welche aus Stab- 
fchlägern, Zimmerleuten und anderen Arbeitern mit ihren 
Familien beftand, die fich förmlich haͤuslich in dieſem 
Walde nieberließen, da die Käufer fich eine Frifl von 16 
Jahren zur Ausnutzung bes Holzes bedungen hatten, die fte 
übrigens nicht bedurften. Wenn es gegründet ift, daß fte 
an jedem Stamme 8 Thaler verdient haben, wie Herr von 
Billecoca fagt, fo ift das ein ganz gutes Holzhaͤndlerge⸗ 
fhäft gewefen. Demohnerachtet lehnten aber Stettiner Häu- 
fer, welche große Holzgefchäfte machen, denen ein ähnlicher 
Wald von dem Bojaren Bladojano. unter gleichen Bedingun- 
gen angeboten wurde, das Geſchaͤft ab, auch hat man nicht 
gehört, daß bie Gejelichaft des Herrn Condemine troß des 
Gewinnes von nahe einer Million Thaler diefen Holzhan- 
del fortgefebt hätte, wa8 benfelben fehr zweifelhaft erfcheinen 
fäßt, da ihnen derfelbe doch, nachdem einmal alle Einrich⸗ 
tungen zu feinem Betriebe getroffen waren, noch weit mehr 
Bortheile gewährt haben müßte, 
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Wir haben in der neuern Zeit ſo viel Forftreiſende in 
Schweden, Norwegen, Rußland, Spanien, warum entschließt 
fih" nicht einmal ein junger Dazu befähigter und die Mittel 
beſitzender Forſimann, dieſe intereffanten Waldgegenden der 
Moldau, Wallachei, Serbiens, Bosniens, Bulgariens u 
bereiſen, vielleicht auch die Reiſe nach Albanien, Rumelien 
auszudehnen, obwohl die letzten beiden Provinzen weniger 
intereffante Wälder enthalten als bie erſtgenannten Lqaͤnder 
Es find dies bie Grenzlaͤnder unſerer deutſchen Forſthölzer, 
in denen dieſe ſchon vielfach mit ſolchen Holzarten gemiſcht 
vorkommen, welche eine ſuͤdlichere Heimath haben, in denen 
ſich gewiß viel intereſſante forſtbotaniſche Beobachtungen 
anſtellen Jaſſen, zumal da es noch viele Waͤlder darin giebt, 
in denen der Menſch den natürlichen Holzwuchs noch gar 
nicht geftört bat. Aber freilich myß der Reiſende auch fehen 
gelernt und dazu erit die nöthigen Studien in unfern beste 
ſchen Forſten gemacht haben, fih auch vorher Mar machen, 
was dort zu ſehen und zu erforſchen iſt. 

Auch. der Jäger würde dort feine Rechnung finden, 
pielleicht noch einen wirklichen Auerochſen entdeden, Den man 
bis jept voch zu den vorweltlichen — d. h. vorchriftli, 
chen — Thieren rechnen mus, Gemſen und Steinböcke in 
den höhern Gebirgen aber gewiß, und Urhirſche, wie ſie 
einſt auch in ben dentſchen Wäldern lebten und in den 
Thiergaͤrten ſich nach und nach zu Zwerghirſchen ungewan- 
delt baben,. Einen Jagdſchein braucht er dazu nicht zu los 
fen, wohl aber. wird er fih das Nachtquartier zumeilen felbft 
beſorgen müflen und vor einer freundichaftlicher Berührung 
mit Bären, Wölfen und Lucien fich nicht fiheuen bürfen. — 
Die Langeweile in ber Zeit vom Examen bis zur Anftellung 
würde. dadurch aber gewiß ſehr zwedmißig befeltigt werben. 
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1. Recenfionen. 





1. Der vollftändige Vogelfang. Eine gründliche An⸗ 
weiſung, alle europäifchen Vögel auf dem Droffels, 
Staaren-, Ortolan⸗, Regenpfeifer-, Strandläufer-, 
Entenheerve, mit Tags, Nacht und Zugneben, in 
Steck⸗ Klebe-, Hänge», Glocken⸗ und Deckgarnen, 
in Hühnerfteigen, Nachtigall- und anderen Garnchen, 
auf dem XTränfheerde, der Krähen-, Heher- und 
Meifenhütte, in Raubvögelfallen und Habichtkörben, 
Zellereifen und Schwanhälfen, auf den Milanfchei- 
ben und Salzleden, in Erd- und Meijenfaiten, 
Sprenfeln. und Auffchlägen, Dohnen, Lauf- und 
Fußſchlingen, mit Leimruthen und Leimhalmen, in 
Rohrfängen u. f. w. zu fangen. Mit befonderer 
Berücfichtigung der Bogelftellerei der Franzoſen und 
Afrikaner. Nebft einer Ueberficht und kurzen Be- 
Ichreibung aller europäifchen Vögel, unter denen ſich 
viele neue Arten befinden, von C. L. Brehm, 


Pfarrer und Mitglied mehrerer gelehrter — chaf⸗ 
Krit. Blaͤtter, 36. Bd. II. Heft. 


—— 


te, Weimar, bei Voigt. 1855. XVIII. 416 6. 
u. 2 lithographirte Tafeln. 


Wenn man den langen Zitel des Buches, worin alle 
die Vertilgungsmittel der unfchuldigen und nüglicden Sänger 
und Bewohner des Waldes angegeben find, liefet, fo drängt 
ſich wohl ber Gedanke auf, ob es nicht beſſer fei, daſſelbe 
ganz zu ignoriren, al8 auf deſſen Dafein aufmerkfam zu 
machen. Gewiß ift Die Jagd auf alle möglichen Fleineren Vö⸗ 
gel duch Hinterliftige Berüdung Fein edles waidmännifches 
Vergnügen, und ihre Vertilgung in national» dfonomifcher 
Hinficht höchſt verwerflich. Es it Daher ficher nicht wün- 
fchenswerth, daß die Deutſchen Im Bogelfange eine ſolche 
Fertigkeit erlangen, wie die Staliener und italtenifchen Schwei⸗ 
zer, welche fich Des Feten Sperlings und der letzten Schwalbe 
zu bemächtigen willen. Die fehäblichen Raubvügel können 
zulegt auch wohl mit dem Schießgewehr erlegt werden. Wäre 
baher das Buch nichts, ale eine reine Anleitung zum Vogel⸗ 
fange, jo würden wir ed gewiß mit Stillſchweigen überganz- 
gen haben. Diefer ift aber vielleicht mehr ald Nebenſache 
zu betrachten; die Hauptfache fcheint uns mehr die Meberficht 
und Befchreibung der europäifchen Vögel zu fein, welche 
hier von einem ber erſten .Bögelfenner Europa's gegeben 
wird. In Diefer Beziehung kann ed. dem Jäger und Raturs 
freunde gewiß empfohlen ‚werden, da bie gewöhnlichen orni⸗ 
thologiſchen Handbücher zu weitlaͤuftig und koſthar fuͤr den 
ſind, welcher ſich nur gelegentlich uͤber die befieberten Des 
wohner ded Waldes unterrichten will. 

Die verfchiedenen Fangmethoden führt ber Titel voll- 
ftändig auf; wir zweifeln aber, daß Jemand, der nicht den 
Bogelfang praftifch erlernt, diefen danach allein mit Erfolg 
wird betreiben fünnen. Das ift aber bei allen. Jagabüchern 


ber Fall, indem man ſich zum Jäger nur durch praftifche 
Beichäftigung mit der Jagd ausbilden faun. Darum dürfte 
auch in diefer Beziehung das. Buch wohl ale ein un 
ſchaͤdliches anzufehen fein. 


2. Die Regenverhältnifie Deutſchlands. Abpruf aus 
den Abhandlungen ber naturforfchenden Gefellichaft 
zu Görlit. Band VI. Heft 1. Görlig 1855, Sn 
Commiffion der Heyn'ſchen Buch⸗ u. Kunfthandlung. 
55 ©. u, 1 Regenfarte, 


Belanntlich find in der neueren Zeit in verfchiedenen 
Ländern metereologiſche Stationen in die einzelnen Provinzen 
und Gegenden zweckmaͤßig vertheilt, auf denen die Witterung 
beobachtet und notirt wird. Preußen zählt deren feit 1848 
36, das Kaiferthum Oeſterreich feit 1850 80, auf denen 
biefe Beobachtungen regelmäßig und forgfältig angeftellt 
werden. Außerdem haben fi aber auch noch an vielen 
Drten einzelne Maͤnner zu folchen aus eigenem Antriebe 
verpfligtet und ſchicken die Refultate derfelben an bie ftatis 
ſtiſchen Bureaus ein, von benen fie dann zufammengeftellt 
und befannt gemacht werden. So wurde in März 1855 
im Breufifchen Staatsanzeiger eine Meberfiht ber Tempe, 
ratur des verfloffenen Winters gegeben, nach welcher biefer 
in den legten zehn Jahren ber Eältefte geweien war. Die 
naturforfchende Seſellſchaft in Görlip, welche fh Durch ihre 
wiſſenſchaftliche Thätigleit fo vortheilhaft auszeichnet, hat ihre 
Aufmerkſamkeit auf die verfchiedene Regenmenge in Deutſch⸗ 
fand gewendet, und Übergiebt bier dem Publiko F Zuſam⸗ 
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menftlelung der Beobachtungen berfelben an 137 über ganz 
Deutfcgland verbreiteten Orten, für bie vier Jahreszeiten, 
wie für das Jahr durchſchnittlich. Nach dem einleitenden 
Vorworte wird Damit zugleich ein praftiicher Zweck verbun- 

den, indem das jest fo vielfach mit großem Vortheil anges 

wandte Drainiren, zur Entwäflerung zu nafler Kulturgründe, 
mit Nüdficht auf die Menge bes jährlich fallenden Regens 
ftattfinden fol. Das fcheint uns aber fehr weit hergeholt, 
geradezu gejagt, ganz unpraftifch zu fein, denn die Regen⸗ 
höhe hat wenig ober gar feinen Einfluß auf die Feuchtigkeit 
bes Bodens. Darüber enticheiden ber burcdhlafiende ober 
undurdlafiende Untergrund, die Bodenbildung in Einfenfun- 
gen, geneigte Flächen oder Mangel an Gefäll, oder auch 
wohl die Wafjermoofe oder andere die Feuchtigkeit aus ber 
Luft auffaugende Gewächfe, fowie die ftärfere oder ſchwaͤchere 
Verdunftung ded Bodens. Die Seefüften haben eine gsößere 
Regenmenge wie das Binnenland, ebenfo die bedeutenderen 
Kalfberge und die zerklüfteten Gefteine, wie Bafalt, Quaber« 
fandfein, Kiefelfchiefer, in größeren Höhen, deshalb bedürfen 
fie doch der Drains weniger, als ber Boden in der Ebene, 
wenn er quellig ift, weil er einen undurchlaſſenden Unters 
geund hat. Der Norden hat eine weit geringere Regen⸗ 
menge, ald der Süden, und dennoch find in jenem Die Vers 
funpfungen häufiger ald in diefem, weil die Berbunftung 
mit der nördlicheren Lage abnimmt. Daß die Drainanlage 
nicht von ber Negenmenge abbängt, ſehen wir ja am beiten 
daraus, daß fie oft in fehr geringen Entfernungen, wo dieſe 
ganz gleich ift, verfchieden fein muß. 

Wenn wir daher auch wenig Werth auf diefe Mittheis 
lungen in Bezug auf jenen praftifchen Zwed der Drainis 
sung legen, fo haben fie doch einen fehr großen, nicht bloe 
in rein wiſſenſchaftlicher, ſondern auch in anderer praktifches 
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Beziehung. Dies Leptere wied fh zeigen, wenn wir bie 
Ergebniffe der Beobachtung ber verfchiedenen Regenmengen 
in verfihiedenen Gegenden Deutſchlands überblicken. 

Dabei müſſen wir aber bemerken, daß wir einige Zah⸗ 
fen und Orie von denen, bie bier nachgewieſen werden, aus⸗ 
feeiden, ba die mitgetheilten Angaben unmöglich richtig fein 
Sonnen. und dabei wohl Irrungen vorgefallen fein müflen. 
So finden wir angegeben, baß die Regenhöhe in Pariſer 
Zollen in Helligenflabt im Regierungsbezirk Erfurt bei 1432 
Fuß Meereshöhe 26,25 Zoll betragen fol, in Mühlkaufen 
bei 1277 F. Meereshöhe aber nur 17,97 301. Beide Otte 
liegen aber noch nicht 5 Meilen in gerader Richtung von 
einander entfernt, und alle übrigen flimatifchen Zuftände 
derfelben find fich ganz gleich, es ift alfo nicht wohl denkbar, 
daß Heiligenftadt eine fo viel größere Regenmenge wie Mühl- 
haufen hat. Auch findet ſich Fein anderer Ort in ganz 
Deutfchland, der bei gleicher Meereshöhe eine folche Regen 
menge hat, wie bie bei dem erjteren Orte angegebene ift, 
weshalb man denn wohl annehmen fann, daß diefe Angabe 
eine itrige if. 

Ebenfo findet man bei Stubenbach, das 2496 F. hoch 
liegt, noch eine Regenmenge von 81,20 P. 3. Höhe ange 
geben, während fie auf dem Broden, bei 3514 F. Höhe 
aur 51,83 3. beiträgt. Diefe ganz außergewöhnliche Regen» 
menge von Stubenbach ift unferm Willen nach aber in 
Deutfchland noch gar nicht beobachtet worden, und fommt 
nur in den wärmeren Zonen vor. Ebenſo ſcheint und auch 
bie Regenmenge von Siegmaringen, welches 1700 %. hoch 
liegt, mit 11 3. eine fo niedrige zu fein, wie fie nad 
denm Ergebniß zuverläffiger Beobachtungen an anderen Orten, 

wonach 3. B. Stuttgart 22,17. 3., alfo das Doppelte an 
Regen hat, nicht füglich für richtig angenonmen werben zu 


Kane fdheint, da: man eine fo: geringe Ragmiinenge mur daR 
höheren Norben finbet.-- 
Solche Zahlen Hätten wit: noch mehr Racht zur Bas 
filennung ber mittleren durchſchnittlichen Regendıruge in 
Deutichland auögeichloffen werben ſollen, weir man Hei. Ber 
rechnung ber Getreidepreiſe für eine längere Reihe. von Jah⸗ 
ven bie theuerſten und wohlfeilſten Jahre auafcklieht, weil 
fie nur als ungewöhnliche Ausnahmen angeſehen werben 
können, 

Auf die größere oder geringere Regenmenge beit zuerſt 
bie Erhebung des Bodens einen ſehr bemerkbaren Einfluß, 
indem bieje mit zunehmender Höhe waͤchſt. 

Folgende kleine Tabelle, welche S. 46 gegeben ift, wird 
dies zeigen. 





Regenhöhe in Parifer An Brocenten 
Bollen. des Regenfalles, 











Meeres: | * 
a » 
höhe. & ls 1 28 
E IE: |8|8 
2 |: 2 83 
2— 200 8. [5,12 6,9815,85]4,65| 22,61 | 22,7|30,8]25,9120,6 
201— 400 = ı 5,01] 7,7315,5514,33] 22,62 | 22,2|34,2|24,5) 19,1 
401— 600 s | 4,88| 7,9814,7313,73| 21,33 | 22,9|37,7|22,2| 17,5 
601— 800 = 1 5,60| 8,2415,7314,26| 23,84 | 23,5184,6| 24,0117,9 
801-1000 = | 6,49| 8,59|6,5415,90| 27,52 | 23,6|31,2|23,8121,4 
1001—1500 = | 6,05|10,07|6,29|4,62| 27,03 | 22,4|37,2|23,3|17,2 
1501-2000 = | 6,71]10,59|8,0615,26| 30,63 | 24,9|34,6'26,3|17,2 
2001 - 3678 = | 9,18|12,9219,88|8,29| 40,27 | 22,8|32,1|24,5|20,6 


Es mögen wohl noch einige Unvichtigfeiten in biefen 
Zahlen fein, denn es ift nicht wahrfcheintich, daß die Negen- 
menge bet 4600 Fuß Heiner ift, als bei 400 F. das 
Refultat bleibt aber immer, baß eine bedeutende Mergröße- 
rung derſelben ftattfindet, jo lange die Höhe noch innerhalb 
ber Wolfenvegion bleibt, benn über biefe hinaus nimmt fie 
noch vafcher ab, ale fie unten fleigt, je hoͤher ein Punkt 


Eept: Mes liegt auch ganz in der Matur ber Sache, da 
der Thaupunkt der Temperatur in der Höhe nüher liegt, als 
in ber Tiefe, d. h. da die Grniedrigung ber Temperatur, 
bei welcher Die Luft ihre Feuchtigkeit fallen läßt, deſto ge 
einger if, je höher in Ort liegt. 

. Wine zweite Thaiſache ſtellt fih aus dieſer Heinen Tas 
belle dar, nämlich bie, daß der Sommer, trotz bem, baß er 
am trodenften .ift, Die groͤßte Negenmenge hat, bie aber 
Darum bem Boben weniger zu gut kommt, weil fie bei ber 
großen Wärme zu raſch verbimftet, 

Wir machen hierbei aber auch auf einen ſehr wichtigen 
Umftand aufmerkſam, ber in praftifcher Beziehung von ber 
größten Wichtigkeit if, Dies ift, daß die Regenmenge wahr 
fHeinlich nur nach dem Regenmefler, wie er hier in der Ein, 
leitung S. 3 befchrieben wird, beftimmt wurde. Diefer zeigt 
aber aur Das Waller an, was der Regen, Schnee, Graupelu 
und Schloßen liefern, nicht aber die oft ſehr bedeutende 
Menge von Feuchtigkeit, welche als Thau ſich aus der Luft 
niederſchlaͤgt. Dieſe iſt für Die Vegetation, und beſonders 
fuͤr die Erhaltung und Ernaͤhrung der jungen Holzpflanzen, 
in trocknen Jahren oft eben ſo wichtig, als der Regen, ſeine 
Menge kann aber auf einer kleinen Flaͤche ſehr verſchieden 
ſein. So haben die Thaͤler und ſelbſt bie Heinen Cinſen⸗ 
iangen eine weit größere Thaumenge, als die Freilagen, 
die mit Gras bewachfeuen Wiefen eine größere, als ber ent 
Mößte Torf⸗ ober Moorboden; in den Gebitgen ift ebenfalls 
die Thaumenge größer, als in ber Ebene; auf ben Heinen, 
von hohem Holze eingeſchloſſenen Waldhlößen thaut es fach, 
und unter dem Dichten Blastichieme ber Holzbekände gar 
wicht, Die Menge des Thaues hängt von ber Differenz 
der Tag- und Nachttemperatur, der Ausftrömung der Wärme 
des Bobens und der Gewaͤchſe, dem raſchen ober mangeln⸗ 
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den Luftwechfel, der Stärke der Verdunſtung bes Bedens 
und der Gewaͤchſe ab, woraus fi ſehr leicht euflänen laͤßt 
warum fle auf der Fläche von einer Quadratmelle, in einem 
Heinen Gebirge, ſehr verfabieden fein fann. Selbſt auf Die 
Torfbildung und Feuchtigkeit des Bodens hat ber Thau einen 
fehr großen Einfluß, denn die Verfumpfungen, welche nach 
unvorſichtiger Entwaldung höherer Gebirge und ber dadurch 
herbeigeführten Erzeugung von Waſſermooſen entfliehen, haben _ 
lediglich ihre Urfache in den ftarfen Tchauniederfchlägen: ber 
höhern Luftfchichten. Hierauf ift aber bisher offenbar noch 
nicht bei den meteorologifchen Beobachtungen geachtet worden, 
obwohl ſchon Welt in feinen Verfuchen über den Than *) 
Anleitung gegeben hat, wie man die Menge deffelben ermit« 
ten kann. In praftifcher Beziehumg halten wie die Ermit⸗ 
telung, unter welchen Berhäftnifien man auf Die größere oder 
geringere Menge von Thau rechnen kann, ſchon darum für " 
viel wichtiger als die Beflimmung ber Negenmenge, weil 
man wohl bie Thaumenge vergrößern kann, aber nicht bie 
Regenmenge. 

Die Nähe der See zeigt nach diefen Mittheilungen feine 
wefentliche Einwirfung auf die Regenmenge, denn Bremen 
mit 22,68 Zell, Luͤbeck mit 18,96, Stralfund mit 20,14, 
Stettin mit 18,80, Danzig mit 19,56 3., emeichen nicht 
einmal bie bucchichnittliche Regenmenge vieler Orte, welche 
in der Ebene des Binnenlandes liegen. 

Bon gar feinem Einfluffe zeigt ſich aber bie größere 
oder geringere Bewaldung einer Gegend in ber Ebene. Meh⸗ 
rere Stäbte, welche in einer walbarmen Gegend liegen, haben 
eine große Regenmenge, wie Cleve mit 30,23, Crefelb mit 
28,41, Karlöruhe mit 25,45, Bonn mit 24,17, Mühlhaufen 


*) Deutſch von Horner. 3. Aufl. Zürich bei Geßner. 1821. 
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as ber gruen holzleeren Ihlainigfchen Ebene mit 225 3., wo⸗ 
gegen andere Orte, welche in fehr waldreichen Laubftrichen Lies 
"gen, eine weit geringere Menge haben; dahin gehürem Boten 
mit 19,36, Franffurt a. d. O. mit 20, Ratibor mit 22,98, 
Berlin mit 21,91 3. Man hat offenbar Höhe und Wald 
verwechfelt und geglaubt, daß bie größere Regenmenge ber 
gewöhnlich bewaldeten Gebirge durch letzteren herbeigeführt 
werde, während fie doch offenbar nur das Produkt ber erfte 
ren ift. 

Wer noch daran zweifelt, dem fünnen wir nur empfeh- 
Ien, eine gute Specialfarte zur Hand zu nehmen, worauf die 
Bewaldung im Großen zu überfehen ift, und danach zu bes 
fiimmen, ob bie hier aufgeführten 137 Stationen, von denen 
die Regenmenge angegeben ift, in waldreichen oder wald- 
armen Gegenden liegen, um dann zu ımterfuchen, ob bie 
erfteren eine größere Negenmenge haben, als bie leßtes 
zen, wie fich bies beftimmt bei der Erhebung des Bodens 
ergiebt. Es wird fih dann bald herausftellen, baß bie 
Bewaldung der Ebene auch nicht den geringften Einfluß 
Darauf zeigt. 

Dies nach Erfahrungen feftzuftellen, ift aber nicht ım- 
wichtig; denn immer noch tauchen Regenmacher nach v. d. 
Brindens-Beifpiel auf, welche bei jedem trodnen Sommer 
ben Mangel an Regen aus den Waldrobungen erflären unb 
die Privaten durch Die Bolizei zu Anpflanzungen angehalten 
wiffen wollen, damit ed wieder regnet. Hat fich einmal ein 
folcher Aberglaube bei den Zeitungs» und Journalſchreibern 
feftgefegt, fo tft er fo ſchwer auszurotten, als irgend ein 
anderer in ben niederen Volksklaſſen, denn jene benfen ge- 
wöhnlich eben fo wenig über ben Zufammenhang zwiſchen 
Urſache und Wirkung nach, als dieſe, haben aber die Wirk 
lichkeit und die ‚Erfahrungen weit weniger vor Augen, ale 
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der in feeier Natur lebende Landmann. Darin haben diefe 
VNegennachweiſungen alſe wicklich eine praltiſche Bedeutung, 
Die wie ihnen in Bezug auf Die Drainanlagen — 
nicht einräumen konnen. 


3. Kleine Jagpdfchriften. 

a. Die Yederwildjagb mit dem Worſtehhunde, von 
L. Ziegler x. Dritte vermehrte Aufl.- Hanno— 
ver bei Splieter. 1855. | 

b. Anleitung zur Zucht und Dreffur der Jagdhunde, 
von Hohnau. Dritte Aufl. Quedlinburg und 
Leipzig, bei Baſſe. 1852, 

c. Die Hafelhühnerjagd mit der Locke, von P. Xeyer. 
Deſſau, bei Baumgarten. 1854. 

d. Wartung, Pflege und Zucht der Fafanen, von 
Verguet. Quedlinburg und Leipzig. 1853. 


Früher, als die Jagd in einer Lehrzeit von oft vielen 
Jahren mübfam erlernt wurde, fchrieb man dicke Folianten 
basüber, und Dübel und Flemming haben gewiß fange 
Zeit über der Abfaflung ihrer Lehrbücher zugebracht. Jetz, 
wo die Ausbildung zum Jäger darin beſteht, daß bie jungen 
Elegants in Wichs⸗ ober Zeugſtieſelchen, wis Handmanſchet⸗ 
ven und Vatermordern, geſtickter Jagdtaſche und von ber 
Braut oder Geliebten mit Rofen und Vergißmeinnicht ger 
Kidten Flintenriemen eine Treibjagd mitmachen, ober an 
einem ſchönen Herbfitage hinter einem Pudel oder Spig auf 
dem Felde einherinufen, haben fich auch Die daickleibigen und 
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hänbereüben Jepbbüder verloren. Bem Bulieferumt Dis 
bel's kamen fie mit Bechkein auf Dunst, von ben dicken 
8 u. 4: Bänden Dietrich’ a. d. Winkel auf ein paar 
Bogen, ſo ba6 die Jagdliebhaber, deren Zahl eben darum 
fo wächft, weil es fo leicht IR, ſich zu einem Jäger zu 
machen, auf wenig Seiten ben Bedarf ihres Wiffens finden 
— der natürlich nicht ſehr groß ift. 

Da ed nun einmal Mode if und im Geiſte der Zeit 
liegt, die Jagd oberflächlich zu behandeln, fo wird man es 
bem Referenten auch wohl nicht verasgen, wenn er Die oben 
bezeichneten vier Heinen Sagbicheiften ebenfalls nicht fehr 
geiindlich befpricht und ſich begmügt, fie zur Kenntniß der 
Leſer zu bringen, die Reigung haben, ſich daraus zu bes 
kehren. 

Bei Ziegler’s Feberwäldiagb haben wir vorzüglich 
die Kunft bed Sepers und Druderd bewundert, ber im 
Stunde gewefen ift, die bereits im 2. Hefte des 25. Bandes 
d. Bl. S. 64 angezeigte zweite Auflage dieſer Schrift fo 
genau wieder abzudruden, daß mit Ausnahme des Wortes 
„dritte“ ſtatt „zweite auf dem Titel auch nicht Die geringfle 
Aenderung aufzufinden if. Wahrſcheinlich iR es daher wohl 
me eine neue, fogenannte Titelauflage, bei welcher mur ber 
Titel umgebrudt if, um das Buch nodmals in den Mei 
Patalog zu bringen, wenn ber alte Votvath nicht geräumt 
"worden iſt. Wir begnügen und daher auch, auf bie frühen 
Anzeige deſſelben zurüd su verweiſen, wo wie unſere Anſicht 
von demſelben ausgefprochen haben. 

Die zweite Schrift von Hohnau IR auch als dritte 
Auflage angekündigt, wir geſtehen aber, daß und die exften 
Auflagen nicht befannt geworden find, oder wir und wenig« 
ftens nicht mehr erinnern, fie gelefen zu haben. Es wich 
darin bie Erzichung, Abrichtung und Dreſſur aller möglichen 


Osten von Jagbhuden behandelt, ſogar der Trüffelhunbe 
man fieht aber bald, daß ber’ Verf. nicht überall aus eiges 
wer Erfahrung. ſpricht. Was er über Die Abrichtung bes 
Sykhnerhumdes fagt, iR praktiſch, belehrend und zu empfeh⸗ 
len; bie Absichtung des Schweißhundes If ihm offenbar ganz 
fremd, und ſchwerlich duͤrfte ein foldjer nad) feiner Anleitung 
gut zu machen fein. Die Leithımbsarbeit kann natuͤrlich nur 
aus anderen Büchern abgefihrieben fein, hätte auch wohl 
füglich wegbleiden fünnn. Was über das Einjagen ber 
Parforcehunde gefagt wird, ift ebenfalld ganz werthlos; bie 
Trüffelſuche if beffer von Fifcher gelehrt. Von ben 117 
Seiten find 78 der Drefiur der Hunde, 35 ben Krankheiten 
derſelben, und A ber Erklärung ber in der Waidmannsſprache 
vorkommenden Ausdrüde gewidmet. Es find die legten Ab⸗ 
theilungen wohl nur aus anderen Büchern — 
ſchrieben. 

Herr Verguet, welcher uͤber die Zucht der Faſanen 
ſchreibt, hat dieſe mehr im Auge, wie fie in Frankreich vor⸗ 
kommt, denn Vieles, was er über fie ſagt, ſtimmt nicht mit 
demjenigen überein, was 3. B. Schönberger und Som; 
mer*), über Die Faſanenzucht in Böhmen mitgetheilt haben. 
Huch ber Referent, ber längere Zeit eine fehr große Faſane- 
rie unter feiner Verwaltung gehabt hat, kann nur fein Urtheül 
dahin abgeben, baß e8 nach Herrn Berguet in Frankreich 
wieder anders fein muß, als in Deutfchland, und Daß er 
Die Scheiften beutfcher Faſanenzuͤchter vorziehen wuͤrde. 

Die Hafelhühnerjagd mit der Lode ift eine Eleine Dior 
wogenphie diefer Sagdart, die benen empfohlen werden fan, 
welche Gelegenheit haben, fie auszuüben. Sie ift augen- 

*) Praftifche Anweifung zur Faſanenzucht nach der in Böhmen 


üblichen Weife, von Schönberger. 2. Aufl. Prag, Ealve. 1844. 
Der praltifche Safanenjäger, von Sommer. Prag, Calve. 1861. 
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ſcheinlich von Jemandem gaſchrieben, weicher Damit vollkom⸗ 
wen verirant if. Wuͤnſchenöowerth wäre es wohl geweſen, 
wenn ber Unleitung zur Anfertigung der Lode wenigſtens 
ein Helsfchnitt beigegeben worben wäre, benn ohne cime 
nähere Erläuserimg Durch eine bildliche Darftellung derfelben 
wird fie fohmerlich gelingen. Es ift übrigens wohl in den 
mehrften Faͤllen wünichenswertb, daß fie mißlingt, Damit. 
dies edle, ohnehin ſchon felten werdende Wild nicht noch 
mehr vermindert oder wohl gar zuletzt ausgeroitet wird. 


4, Defterreichifche Bierteljahrsfchrift für das Forſtweſen. 
Gegenwärtig herausgegeben von dem öfterreichifchen 
MNeichSforftverein. Medigirt von R. Strohal, Se- 
eretär ded Meichöforftvereind. V. Bd. 1. Hft. Wien 
1855, bei W. Braumülle. 118 ©. 


Diefe früher in dieſen Blättern*) angezeigte Zeitfcheift, 
früher von bem Horftsathe Herrn Grabner herausgegeben, 
fsheint feine lohnende Verbreitung gefunden zu haben, und 
wird gegenwärtig unter einer anderen Redaktion von dem 
fterreichifchen Reichöforftverein herausgegeben. 

Ob fie dadurch an Verbreitung gewinnen wird, ſcheim 
und ſehr zweifelhaft, da wir den ganzen Reichs forſtverein 
für fein lebensfähiges Inftitut halten, wie wir Dies fihon 
ia der früheren Anzeige begründet haben. Diefe Voraus⸗ 
ſagung fcheint denn auch ſchon nad) dem vorliegenden Hefte 
beftätigt zu fein, denn nach bem Berichte über bie zweite 


*) 32 Bd. 1. Hft. ©. 13. 


Genetalverſammlumg am 3. und 4, Oftober 1854 d- bie 
Theilnahme an berfelben eine ſehr geringe gewweifen. Außer 
einigen Deputirten ber Landwirthſchafts⸗ und Yorfl-Bereine, 
bie zum großen Theil gar keine Forfiwieibe waren, fcheinen 
Theilnehmer aus den verſchiebenen Ktronlaͤndern fich nicht 
eingefunden zu haben. Auch die Jahresbeiträge zeigen einen 
Mangel an Theilnahme, berm es waren 1853 nur 44 fl, 
1854 aber 464 fl. im Rüdftande geblieben und nur 573 fl. 
eingezahlt worden, was um fo auffaliender iſt, als ein gro⸗ 
Ber Theil der Mitglieder in reichen und wohlhabenden Forft- 
befigern befteht. 

Der Stiftung des NReichsforftvereins liegt offenbar ber 
Gedanfe zum Grunde, einen Eentralpunft für die Forſtwirth⸗ 
ſchaft des ganzen großen Kaiferreiches zu fchaffen, welcher 
ber Regierung zur Ordnung berfelben in allen Sheilen ber 
Monarchie mit Rath und That zur Seite ftehen, und feine 
Wirkſamkeit auf die entfernteften Gegenden rathend und an- 
regend ausdehnen fol. Ob die jept angeftrebte Centralifa- 
tion in politifcher Beziehung gelingen wird und ob man im 
Stande ift, die verfchiedenen Nationalitäten zu einem gleich» 
artigen öfterreichiichen Ganzen zufammen zu ſchmelzen, bats 
über fiehet uns Fein Urtheil zu. Daß aber die Karpathen, 
die Budowina, bie Milttärgrenze, Die Wälder ber ungarifchen 
Ebenen, Galiziens, Inner⸗Oeſterreichs, Italiens, Boͤhmens, 
Maͤhrend und ber Tyroler Alpen nicht nach einem und dem⸗ 
felden Schema behandelt werben fönnen, Das fcheint und 
ganz unzweifelhaft zu fein. Die Heinen deutſchen Staaten 
tönnen darin wohl gleiche Grundfäße befolgen, ſchon Preu- 
Ben kann aber Brovinzialforftordnungen nieht entbehren, und 
ein Verſuch, eine allgemeine, für das ganze Rand gültige 
zu entwerfen, ift wenigftens bis jegt noch zu feinem Reſul⸗ 
tate gediehen und wird auch wohl ſchwerlich zu einem fol- 
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chen gebeihen. Man ſcheint auch darauf zu verziliten, ba 
wenigftend bie in ber neuelten Zeit erichienenen Worfls - 
pollzeiorbuungen den Gigenthümlichfeiten ber Provinzen, 
ober richtiger fogar der Regierungshezirke, angepaßt wor⸗ 
ben find. 

Will man bie oͤſterreichiſche Forſtwirthſchaft in Ordnung 
bringen, fo wird dies nicht von oben herab durch allgemeine 
Befepe, die nicht ausgeführt werben, weil jie nicht überall 
paſſen, geicheben können, ſondetn von unten herauf. Dan 
wird dabei nicht vergeflen bürfen, bag bad Befte des Guten 
größter Feind ift, Daß man gar nicht erlangt, wenn man 
mit einem Male Alles will, und bag man fich vorläufig 
wird begnügen müflen, die in die Augen fallenden größten 
Uebelſtaͤnde nad und nach im Einzelnen hinwegzuräumen, 
fo wie ſich bad thun läßt, babei aber isımer ben feit un, 
bentlichen Zeiten beſtehenden Verhälmiſſen gebührende Rech⸗ 
nung zu tragen. 

Was iſt denn von dem Forſtgeſetze vom 3. Der. 1852, 
von dem Ablöfungsgefege vom 5. Juni 1853 ausgeführt 
worden, und was fann und wirb in den meilten Kron⸗ 
ländern davon ausgeführt werben? — Nach den Verhand⸗ 
lungen des öſterreichiſchen Reichsforſtvereins zu urtheilen 
wahrjcheinlich fehr wenig oder nichts — weil biefe Geſetz⸗ 
bie Eigenthümlichfeiten ber verſchiedenen Kronlaͤnder zu wenig 
berädfichtigen) Gegen ben, wenn auch nur palfiven Wider 
ſpruch der dabei Beiheiligten iſt fein Kulturgeſetz durchzu⸗ 
führen, wenn auch berfelbe durch die Gewalt unterdrüdt 
wird. 

Was hilft es denn, wenn in $. 22 des Forſtgeſetzes 
vorgeichrieben wird: daß alle Forſten durch fachfundige Forſt⸗ 
wirthe verwaltet werben follen, wenn man folche nicht nur 
nicht hat, fordern fogar nach ber Lage ber Sache, wie Died 
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&. 61 für Galizien von Herm Forſtrath Thiriot nathgewie- 
fen wird, auch gar nicht haben kann? 

Um gebildete Forſtwirthe zu haben, welche die, Forſten 
zwedmäßig verwalten können, iſt es zuerſt nöthig, dab ſich 
junge 2eute, welche die nöthige Schule und allgemeine Bil⸗ 
dung ſich fchon erworben haben, bem Forſtfache widmen. 
Dazu ift nun das erforderlich, daß fie, vorausgefegt, daß 
fie den an fle zu machenden Anfprüchen vollftändig genügen, 
eine fichere und anftändige Eriftenz, ebenfo, wie andere Bes 
amte und gebildete Gefchäftsmänner, mit Wahrfcheinlichkeit 
erwarten fünnen. Erſt dann, wenn biefe Bedingungen erfüllt 
find, fünnen Bildungsanftalten, auf denen fie dieſe Befähi« 
gung erwerben, einen Zwed haben. Diefe genügen dann 
dazu noch nicht allein, fondern ed muͤſſen auch gut bewirth⸗ 
ſchaftete Wälder unter gleichartigen VBerhältniffen, wie bie, 
in denen fie fünftig wirfen follen, vorhanden fein, in denen 
fie die erforderliche praftifche Tüchtigfeit erlangen können, 
denn in ber Schulftube lernt man noch feinen Wald be- 
wirthichaften. 

Iſt denn Dies aber in Galizien, das 10 Millionen 
Vreußifche Morgen Forſt hat, vorhanden? Giebt es dafelbft 
auf Schulen vorgebifdete junge Leute, welche geneigt find, 
fich dem Forftfache zu widmen? Haben dieſe Ausficht, in 
ben Dienften der Forftbefiger eine Stellung zu erlangen, wie 
fie der gebildete Menfch verlangen fann und muß? — Fins 
det man in den dortigen Forften erfahrene Praftifer, welche 
geneigt und geeignet find, junge Männer zu unterrichten? 
— Das Alles ift nach Herrn Thiriot’s Ausführung nicht 
der Fall, und da Die Ausländer eden fo wenig geneigt find, 
für den dort üblichen Förfterlohn unter den Befehlen eines 
"Wirthfchaftsbeamten eine Stellung anzunehmen, die fehr 
wenig geachtet iſt, als auch, wenn fie es wollten, wegen 
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Unbefanntfchaft mit den dortigen Verhaͤltniſſen wenig elften 
fönnten, jo ift ber $. 22 des Korftgefebes vorläufig für Ga⸗ 
lizien nicht: ausführbar. 

Ein gute Forftwirthichaft kann man bei dem beften 
Willen da, wo fie fehlt, nicht über Nacht herflellen, fle fann 
fih nur naturgemäß nach und nad) von felbft ausbilden. 
Der natürliche Lauf der Dinge, der immer mächtiger ift als 
bie Menfchen, ift von jeher folgender gewefen und wird ftetd 
derfelbe bleiben: Da, wo mehr Holz von felbft und ohne 
menfchlicyes Zuthun wädhft, als gebraucht wird, kann man 
die Eigenthümer der Wälder nicht bewegen, irgend cinen 
Aufwand zur Vermehrung befielben durch eine Koften und 
Arbeit verurfachende Kultur zu machen. So lange der Wald 
gar nichts einträgt, wird man auch wenig Werth auf feine 
Erhaltung legen, weshalb aud) gerade in den waldreichften 
Gegenden die Waldverwüſtung am erften zu fürdhten und 
durch Ueberwachung der Eigenthümer zu verhindern if, weil 
fonft durch Diefelbe andere Nachtheile herbeigeführt werden 
können. Ie mehr das Holz im Werthe ſteigt umd je ein- 
träglidyer der Wald dadurch wird, beito mehr werden eine 
Menge von Befigern allerdings bie Altern Matcrialvorräthe 
in Geld zu verwandeln fuchen, weil biefe durch ihren Zu⸗ 
wachs ſich fchlechter verzinfen, als das Geldkapital, in wel- 
ches man fie durch die Benugung verwandelt, aber befto 
mehr wird man auch wieder Holz anbauen, weil man ohne 
dies den Ertrag des Waldbodens verlieren würde. Lohnende 
Holzpreife tragen mehr zur Verbreitung der Holzfultur bei, 
als alle Befehle, Verorbnungen, Forſtſchulen und. Lehrbücher, 
fo daß c8 die größte Thorheit ift, die man ſich denken kann, 
niedrige Holzpreife zu erhalten zu fuchen, bei denen das Holz 
verſchwendet wird, und Niemand daran benft, Opfer dafür 
zu bringen, es anzubauen und den Wald zu — weil 

Krit. Blätter, 36. Bd. II. Heft. 
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er bei ihnen wenig oder gar nichts einträgt. “Die Herſtellung 
guter Kommunilations⸗ und Transportmittel, um bie Er⸗ 
zeugniſſe großer Waldmafſen vortheilhaft verwerthen zu koͤn⸗ 
nen, wird allerdings im Anfange die Verminderung der großen 
Borräthe in ihnen herbtiführen, es giebt aber Fein ſichreres 
Mittel, die Holzkultur in ihnen zu fleigern, als dieſes. Wer⸗ 
ben dann mw bie Hinderniſſe, welche ſich dieſer oft in wald- 
reichen Gegenden entgegenjeben, durch Regelung ber Servi⸗ 
tuten, Herſtellung einer guten Waldpolizei und Sicherung 
des Eigenthwns durch fie, befeitigt, jo wirt fie ſchon nom 
jelbft eingeführt werden. Die Sigentblümer ver Wälder wer⸗ 
den fich dann auch von felbft nach Mesfchen umſehen, welche 
dieſelben gut bewirthſchaften, und dieſe werden ſich auch balk 
finden, wenn man fie gut bezahlt und anſtaͤndig behandelt, 
wozu fich jene auch Leicht entfchließen werden, wenn fie fehen, 
daß ein guter Forſtwirth ihnen eim größeres Einfonwmen aus 
dem Walde verſchafft und ficherer ſtellt, ale ein ſchlechter. 
Das Alles wird aber nicht durch Geſetze erzmungen werben 
können, wo das Holz keinen Werth hat und der Wald darum 
nichts einträgt. 

Gewiß werden nım aber die Mitgliever des Reichsforſt⸗ 
vereind zugeben, daß es im oͤſterreichiſchen Kaiterfiaate Kron⸗ 
länder und Gegenden giebt, wo noch fo große Waldmaſſen 
vorhanden find, bag dad Holz noch gar feinen Werth hat, 
aabere, wo ber gut bewirihfihaftete Waldboden ſchon gut. 
rentiet, und noch andere, wo ber Holganbau dringenh nöthig 
it; daß die Gefahren, weldye durch Berwüflung des Waldes 
herbeigeführt werben koͤnnen, in den Alpenlänbern drohender 
find, als in den Ebenen ber Lombardei. Wir it cd num 
möglich, allen biejen Verſchiedenheiten ein und daſſelbe Forſt⸗ 
geſetz anzupafien! Oder auch, wie Edımen bie Mitglieder bes 
Reichsforſtwoereins bie. ihnen ganz fremben Zuflänbe anberer 
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Provinzen beraihen? — Wirk denn ber Tiroler Herrn This 
riot rathen koͤnnen, wie man es anfängt, den galiziſchen 
Bauer zu bewegen, ſich bei einer geregelten Forſtwirthſchaft, 
fei es auch nur durch bezahlte Arbeit und Verzichtleiſtung 
auf wazuläffige Anſpruͤche, zu betheiligen? 

Die öfferreichiſche Regierung war von jeher ald eine 
höchft praftifche befannt, die mehr den praftifchen Zuftänden, 
wie fie im Lande waren, Rechnung trug, als ben ſtaats⸗ 
wirthſchaftlichen Theorien folgte; im der neueren Zeit fcheint 
aber in Bezug auf die Ordnung ber Walbwirthichaft das 
umgefebrte  Berhältniß eingetreten zu fein. Die zu große 
NRichtarhtung der Theorie hat gewiß ihre jehr nachtheiligen 
Tolgen, die rein theoretifche Geſeßzgebung ohne alle Beach⸗ 
tung ber VPerhaͤltniſſe, wie fie find, aber gewiß noch ſchlim⸗ 
mere. 

Kann man ſich aber wohl etwas Unpraktiſcheres deuken, 
als eine mathematische Abhandlung über die Holzbeftande- 
regelung bed Herrn Oberförfter Jäger, im einer Zeitfchrift, 
weiche der Reichsforſtwerein zur Belehrung ber Forftwirthe in 
einem Rande heraudgiebt, wp man eben erft anfängt, über 
bie Nothwendigfeit der Errichtung von Elementarforſtſchulen 
zu debattiren, wo in vielm Gegenden noch bie erften Eier 
mente einer guten Wirthichaft fehlen! Der Referent haft 
biefe Schrift für fehr bebeutend, während man ſie in dem 
Gegenden, melche eine. jehr ausgebildete Forſtwirthſchaft har 
ben, für eine gar nicht erſt zu beachtende Berirrung eines 
Stubenmathematiferd anſteht. Was werden bie galizifchen 
und flovafifchen Förfter, die kaum leſen und ſchreiben koͤnnen, 
zu biefen feitenlangen Formeln fagen! 

Alle die Verhandlungen des Reichöforftvereind werben, 
unferer Anficht nach, niemals zu einem brauchbaren Reſul⸗ 
tate führen, weil, fie allgemeine Fragen en bie ſich gar 
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nicht allgeme föfen laſſen, eben weil ihre Beantwortung 
von den jedesmaligen Zuſtaͤnden abhaͤngt. 

Betrachten wir z. B. die hier behandelte Frage: Wie 
weit koͤnnen Waldungen ohne Nachtheil für die Bodenkultur 
zerftüdfelt werden, und- welcher Antrag wäre in Abſicht auf 
die Verhütung nachthelliger Waldzerftüdelungen der hoben 
Regierung vorzulegen? — 

Es ift gewiß unläugbar, daß der Grundſatz, der in Be⸗ 
zug auf dad Kulturland richtig ift, daß der zu große Grund⸗ 
befig nicht fo vortheilhaft beugt werden kann, als ber Hei- 
nere (wenn er nicht zu ein wird), nicht auch in gleichem 
Maaße für den Wald gilt. Die Waldtheilungen können 
unendlich nachtheilig werden und find es fehon geworben, 
weil befonderd der Hochwald nur in großen Flächen regel: 
mäßig bewirthfchaftet werden fann, weil nur der Staat oder 
der große, wohlhabende Grundbefiger geeignet iſt, das große 
erforderliche Material⸗Kapital im Hochwalde, was nicht ent» 
behrt werden kann, nachhaltig zu benutzen. 

Laflen fi) denn aber nicht auch Verhäftniffe denken, wo 
nur eine Zerftüdelung bed Waldes das Ideal einer Wald⸗ 
wirthfchaft herbeiführen kann? Dies tft die Waldgärtnes 
vei, wie wir fie in England, in einen Meinen Theil von 
Epanien (Biscaya) und anderen Gegenden Europa’s finden, 
wo der Grund mit Bäumen bepflanzt, Feldbaumwirthfchaft 
getrieben und der Bedarf von Holz auf der Heinften Fläche 
gewonnen wird. Diefe wortheilhafte Art der Erziehung des 
— iſt nur auf Heinen Beſitzungen möglich. 

Gehen wir aber auch nicht einmal fo weit, In Gegen» 
— wo der huͤglige Boden ſehr wechſelt, wo jeder Grund⸗ 
eigenthümer bie ſchlechteſten Stellen mit Schlagholz, Mittel⸗ 
wald oder: Kiefern in kuͤrzerem Umtriebe anbaut und benußt, 
Fönnen wenige Morgen. eben fo vortheilbaft,- und fogar -oft 


vortheilhafter zur Holzerziehung benugt werden, als große 
geichlofiene Waldflächen von vielen Taufenden von Mor: 
gen, Hier ber Theilung größerer Wälder Hindernifle entge- 
genfegen, dem Berechtigten, der biöher einen Antheil an 
einem großen Walde auf Grund eines Servituts hatte, nicht 
zur Ablöfung defielben ein beftimmtes Eigenthum überweifen 
zu wollen, hätte feinen Sina, wenn fonft die Verhältnifie 
erwarten laflen, daß er es gut benugen fann und wird. Da- 
gegen wieder große Wälder mit fchlechtem Boden, im hoben 
Gebirge, entfernt von den Wohnplägen ber Eigenthüner, 
unter. viele kleine Grundeigenthümer zerftüdeln, heißt nichts 
Anderes, ald eine Waldverwüſtung befretiren, fich der Gefahr 
ausfegen, die Produktionskraft des Bodens für immer zu 
vernichten. — Es giebt Feine beftinmte Größe der Fläche, 
welche man als eine folche bezeichnen fünnte, die erforderlich 
ift, um Holz mit BVortheil erziehen zu fönnen, der Reichs⸗ 
forftverein wird daher auch niemals beftimmen fönnen, wie 
weit die Zerftüdelung eined Waldes zu geftatten oder zu 
perbieten ift, ed. wird dies für jeden einzelnen Fall erörtert 
werden müffen, wie dies denn aud) von einigen Mitgliedern 
deſſelben wohl erfannt worden if. Es ift mit der Wald⸗ 
wirthfchaft ganz daſſelbe, wie mit der Größe der Jagdreviere, 
wofür die erforderliche Fläche, um einen felbftftändigen Wild⸗ 
ftand haben zu koͤnnen, ebenfalls ſchwer zu beftimmen ift, 
- wie bei ber Verhandlung über dieſe Frage auch anerfannt 
wurde. —F 

Alle ſolche ſchwer oder gar nicht zu beantwortende Fra⸗ 
gen wiederholen immer nur die Geſchichte von jenem Schul⸗ 
meiſter, welcher in der Katechiſation einen Knaben frug: Sag 
mir, wie hoch iſt der Berg Sinai? und darauf die Antwort 
erhielt: man kann das fo genau nicht wiſſen! womit denn 
biefer ſich für vollfommen einverftanden erklärte. — 


Eritfchetoend für die Nuͤtlichkelt äller Verſammleengen 
der Forftwirthe iſt die zweckmaͤßige Stellung der Aufgaben, 
die gelöft und der Debatte unterftellt werben follen. Da «6 
tun aber Teine folche giebt — wenn fie nicht ganz allgemein 
und darum für die Praxis werthlos gehalten werben ſoll — 
welche für alle Kronländer Oeſterreichs gleichmäßig paflend 
‚gelöft werden Tann, fo haben wir auch die Ueberzeugung, daß 
die Verſammlungen des Reichövereind niemals beachtenswerthe 
Refultate liefern werden, fo wenig, als biejenigen aller Deuts 
fchen Forftwirthe, fogar, wenn dies möglich, auch noch weni⸗ 
ger, da die Zuftände in den öflerreichtfeyen Rronländern noch 
verfchiedener find, als "diejenigen in allen Übrigen deutſchen 
Ländern unter filh. 


5. Jahresſchrift des weſtgaliziſchen Forſtvereins. Bielitz 
1854. Viertes Heft 1854. 110 S. 


Auch in Weſtgalizien hat ſich ein Forſtverein gebildet, 
welcher eine Vereinsſchrift herausgiebt, von welcher uns 
bis jegt nur noch dad vierte Heft des Jahres 1854 vor 
gefommen if. Es enthält zuerſt die Verhandlungen ber 
vierten Berfammlung des Vereins zu Zakopana, wo dieſelbe 
unter dem Beifibe bed k. k. Oberlieutenantd von Barbolo 
Abondi als Militär- Kommiffär, und des Kreis Kommiffär 
von Koziel ald Civil⸗Kommiſſaͤr, am 23. Auguft 1853 flat 
fand. Sie beftand aus 27 Mitgliedern. Der weitgalifche 
Borfiverein muß daher wohl von großer Bebeunmg fein, denn 
fehwerlich würden in einem Lande in Deutſchland, ‚wenn ſich 
27 Sorftwirthe verfammeln, um fich Aber techniſche Grgen⸗ 


fände zu befpreihen, von ber Regierung ein Militär und 
‚ein Civilkommiſſaͤr als amtliche Beifiger zu einer folchen 
öffentlichen Berathung berfelben abgelambt werben. 

Die forftlichen Zuſtaͤnde in Weftgaligien find und zwar 
wiel zu fremd, als daß wir und ein Urtheil darüber erlauben 
Sönnten, welche Gegenftände vorzugsweiſe ſich zur Erörterung 
in ben Verſammlungen ber dortigen Forſtwirthe eignen, aber 
die Berhanblung über bie Drainicung ded Waldbodens fcheint 
uns denn bod) etwas unpraltiich zu fein. Bon diefer Fofts 
baren Entwäfferungsmethobe, die bei Kulturgränden mit gro⸗ 
sem Bortheil angewandt werden kann, wird wohl für bie 
Holzzucht wahrſcheinlich ſchon darum niemals Gebrauch ge: 
macht werden, weil man durch bloße Grabenziehung für dieſe 
den Boden genugjam entwäflern fann. Am wenigften aber 
gewiß in ben Gegenden, wo die Holzpreiſe fo niedrig find 
wie in Weftgaligten und wo das Joch Waldboden zu 20 I. 
verkauft :wird, während das Drainiren eines folchen mindes 
ftend doppelt jo hoch zu ftehen kommt. 

Ebenſo wenig werden wohl hier die Biermansſchen Pflan⸗ 
zungen große Anwendung ‚finden Eönnen, die jet in ben 
öſterreichiſchen Forſten eine Rolle zu ſpielen anfangen, nad)- 
ben ſie in ihrer Heimath bald ‚den verfchollenen Moden, wie 
sem Anbau der nordamerifaniichen „Holzarten, ber Birfe, ber 
Baumfelbwirthiehaft u. |. w., zugezählt werden dürften. 

Intereffant ift die Bemerkung, das im den Karpathen die 
Kiefer in gefchloffenen Beftänden bis zu 3000 Buß, in fchö- 
nen einzelnen Stämmen bis zu 4000 Fuß hoch gehet *), ben 
jo ber Taxus bis zu 4000 Fuß. 

Die Borfchläge, welche hier von einem Mitgliede ber 
Verſammlung gemacht werden, die Weideberechtigungen in 


*) Diefe ift durh Th. Hartigs Behauptung veranlaßt, daß die 
Kiefer Bier nur in einer :Höhe von 1200 Fuß vorkomme. 
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dem Horbgebirge der Karpathen durch einen Machtſpruch auf- 
zuheben, ober bis zur Unfchädlichkeit zu befchränfen, um einen 
tationellen Forſtbetrieb möglich zu machen, werden hoffentlid) 
wohl feinen Anklang bei der Regierung finden. Belanntlid, 
hängt die ganze Exiftenz der Bewohner höherer Gebirge in 
der Regel von der Benugung der Waldweiden ab, da Vieh⸗ 
zucht in biefen Die Hauptfache der Zandwirthichaft if. Es 
fann auch fehr gut beides neben einander beitehen, die Be⸗ 
nugung der Waldweide und bie regelmäßige Nachzucht des 
Holzeö, wie-died die Erfahrung in vielen deutfchen Gebirgs⸗ 
gegenden zeigt. Es werben fi daher auch wohl für bie 
Karpathen noch andere Mittel, dieſe Teßtere fücher zu ftel- 
len, auffinden laffen als bie hier verlangten Machtfprüche, 
weiche eben fo ungerecht als verderblich für dad Nationaf- 
einfommen und die Eriftenz der Bewohner jein würden. 

Es erhebt fid) denn auch in demfelben Hefte eine Stimme, 
welche die Wichtigkeit der Waldweide geltend macht und bie 
Nachweiſung führt, wie unausführbar und nachtheilig bie 
Ablöfung der Waldweide durch Abtretung von raumem Weide⸗ 
grunde oder Angerweiden fein würde, 

Das Beitreben der weitgaliziichen Forſtwirthe, größten- 
theils Deutjche, die Forftwirthichaft in diefen Gegenden mehr 
zu heben, wo biöher nocy wenig von einer geregelten Be⸗ 
handlung der Wälder die Rede war, obwohl fie einen großen 
Theil ded Reichthums des Landes bilden und ihre Erhaltung 
von jo großer Wichtigkeit ift, verdient gewiß alle Anerfen- 
nung. Es ſetzen fi, ihren Bemühungen bier mehr Hinder⸗ 
nifle entgegen ald irgendwo in Deutfchland, fchen weit bie 
beutjche Sprache noch nicht überall verbreitet genug ift, um 
den in benjelben gejchriebenen Büchern und Zeitfchriften Zu⸗ 
gang zu verfchaffen. Moͤchten fie ſich dadurch nicht abfchreden 
laffen und auch dieſe Vereinsſchrift erhalten, welche gewiß 


zur Berbreitung von nüglichen Kenntniſſen unter den dortigen 
Forſtwirthen dienen kann, werm dies auch wahrfcheinfich nicht 
ohne darzubringende Geldopfer geichehen kann. Auch ber 
deutſche Forſtmann wird Manches darin finden, was ihn 
über die Zuftände in den Foren Galiziens Belehrung bietet, 


6.. Die Holzzucht außerhalb des Waldes, oder Anlei- 
tung zur Anzucht, Kultur und Behandlung nüglicher 
Baum⸗ und Straucharten zum MBortheile der laͤnd⸗ 
lichen Defonomien und zur Berfchönerung Bayerns. 
München 1855. Palms Hofbuchhandlung. 268 ©. 
Mit eingedrucdten Holzfchnitten. 


MWahrfcheintich iſt dieſes Buch von demſelben Berfaſſer 
geſchrieben, welcher die wohlgemeinten Andeutungen zur Wald⸗ 
wirthſchaft und Holzzucht für Gutsbeſitzer und Bauern in 
Bayern herausgegeben hat, welche im 2ten Hefte des abten 
Bandes d. B. ©. 27 angezeigt wurden. Es bildet gleichſam 
die Fortſetzung des dort behandelten Themas, indem nun noch 
der Holzanbau außer dem Walde gelehrt wird, nachdem 
dort derjenige in demſelben ab-Fandelt wurde. 

Das, was jener Echrift zum Vorwurfe gemacht werben 
mußte, daß Lie Eegenftände Darin viel zu allgemein aufge⸗ 
faßt End, un zur me" cn Belehrung des Laien, der gar 
noch nichts von der Sache verfteht, zu bienen, gilt auch von 
der vorliegenden. Weil ver Verf. Alles lehren will, was 
nur irgend in Bezug Auf Solzanbau zum Nupen oder Ber- 
gnüuͤgen in jeder Cegchd Bayerns, gleichviel ob in ben Alpen 
ober in dem Weingegtaden Frankens und ber Pfalz, mög- 
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licher Weiſe vorkommen Lann; weil er fremde und einheimiſche 
Holzarten beruͤckſichtigt: verliert er ſich oft in ein allgemeines, 
unbeſtimmtes Raifonnement, was dem, ber ſich Raths aus 
dem Buche erholen will, in feinem Yale genügen fan. Das 
liegt augenfcheinlich darin, daß ber Berf. in dem Buche nicht 
feine eigenen in allen biefen verfchiebenen Gegenden gemach⸗ 
ten Erfahrungen mittheilt, fondern baffelbe in der Stube 
nad) Theorien und aus anderen Büchern zujammengeftellt 
hat. Dabei kann es nun nicht fehlen, daß auch viele ganz 
unpraktiſche Dinge mit unterlaufen. Dahin rechnen wir z. B. 
die Empfehlung des Anbaues einer Menge von fremden Holz: 
arten auf Suͤmpfen, Deden oder unter Verhaͤltniſſen, wo ber 
Holzanbau überhaupt fehwierig iſt, die theilweife oft Kaum 
durch Gärtner und in ben gut gepflegten Parkanlagen zu 
ziehen und zu erhalten find und die ſchwerlich von ben bay⸗ 
riihen Bauern gezogen werden türften. Das Berzeichnig 
der zur Anzuchtempfohlenen fremden Holzarten füllt allein 
36 Seiten, 

Dann fcheint und dad Bud) auch zu verfchiebenartige 
Dinge zu umfaflen, um Alles gruͤndlich lehren zu können. 
‚Die Bindung von Flugſandſchollen, ver Anbau von Suͤmpfen 
und Mooren, von Schutzhoͤlzern in den hohen Alpen, ‚bie 
Anlage von Luxus⸗ ‚und Fiergärten, botanifchen Bärten, von 
Parks und Wilngärten, Dha-Bepflanzung der Kicchhöfe und 
Monumente, Promenaben und Bdtfsgärten, die Idealiſtrung 
eines ſchoͤn angelegten und bepflangien Dorfes, hie Verfchöne- 
rung von architektoniſchen Prunfgebäuben durch Baumpflan⸗ 
:zungen, und dagegen die Holzkultur in den hohen Gebirgen 
and blos zum Ruben des Heinen Landwirths, find fo ver- 
ſchiedenartige Dinge, daß fie ſich wahl ſchwerlich won einem 
und bemfelben Besfafter genügend behandeln laſſen. 

Der Zweit des Buches iſt gewiß ein fehr gut.gemeinter, 
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ob es aber viel Anklang unter ven Landbewohnern Bayerns 
finden und großen Nutzen ftiften wird, möchten wir beinabe 
bezweifeln. 

Fuͤr den eigentlichen Forſtwirth kann es fon nad) feiner 
Beitimmung nichts Neues enthalten, doch iſt es auch nicht 
gang frei von Unridjtigfeiten, wenn dieſe auch nur vereinzelt 
vorkommen, bie bei einer foldyen Anleitung für den Laien 
wohl bätten vermieden werben follen. 

Die eingedrudten Abbildungen ftellen Gartenmeſſer, 
Schnitzmeſſer, Hohlſpaten, Männer die Pflanzen ausheben 
und andere Dinge dar, welche wohl befier fich Jeder in Ras 
tura betrachtet, da er fle jeberzeit dazu Wird erlangen koͤnnen; 
auch find Häuferchen und Phantaftebäume, bie ſich nicht gut 
eifennen laffen, abgebildet, was Alles wohl kaum dazu dies 
nen dürfte, das Buch belehrender zu machen — es ſcheint 
aber zur Mode zu gehören, ſolche Bücher durch einige fchlechte 
Druderftöde zu einpfehlen — oder, wie es heißt, zu illuſtriren. 


7. Forſt⸗ und Jagdkalender für Preußen auf das Jahr 
1855. Bon bem Profeflor F. W. Schneider. 
Berlin bei J. Finger 1555. 


fer dem Palender enthaͤu dieſer Jahrgang! wieder ben 
Etat der preußiſchen Borftverwalteng ir das Jahr 1854, 

Die gefammte Flaͤcheninhalt der Staatsforſten war dem⸗ 
nad) 7,143,355 Morgen nugbarer Holzbodm und 785,483 
Morgen nicht nutzbarer, außerdem 172,092 Morgen noch zu 
veräußernde Walbflächen. Die Gefammifiäche” derſelben bes 
trug daher 8,100,878 Morgen, welche einen Natrraletat von 
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90,471,340 Kubilfuß Derbholz und 19,006,141 Kubitfuß 


Stock⸗ und Reiſerholz hatten. 


Die größten Walpflächen, welche dem Staate gehören, 


haben die Regierungsbezirfe Königsberg wit 869,229 Mor: 
gen, Gumbinnen mit 926,516 M., Potsdam mit 851,534 M,, 
Tranffurt mit 722,109 M. Die Fleinfte Flaͤche der Staats- 
forften haben dagegen die weftlichen Regierungsbgisfe, Muͤn⸗ 
fter mit 9347 Morgen, Eöln mit 48,153 M., Duͤſſeldorf mit 
68,182 M., Arnsberg mit 76,772 M. 

Die Einnahme für Holz betrug . 4,800,115 Thaler, 
für Nebennugungen jeder Art . . . - 551,970 = 
wozu noch Nebeneinnahmen lommen von 21,615 ⸗ 
jo daß die ganze Einnahme beträgt . 5,373,700 Thaler. 

Den größten Geldertrag liefern die Forſten ber Regie- 
sungsbezirfe Potsdam, Frankfurt, Stettin und Merfeburg. 
Im Berhältniß der Fläche geben die Regierungsbezirke Kö- 
‚nigöberg, Gumbinnen, Marienwerder und Danzig bie Flein- 
fien Geldertraͤge, bie weftlichen Provinzen die größten. Im 
Revier Reinvarden im Düffeldorfer Regierungsbezirk bringt der 
Morgen 4 Thlr. 15 Sgr. 3 Pf. jährlid rein ein. 

Die Summe der Ausgaben betrug 2,666,700 Thaler. 
‚Zür Ablöfung von Forftferoituten war die Summe von 100,000 
Thalern beftimmt. 

Die Kronfideilommißforſten „welche eine beſondere Ver⸗ 
waltung haben, betragen 208; 231 Dirrgen. ; 

Unter den hier mitgetheilten Verorbaungen, da hreußzi⸗ 
ſche Forft- und Iagdyerwaltung betreffend, find folgende be- 
fonderd beachtungswerth) und haben vieleicht auch für ben 
Nichtpreußen ein Interefle. 

Die Ankıtung zur Ausführung ber Zarılankereiiienen 
oom 20. November 1852. Die Borfchrift über Führung des 
Kontrollbiches. Die Verordnung, die Ausfuͤhrung von Ver⸗ 
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meſſungen betreffend. Die Bedingungen bei Veraͤußerungen 
von Domänen und Forſtgrundſtuͤcken. 

Die ftattgefundenen Aenderungen in dem Berwaltungs- 
perfonale in dem abgelaufenen Jahre find volftändig nach⸗ 
gewiefen und es ift in diefem Jahrgange auch zum erften Dale 
auf die Kommunalforfiverwaltung in den weftlichen ‘Provinzen 
Rüdficht genommen worden. | 

Dan kann die Sorgfalt, mit welcher der Kalender re- 
Digirt worden iſt, um Alles vollftändig mitzutheilen, was die 
preußifche Staatöforftverwaltung irgendwie berührt, nur rüh- 
mend anerfennen und es nochmals wiederholen, daß er das 
einzige Mittel darbieter, um fich mit diefer vollſtaͤndig befannt 
zu machen. Die Einrichtung beffelben ift übrigens unverän- 
dert geblieben, fo daß darüber nichts zu bemerken iſt. 


8. Anleitung zur Waldwerthberechnung, fo wie zur 
Berechnung des Holzzuwachſes und nachhaltigen Er- 
traged der Wälder, Bon Karl Breymanı, Pro- 
feffor an ver k. k. Forftlehranftalt in Mariabrunn.- 
Wien 1855, bei Braumüller. VI 192 ©. 


Das Buch gehört den mathematischen Tarationgfchriften 
an, deren Tendenz die ift, Formeln zu geben, mit deren An- 
wendung man den Werth wie den nachhaltigen Ertrag jedes 
Waldes berechnen, ober diefen in den normalen Zuftand brin- 
gen kann, Wir geftehen ganz offen, baß, wenn wir auch 
deh hohen Werth nicht verfennen, ben die Mathematik als 
Hulfswiſſenſchaft fuͤr den Forſtwirth hat, wir doch dieſe Art 
ihrer Anwendung, um ben Ertrag ber verſchiedenartigen Wäl⸗ 


ber mit ihren Hülfe zu regeln, für ganz unpeafifch halten, 
und daher fchon von vorn herein gegen die Taxationaſchriften 
mit fo vielen und langen Formeln wie die vorliegende einges 
nommen find, Die Erfahrung ſteht und barin auch zur. Seite. 
Ale die Tgrationsfchriften, in denen eim folder Mißbrauch 
mit dieſer fo wichtigen Wiflenfchaft getrieben wurde, von 
Hoßfeld, Smalian und Anderen mehr, haben keinen An⸗ 
Hang unter den Praftifern gefunden, und nirgends ift von 
ben barin gelehrten Rechnungen irgend Gebrauch gemacht 
worden, während birienigen ohne alle Mathematif von Hars 
tig, Cotta m ſ. w. vielfach bemugt worden find. Sobald 
man ſich Har macht, was man eigentlich von einer Wirth⸗ 
ſchaftseinrichtung, nachhaltigen Erteagsbeftimanumg und jelbft 
von einer Waldwerthberechnung verlangt, fo wird man auch 
bald -erfennen, baß died niemals durch allgemeine, auf alle 
Wälder gleichmäßig anzuwendente Rechnungsvorfchriften er- 
* reicht werden fann. 

Was die Wirthichaftseinrichtung, d. 5. die Vorfchriften 
für Kultur und Hiebsführung betrifft, woburd; der Wald in 
einen Zuftand gebracht wird, worin er am beften den an ihn 
zu machenden Anforderungen entfpricht, die Bebürfniffe der⸗ 
jenigen, welche ihn benugen, am vollfommenften befriedigt, 
fo hängen diefe von den Zuftänden, welche ınan vorfindet, 
von den Mitteln zur Ausführung der anzuorbnenden Maß⸗ 
regeln und allen Bedingungen, unter denen man wirthichaftet, 
ab, fo daß fie ſich vielfach ändern fünnen. @äbe es auch 
ein allgemeines Ideal eines vollfommenen Walbzuftandes, 
wie es ein ſolches nicht giebt, da die Stanbortäverhältnifie, 
die Terrainhildung, die Werthöyerhältniffe ber verfchiedenen . 
Hölzer, die Servituten, Abfagverhältniffe und Bedürfniſſe 
der Eigenthuͤmer denjenigen, weichen man für ben beften 
erfären muß, als einen ſehr perſchiedenartigen ericheinen 
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laſſen können, fo würde es doch nicht immer rathſam fein; 
dieſen gleich unbedingt herzufkelten zu fuchen. Man muß 
nicht mehr wollen, ald man den Verhaͤlmiſſen nad zu er- 
reichen hoffen Tann, und auf dad Veſie oft verzichten, um 
dad Gute zu erlangen. 

Wir ſtimmen daher fihon in Bezug auf den Zwech, ben 
der Herr Derf. in diefem Buche verfolgt: nämlich uͤberall 
eimen normalen Waldzuſtand, wie er durch den normalen 
Borrath und das normale Alterollafſenverhälmiß bezeichnet 
wird, herzuftellen, nicht mit ihm überein, indem wir glauben, 
es Tonnen auch viele Fälle eintreten, wobe man entweben 
vorläufig oder bieibend einen andern Zuſtand für zweckmaͤßi⸗ 
ger hält, Wir erinnern mie daran, daß es ja auch zweite 
mäßig fein Tann, einen Wald, in welchem ein Mißverhaltniß 
der Alteröflafien Kattfindet und in bem nur ſtarkes Holz vom 
einem ganz beitimmien Alter und einer gewifien Stärke abs 
geſetzt werden kann, in einem ausſetzenden Betriebe zu bes 
nutzen. Uber an bie Fälle, wo man gar nicht Herr über 
die Etatobeſtimmung if, mo man mehr oder weniger bolzen 
muß, ald der nachhaltige Extrag jein würde, weil die Ver⸗ 
haͤlmiſſe dazu zwingen. 

Aber noch weit weniger find wir ınit den Mitteln ein« 
verftanden, welche der Berf. anwenden will, um den Zuftand, 
ten er überall für ben narmalen hält, herzuſtellen. Gr will 
beftisumte Grfehe des Zuwachſes aufftellen und auf fie For⸗ 
mein zur Ertragsbeftimmung begründen, fogar für abnorme 
oder unregelmäßige Beitände, un die Holzung mit dem Zus 
wachſe in eim ſolches Verhaͤltniß zu bringen, daß ein feft bes 
ftimımter Borrath, wie ihn ber. normale Zuſtand des Waldes 
bebingt, hergeflellt wird, 

‚Run bennen wis aber noch fe. wenig den Zuwachsgang 
felbit regeunäiger Behände,. als wir ihn für alle Standoris⸗ 


verſchiedenheiten und Beftandseigenthümlichkeiten jemals fo ge- 
nau kennen lernen werben, daß wir für alle Wälder beftimmte 
Inwachsgeſetze aufzuftellen im Stande wären. Roch weniger 
iR es aber denfbar, daß man ihn jemald von unregelmäßigen 
Beftänden follte kennen lernen. 

Er iſt zuerft auch bei regefmäßigen Beftänden verſchie⸗ 
den nad) dem Klima. in wärmeres bewirkt in ber Jugend 
einen rafchen Wuchs, ber aber im höhern Alter nicht aus⸗ 
halt, während e& in einem Fältern umgefehrt iſt und das 
Holz in voller Geſundheit weit Alter wird. Nun liegt es 
aber doch klar vor Augen, daß das Verhaͤltniß des Zuwach⸗ 
ſes zum Borrathe ein ganz anderes ift, wenn in den erflen 
40 oder 60 Jahren fchon eine große Holzmafle erzeugt wor: 
den if, ber Zuwachs dann aber fehon fehr zu finfen anfängt, 
als wenn der Wuchs ſich in diefer Zeit nur langſam ent: 
widelte, und dagegen wieber längere Zeit in voller Kraft 
anshält. Man denke dabei nur an die Lärche bei 4 und 
5000 Fuß Seehöhe und wieder in der Ebene, oder an bie 
Buche im füdlichen Deutſchland an der Eübjelte der Kalk⸗ 
berge und in Medienburg, Pommern, SHolftein, oder bei 2000 
Fuß in den norbdeutfchen Gebirgen. Selbft die Süp- und 
Rordfeiten in einem und demſelben Heviere haben fehon einen 
verſchiedenen Zuwachsgang. 

Wie abweichend iſt dieſer dann ferner nach der Beſchaf⸗ 
fenheit des Bodens. Der warme, lockere, nicht zu humus⸗ 
arme Sandboden entwickelt in der erſten Jugend des Holzes 
einen ſehr lebhaften Wuchs, welcher aber fruͤhzeitig nachläßt, 
während dagegen wieder dad Begentheil m dem Falten und 
bindenden Lehm⸗ und Thonboten ftattfindet. "Der tief- und der 
flachgründige Boden unterfcheiden fich in gleicher Art hin⸗ 
ſichtlich des eigenthämlichen Holzwuchſes, da er bei dem er⸗ 
fern auohaltender ift ald bei dem Iebtern, In ben Grfab- 


rungstafeln wird der Zuwachsgang allerdings gewähntich 
ganz gleichbleibend Tür alle Güteklaſſen des Bodens Darges 
ftellt, dad iſt aber nur ber Ball, weil bie in ihnen nachge⸗ 
wielenen Holzmaſſen für jedes After größtenteils nichts find 
als Rechnungszahlen, gegründet auf unrichtige Vorausſetzun⸗ 
gen, keinesweges aber alle von im Walde ſelbſt vorgefunde⸗ 
nen Beftänden herrühsen. Beachten wir bann ferner, baf 
füch diefe Grfahrungstafeln, nach denen man ben normalen 
Borraih oder das Berhältniß bed Zuwachſes zum Vorrath 
feftftellen will, lediglich nur auf ganz regelmäßige, gleich 
alterige, aud Samen erwachiene Beſtaͤnde von cin und der⸗ 
felben Holzart beziehen... Nun giebt 08 aber auch eine 
Menge Wälper, worin verfchiebene Holzgattungen gemifcht 
find, wo bie Atteröklafien nicht rein und getrennt, fonbem 
untereinander gemengt find, die aus Stodaudfchlag zu Baum⸗ 
holz erwuchſen, welche in ber erften Jugend einen räumlichen 
Stand hatten und erft fpäter in vollen. Schluß famen, wo 
dad Hol; in der Jugend zwar vom Schatten gelitten bat, 
foäter fi) aber mehr oder weniger noch auswuchs. Alle 
folche Wälder haben einen andern Zuwachsgang ald den far 
genannten normalen, wie ibn bie Erfahsungstafeln von ves 
gelmäßigen Befinden nachweiſen follen, aber in ver Wire 
kichfeit nicht nachweiſen. Run wird doch aber gewiß jeder 
vernünftige Menſch einfehen, daß, wenn das Verhaͤltniß des 
jährlichen Zuwachſes zur vorhandenen Holzinaffe in einem 
beftimmten Alter der Beftände ein fehr verſchiedenes fein kann, 
je nachdem das Klima, der Boden, ber Zuftand biefer Bes 
fände verjchieden find, es unmoͤglich ift, eine beftinumte Rech⸗ 
nungsfornel. geben zu wollen, wonach man emmittelt, wie 
viel Holz man jährlich wegnehmen fann, um durch ben ſtatt⸗ 
findenden Zuwachs (den man gar nicht kennt) in einer ge- 
gebenen Zeit eine beftimmte Holzmaffe, wie fie in einem nor⸗ 
Krit. Blätter, 36. Bd. II. Heft. E 





mai beſtandenen Miänibe: fein ‚fell, herzuſtellen oder zu erhal⸗ 
un. Dan kann auch gewiß verausichen, daß alle bie Leute, 
wette ſeiche Fermeln in der Stube aus deulen, im Walde 
ſeemd find und im ihrem Leben wicht bavan gedacht haben, 
tem Zuwachs gang verſchiedenartiger Beſtande uund Holzgate 
tungen vocher genau zu unterfuchen, denn ſeeſt boͤnnten füe 
gar nicht auf ſolche ganz gehaltloſe Theorien kommen. 

Da Herr Darf. tes vorliegenden Buches macht füch bie 
Sache freilich leicht, denn er lehrt im zweiten Abſchnitte 
befielben, welcher von ber Erforſchung ber Gefepe des Zu⸗ 
wachie® hanbelt (©. 58), dag mau nur bad Holzalter ale 
fietig veränberlich anzunehmen braude, daß babei aber alle 
übrigen ben. Hoizzuwachſs bebiingenben Kräfte umseränberiid 
blieben, und er. nimmst baher ben Zuwacho als eine Funktion 
des Hokalterd für alle Beftaͤnde gleichmaͤßig an. Darauf 
gründet er bamn feine, ganze Seiten füllenten, Formein zus 
Eiatömtwidelung, um. ben normalen Vorrach und Zub 
herzuſtellen, deren Richtigkeit und Zwockmaͤßigleit zu prüfen 
wir. weder Reigung noch jelbi die Befähigung haben, erſtere 
nicht, weil fie entſchieden ohne allen praktiichen Werth, find, 
ba ſie auf einer ganz falſchen Vorausſetzung beruhen. ‘Dis 
nichtigſte und feharffiunigfe Secmung muß ſalſche und ur 
brauchbare Rejultate geben, wenn bie srflen Zahlen, auf bie 
man fie gründe, auf unridtigen Vorausſegungen beruhen 
und. daher ſelbſt untichtig find. 

Dies Alles begichet ſich eigentlich mehr auf bie nach⸗ 
haltige Ertragsbeſtinmung als auf die Waldwerthbeſttamung 
im engern Sinne, welche den Zweck hat, ven Geldwerth eine 
zu. verlaufenden Waldes zu beſtimmen, waͤhrend doch das 
Buch dem Titel nad) vorzugsweiſe von ber erſtern handein 
fol. Wir haben aber abſichtlich zuerſt unſere Anſicht uͤber 
ben zweiten und dritten Abſchnitt des Buches, welche von 
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ber Beſtimmung bes nachhaltigen Ertraged des Waldes han- 
bein, ausgeſprochen, einmal weil fie den größten Theil des 
Buches einuchmen und dann, weil doch immer die Beſtim⸗ 
mung ber Größe des Holzertraged eines Waldes, der als 
folyer audy fernerhin benugt werben foll, auf der Kennmiß 
ber Holgerzeagung und bed Verhältnifies des Zuwachſes zum 
Vorrath beruht. Ohne biefe kann man das vortheithafteſte 
Haubarkeits alter des Holzes nicht beflimmen, was body ges 
ſchehen muß, wenn man ben jegigen Werth junger, noch nicht 
benugbarer Beftände, oder des unbeftandenen Holzbodens ers 
mitteln will, 

Der Zweck einer Walbwerthberechnung iſt unläugbar: 
die Einnahmen voraus zu beſtimmen, welche nach ben Ber 
hältniffen, unter denen ein Wald benutzt werden kann ober 
muß, aus bemfelben zu erwarten find, um dad Kapital ber 
rechnen zu koͤnnen, welches ſich durch diefe zu bem angenoms 
menen Zinöfuße verzinfet. Die wichtigfte Aufgabe bei bers 
felben ift num ohnftreitig, diejenige Benugungsart, innerhalb 
der durch bie Verhaͤlmiſſe gezogenen Schranfen, zu ermitteln, 
bei welcher die größten Einnahmen, volle Zinfenvergütigung 
bei den fpäter erfolgenden vorausgeſetzt, erlangt werben, weil 
dies den vortheilbhefteften Kapitalwerth ergeben wird, Davon 
enthält nun aber diefe Anleitung zur Waldwerthberechnung 
durchaus gar nichts, indem ber Verf. ſich darauf befchräntt, 
bie Diskontirung ber fpäteren Einnahmen und überhaupt bie 
Zinsrechnung zu behandeln und zu lehren, jo daß man dies 
fen Abſchnitt ebenfalls nur als rein. mathematisch aufgefaßt 
bezeichnen kann, Ob die Behandlung des Gegenſtandes zweck⸗ 
mäßig erfolgt if, mögen die Mathematiker entſcheilben. Wenn 
aber der Berf. vabei zugleich die Eotta’fchen Zindtafeln 
unveränbert abbruden läßt, fo if dad gewiß fehr zu miß- 


billigen und Tann nur als ein unerlaubter Nachdruck bezeichnet 
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werden. Die Cotta'ſche Anleitung zur Waldwerihberech⸗ 
nung wird wohl weniger des Textes wegen als um der bei⸗ 
gegebenen Zinstafeln noch jetzt vielfach gekauft, und durch 
deren Nachdruck werden alſo die Verlagshandlung wie die 
Erben des Verf. beeintraͤchtigt. 

Ob das Buch einen Werth für die Vorträge über Forſt⸗ 
mathematif hat, können wir nicht beurtheilen, einen rein forft- 
lichen und einen folchen für praftifche Zwecke es durch⸗ 
aus nicht. 


9. Der Geldwerth der Forſtberechtigungen, zum Zwecke 
der Abloͤſung berechnet durch Wilhelm Ranke, 
Regierungsrath und Mitglied der General-Commiſſion 
für Schlefien. Breslau 1855, Geiſer'ſche Buch⸗ 
handlung. 78 S. 


Da nad) der Geſetzgebung in Bezug auf Ablöfung ber 
Vorftfervituten in Preußen bie Entſchädigung an ven Berech⸗ 
tigten in vielen Sälen audy in Geld gegeben werden kann, 
fo ift der. Gegenftand, den dieſe Fleine Schrift behandelt, ein 
ſehr wichtiger. Man kann fie auch nur mit einem günftigen 
Borurtheil in die Hand nehmen, da deren Verf. ſich fchon 
eine lange Reihe von Jahren mit Ablöfung von Forſtſervi⸗ 
tuten. befchäftigt, und wenn er auch nicht Forſtmann ift, doch 
Gelegenheit gehabt hat, ſich ein Urtheil über die dabei vor⸗ 
fommenden forfttechnifchen Gegenftände zu bilden. 

Er beginnt mit einer Beftimmung des Rohertrages der 
verfchiedenen Brennholzberechtigungen, ben er für die Pro⸗ 
vinzen Sachſen, Brandenburg, Poſen, Schlefien, einfchließlich 
ber Zaufig, folgendermaßen annimmt: | 
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As Aftabwurf in mittelmäßigen SKieferbeftänden rechnet 
er für guten Boden jährlich 4 Kubiffuß feſte Holzmafle, in 
mittelmäßigem 3 Kbffß., in fchlechtem 2 KORB. vom Morgen 
jährlich, wenn die Berechtigten das Holz bis zu 3 Zoll Durdis 
mefjer nehmen fünnen. Er bemerft dubei, daß tie füngern 
Beftände (ohne fpeciele Bezeichnung des Alters) Y/s mehr, 
bie Altern */s weniger als dieſe Sätze liefern. 

In gemifchten Laubholzbeftänden mit Unterholz nimmt 
er für die drei Bodenflafien 6, A'/a, 3 Kubikfuß jährlichen 
Ertrag dafür an. 

Für den in den Schlägen bei gleicher Aftftärfe zurück 
zulafienden Abraum rechnet er als jährlichen Durchſchnitts⸗ 
ertrag des Morgens fiir guten Boden 2 Kubiffuß, mittel: 
mäßigen 12, fdhlechten 1 Kbkfß. im Kicferforfte, im Laub⸗ 
holze 25 Procent mehr. 

Wir erlauben und hierzu folgende Bemerkungen. 

Der größte Theil des eigentlichen Raff- und Lefeholzes 
beftehet oft weniger in abfterbenden Aeſten, als, bei gefchloffen 
aufiwachfenden. Beftänden, gleichujel ob aus Samenpflanzen 
oder Stodausfchlägen beftehend, aus unterbrüdten ober abs 
flerbenden Stämmen und Ausfchlägen. Es bat daher oft 
ber Boden weniger Einfluß auf den Ertrag des Rechtes auf 
dies Holz als der dichte Stand ded Holzes und beſonders 
bie Neigung der Beftände zur Lichtftelung. Es fteht daher 
auch der Ertrag an ſchwächerem Raff⸗ und Leſeholze nicht 
in einem beftimmten Verhältniffe zu demjenigen an ftarfem 
einfchlagbaren Klafterholge. Ein angepflanzter Kiefernbeftand 
fann an leßterem hohe Erträge liefern und giebt wenig Leſe⸗ 
holz, ein dichter Beftand auf ſchlechtem Sandboden giebt viel 
Leſeholz und verhäftnigmäßig einen Fleinen Abtriebsertrag. 

Dann läßt ſich aber auch nicht gut der Ertrag einer 
Raff⸗ und Refeholzberechtigung für einen mittelmäßig bes 
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ſtandenen Wald angeben, denn dies iſt ein fehr unbeſtimmter 
Ausdrud, ta er für einen balt beffern, bald fchlechtern Zuſtand 
gebraucht werden kann. Nur ein regelmäßiger normaler Zus 
ftand ift etwas ganz Feftbeftimmtes, weshalb denn auch ale 
unfere Erfahrungstafeln fich auf einen folchen beziehen, und 
der für einen folchen angenommene Ertrag muß dann in dem 
Maße ermäßigt werben, wie fich der vorhandene Zuftand von dem 
normalen entfernt. Für diefen wird man dann bei der Ermitte- 
fung bed Werthes ober des Ertrages einer Raff- und Leſeholzge⸗ 
techtfame den allgemeinen Ianbüblichen Umtrieb zum Grunde 
legen müffen, wie er für eine regelmäßige Benutzung angenom- 
men tft, z. B. in Kiefern für bie öftlichen ‘Brovinzen Preußens 
auf gutem und mittelmäßigem Boden 100 bis 120 Jahre, 
in fchlechtem 80 bis 100 Jahre, wenn man den anzunek 
menden Durchfchnittdertrag feftftellen will. Da eine kuͤrzere 
Umtriebözeit nicht zum Kachtheil ber Weibeberechtigten vor⸗ 
genommen werben darf, weil dabei die Schonungsfläche grös 
Ser werden würde, jo Tann aud) ber SHolzberechtigte eine 
foiche nicht verfangen, menn auch allerdings der Ertrag 
ber Raff- und Xefcholzgerechtfame fi) dabei bedeutend ver 
größern würde. Für diefe Limtriebszeit würde dann ein nor⸗ 
males Alteröffaffenverhältniß vorauszufegen fen, und wenn 
man dann den burchfchnittlichen Beitrag, den jede Alteröftafie 
zum gefammten Lefeholzertrage Liefert, beredimet, natürlich aber 
die Unvollfommenheiten in Abzug bringt, fo erhält man erft 
eine Ueberſicht einmal, wie der Ertrag im normalen Zuſtande 
fein würde, und dann, wie groß er in dem negenmwärtigen 
Zuftande angenommen werden kann. Selbſtredend koͤnnen Th 
aber die anzunehmenden Ertragdfäge mer auf ſpecielle Unter: 
fuchungen im Walde felbft gründen. *) 


*) ein Beifpiel einer folhen Berechnung 20. Bd. 2. Hft. 
S. 133 d 
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Der Bert. het fich auf dieſe Weitlaufigkeiten nicht ein⸗ 
gelafien, ſondern mer die. ſchon amgeführten Erträge fumma- 
ish) und ohne weiten Hachweid ihrer Richtigkeit angegeben, 
indeß glauben wir, nadh umferen Erfahrungen, daß fie in den 
meiſten Wählen wohl ber Billigkeit und Gerechtigkeit nach in 
Ken angegebenen Gegenden angemwenbet werden fönnen. 

Da ſich ber, welcher jenen Bedarf an Beennholz aus 
simm fremben Forſt zu ſordern hat, dasjenige Hol; bei 
er Abkiiung von der tafür zu erhultenden Entichäbigumg 
muß abrechnen Lafer, was auf feinen eigenen Grunde ges 
wonnen wird, To eutſtehet bie Frage: ob bie ganze Berechti⸗ 
arg dadaurch aufgehoben wir, wenn bie eigenen Gruudſtoͤcke 
bed Berechtigten ihm den vollen Bebarf liefern können? Das 
Mevifiond-Hoblegium hat dies verneint, indem es emtfchieben 
chat, daß immer noch ein Theil des Bedarfs aus dem befa- 
Roten Forſte gegeben werden muß; ber Verf. biefer Schuift 
behauptet aber, wie und ſcheint auch nit vielem Nechte, Daß 
ser Belaftote nad) dem Wortlaute ded Geſetzes gar feine int 
fehähigung zu beanſpruchen bat, wenn ber Berechtigte ben 
‚sollen Bedarf anf eigenem Brunde.,gewinnen bann. (ie Akt 
dagegen aber ‚andy. dieſe gefegliche Beſtimmung für eine um 
‚gerechte und inbonfequente, indem beſonders ‚Die Fleinen Bigen- 
sbümer dadurch dafür geftenft werben, wenn fe ihre Holz⸗ 
grimde pfleglich und nachhaltig beugen, fo daß fie ihnen 
ben eigenen "Bedarf bieten ‚bönnen, während ber liedertiche 
Birth, der voll entichäbigt werben muß, weil er feine Holz⸗ 
gründe verwüflet, fo daß fie keinen Ertrag mehr geben, da⸗ 
burch gleichſam ‚eine Belohnung dafür erhalte. Das wide 
richtig fen, wenn man bei der Umterjurhung hinſichtlich des 
Beitrages, den die Grundſſuͤcke des Berechtigten zur Befrie⸗ 
bigung feines Bedarſes liefern fönnen, blos den gegenwänik- 
gen Zuſtand beufelben, ben vorhandenen Borrath beruͤckſichtigt. 
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Das ſcheint und aber nicht der Sinn des Geſttzes zu ſein, 
indem dies unläugbar von ber Idee ausgegangen if, bag 
ber Berechtigte das ganze Holz ſich fell von der Entſchabi⸗ 
gung abrechnen lafſſen, was feine eigenen. Grunbftürfe bei 
einer wirthfchaftliden Behandlung durchſchnitt— 
lich wit Sicherheit Liefern können. Was fie für den 
Augenblick nad) Maßgabe des vorhandenen Holzbeflandes 
liefern, ift ganz gleichgültig, da es ſich nur um basjenige 
haudelt, was auf biefen. Grundftuͤcken gewonnen werben Tann, 

Der Gegenftand iſt fo wichtig, daß es fich wohl recht⸗ 
fertigen wird, wenn wir den Beweis zu führen verfuchem, 
Daß nur dies der Shine dieſer gejeplichen Beſtimmung fel 
fan. * . 

Sie ift wohl aus den eigenthinnlichen Verhaͤltniſſen, in 
denen die Berechtigten beinahe überall zu den Belafteten 
in den öflichen Provinzen Preußens ſtanden, hergeleitet. 
Dieſe erſtern beſtanden größtentheils in Domänen: "ober 
Gultsunterihanen, auch wohl ben Bewohnern .Heinerer Staͤdte, 
denen. Berechtigungen in’ ben Staatsforſten eingeriatmt 
waren. Dieſe Alle hatten urſprunglich gar keinen Wald, 
denn was man von Bauerhaiden in dieſen Gegenden findet, 
beſteht blos in mit Holz angeflogenen Aeckern oder Wieſen. 
Ebenſo haben netorifch. die Städte ihren Wald erſt ſpuͤter, 
als ſie entſtanden, von bem Landesherrn angewieſen erhallten. 
Eine natuͤrliche Folge davon war, daß die Untertanen. der 
&üter und Domänen ihren Holzbebarf aus den Guts⸗ und 
Staatöforften mußten entnehmen. fönnen, denn kaufen konn⸗ 
ten fie ihn natürlich nicht. As ſpaͤter ein. Theil der ben 
Untertanen angewiefenen fchfechten .Aeder liegen gelaffen 
wurde und mit Hol; anflog, ergingen von Scten ber Re⸗ 
gierung, noch unter Friedrich dem Großen, vielfache Berfü- 
gungen, woburd bie Bebauung biefer yerftrauchten Aecker mit 
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Kulturfruͤchten geboten wurde. Wo bis aber wegen ber 
ſchlechten Beichaffenheit bed Bodens nicht ausführbar war, 
mußten bie Landraͤthe, Domänenbeamten und Gutoherren 
barauf fehen, daß das Holz auf diefen Städen wirthichaft- 
lich behandelt und zur eigenen Konfumtion bes Cigenthümers 
verwendet wurde. Gin Berfauf deſſelben war unbedingt uns 
terfagt, worüber fich eine Menge Berfägumgen ber betreffen 
ben Behörden nachweiſen laften. 

Es iR alio durch die Gemeinheitätheilungsorbmmg vom 
7. Juni 1821 und den Xrtifel 4 des Ergaäͤnzungsgeſetzes 
vom 2. März 1850 nichts weiter vorgefchrieben, als was 
ſchon feit rechtönerjährter Zeit geſetzlich befand; ba zugleich 
dabei dem Eigenthümer biefer Grundſtuͤcke die Verpftichtung 
anferlegt war, dad darauf fichende Holz nadyhaltig zu bes 
nutzen, fo mird er ſich die Nachtheile, die ihm aus eine 
Walbdevaftation dadurch erwarhfen koͤnnen, daß er ſich dem 
Ertrag der Holzländereien auch dann auf feinen Bedarf muß 
ausrechnen laffen, wenn fie jest in Folge unwisthichaftlicher 
Behandlung benfelben nicht mehr geben, ſeibſt zuzuſchteiben 
haben. Das Gele hätte gar feinen Sinn, wenn man den 
augenblidlichen Zuftand folcher Grundflüde und nicht deren 
bleibende Ertragsfuͤhigkeit bei Berechnung ber Größe der zu 
gewährenden Entfchäbigung zum Grunte legen wollte. 68 
märe dann vorauszufehen, daß jeber Eigenthuͤmer folcher 
Holzgründe in dem Augenblide, wo eine Sersitutablöfung 
in Ausficht fände, dieſe rein abholgen würde, damit ihm 
das darauf fiehende Holz nicht auf die ihm zu gewährenbe 
Entfchädigung angerechnet werden kann, und wenn er es 
nicht thäte, wäre er ein Thor. Gin Kulturgefeg, das bie 
Walddevaftation dem Cigenthümer zur Bebingung der Ab» 
löfung machte, oder ihn doch wenigftend dazu aufforberte, 
laͤßt ſich aber denn doch wohl nicht gut deuten. “Dies ift 


aber nicht mehr der Hall, ſobald mar den Berechtigten den 
Exteng feiner Holggeande, wie er icdemialls mit Sicherheit 
hei landesuͤblicher Behandlung erwartet werden kann, ol 
alle Nüdlicht auf deu gegenwärtigen Halzheſtand, aurechact; 
dies muß auch ſchon beshalb geichehen, weil man micht vor 
übergehenbe, fondern nur bleibende Zuſtaͤnde ber Abloſcang 
zum Guınde legen kann. Was würden denn bie Bexechtig⸗ 
ten fagen, wenn fie auf Ablöfung einer Brennhoigzgerechtſanne 
in einem ganzlich bevafirtien Walde anmagen, und der Des 
laſtete swedite ihnen keine Entichäbigung gewähren, wert ihnen 
jeht ver Wald Zeinen Ertrag bietet? Richt ber Zuftand, ber 
jeht vorhanden iſt, wuüͤrde bei Berechnung ter Eutſchaͤdigumg 
wugenommen werben, ſondern ein ſolcher, wie ex bei riner 
vorausgeieuten pfleglichen Behaudlung bed Waldes unge 
sornmen werben koͤnnte. Was nun aber für den einen Thäil 
wid Med erkannt werden muß, wird es doch gewiß auch 
für den andern fein. 

Die von Herrn Ranke gerügte Ungerechtigleit und Iu⸗ 
konſequenz dinfer geſahlichen Beſtimmung iſt daher ww is Ber 
falſchen Auwendung beriesben zu ſuhen und beſteht in der 
Wicklichleit gar nicht. 

Den Abgang an altem Hole von Gebaͤuden Dintmen, 
Bruͤcken umd Geraͤthſchaften fept der Berfafler für einen 

Kretſcham (Dorfgafthof) zu 0,35 SL. Kiefern-Scheitgekz 
Banerhuf 0,28 ⸗ ⸗ ⸗ 
Gaͤrtner ¶ leiner Grumbdbeſitzer 

in Schleſien, zwiſchen Bauer 

und Kofäth ftehemb) 0,18 ⸗ ⸗ ⸗ 

Haͤusler wit vand (Koffath | 
her Kaͤthner) 0,08 ⸗ ⸗ ⸗ 
Leerhaͤusler 0,6 ⸗ ⸗ 
an. Uns ſcheint aber, daß ſich ſolche allgemeine —2 
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ſchnitisſaͤtze gar wicht geben laffen, ta ja die Groͤße ber 
Gebäude, der Wirthfchaften, Zäune, Zahl der Brüden, Größe 
der Obftgärten u. ſ. w. bei jeder dieſer Klaffen ber kleinen 
Grundeigenthümer ſehr verfchieden fein fann. Es muß bie 
von bemfelden gu erwartende Breunholgmaffe daher auch in 
jedem einzefnen Yale fperiel ermittelt werben, indem man 

a. bie Menge des Holzed zum Neubau, 

b. bie Zeit der Dauer, 

c. die nicht bemugbaren Abgänge, und 

d. die Verſchlechterung des Holzes 
in Rechnung bringt, und darnach den jährlichen Durch⸗ 
ſchnittsbetrag des zu verbrennenden Reftes feftftellt, 

Wenn feftgeftellt wird, daß zu einem Kiefernwalde 60 M. 
erforderlich find, um ihn nachhaltig zu benutzen, fo ift dad 
wohl nicht richtig. Man kann die Kiefern auch recht gut 
im 30 bis A0jäheigen Umtriebe benugen, wo dann bei eine 
E chlagaröße von 1 Morgen nur eben fo viel Horgen erfor⸗ 
berlich find, und bei ber Kultur aus der Hand fann man 
auch recht gut Schläge von einem hafden Morgen führen, 

Roc meit weniger, als eine beftimmte Größe der Fläche, 
welche erforderlich ift, um einen Grund forſtwirthſchaftlich 
bennten zu Eönnen, laͤßt fich aber angeben, wie hier geſche⸗ 
hen if, wie viel Procent des normalen Ertraged auf trocken 
werbende Stämme, Wind, Scmee- und Duftbruch, Kien, 
zu rechnen find, denn das "hängt fa Iediglic von der Be- 
fchaffenheit des Bodens und dem Wuchſe des Holzes ab. 
Die Tabelle, worin diefe na dem Gutachten eines foges 
nannten Borftverftändigen von Flächen von 100, 90, 80, 70, 
60, 50, 40, 30, 20, 10 und 5 Morgen nachgewiefen wer: 
den, enthält bie allerwerthloſeſten Rechenerempel, Die man 
ſich nur denfen fann, denn er ift dabei von ber Anſicht aus⸗ 
gegangen, daß ein Bauernbuſch von 5 Morgen von einigen 
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ber bier nachgewieſenen Raturalerträge nur 5 bis 10 Pros 
eent deſſen liefern könne, was ein folcher von 100 Morgen 
geben fan. Herr Ranfe macht zwar mit Recht darauf 
aufmerffan, daß man ja 5 Morgen eben fo alt werden 
faffen koͤnne, ald 100 Morgen, wir wundern und aber fehr, 
daß er überhaupt folche ganz nuplofe Zahlen, die eine große 
Unkenntniß des Holzwuchſes und der Holzerziehung verrathen, 
bat abpruden laſſen. ‚ 

In Bezug auf die Berechnung des Preiſes ber Feue- 
tungsmittel, welche der Berechtigte nad) erfolgter Ablöfung 
antaufen, und wonach aljo die Entfchädigung beftimmt wer⸗ 
den muß, geht Herr Ranke von der gewiß fehr richtigen 
Anficht aus, daß da, wo nachhaltige Torf und Braunfohlen- 
lager find, die ein wohlfelleres Brennmaterial liefern, als «6 
das Holz iſt, die Koften der Feuerung nur nach ben Preifen 
diefer Holzerfagmittel berechnet werben fünnen. Da, wo ber 
Holzpreis zum Grunde gelegt wird, fann natürlich nur der im 
Walde, nicht derjenige auf den Holzhoͤfen berüdfichtigt werden. 

Um die Werbungsfoften des Raff- und Lefehofzes ıc. 
zu ermitteln, hat das Königliche Neviftons » Kollegium fol- 
gende hier mitgetheilte Borfchrift gegeben: 

1. Es fol der Bedarf der berechtigten Stelle an Kloben- 
holze feſtgeſetzt werben. 

2. Die Brennkraft des Holzes, welches der Berechtigte 
aus dem Walde entnimmt, ſoll im Verhaͤltniß zum Kloben⸗ 
holze beftimmt werben, 

3. Dann iſt zu ermitteln, wie groß die Holzmaſſe ift, 
welche der Wald in den dem Berechtigten zukommenden Sor- 
timenten liefern kann. 

4. Wie viel Tage des Jah zu feiner Gewinnung 
verwendet werben müflen. 

5. Wie viel von diefen Tagen ohne Berfäumniß un 


laͤndlichen Arbeiten für den Berechtigten verwendbar finb unb 
wie hoch eine ſolche, wenn fie aus der Beranlaflung ber 
Eammlung des Holzed ftattfindet, in Gelbe zu veranſchla⸗ 
gen iſt. 

6, Wie viel nad Aufhebung der Brennholzgeredhtfame 
jede der Stellen an Kaufgeld wirb zahlen müffen, um ben 
Brennholzbedarf in ben paſſend liegenden Revieren anzus 
kaufen. 

7. Wie viel Tage zur Anfuhr des erkauften Holzes noͤ⸗ 
thig find. 
8. Wie viel von biefen Tagen ohne Berfäumnig land» 
pirchfchaftlicher Arbeiten zur Anfuhr dieſes erfauften Holzes 
verwendbar find. 

Mit Berüdfichtigung aller diefer Berhältnifie follen dann 
die Werbungsfoften berechnet werben. 

Es dürften aber dabei ſehr mwefentliche Momente unbe; 
rüdfichtigt geblieben fein. 

Zuerft kommt es fehr häufig vor, daß der Berechtigte 
bei Gewinnung des ihm zufonmenden Holzes birefte baare 
Auslagen hat. So bei der Rodung des Kienes, des Stock⸗ 
holzed überhaupt, wozu er in ber Regel Hülfsarbeiter dingen 
muß, da er in den kurzen Wintertagen allein, oder aud) mit 
einem Knechte, Feine volle Fuhre von Stöden ausroden kann. 
Ehenfo werden auch oft noch Leute angenommen, welche bes 
zahlt werden müſſen, wenn bie bürren Aeſte mit Hafen ges 
brochen werden. Gewiß ift dies ald Ausgabe des Berech⸗ 
tigten anzufehen. 

Dann wird noch der Grundfag feftzuftellen fein, wie 
ber Werth der Tagearbeit — Menfchen wie Zugvieh — für 
folche Tage berechnet werben foll, bie ohne Verſäumniß 
bei den gewöhnlichen ländlichen Arbeiten der Ernte, Saat, 
ber Bereitung des Aderd verwendbar find. Einen Geldwerth 
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hat die von ihnen verrichtete Arbeit fietd, denn es wird wehl 
wenig Wirthſchaften geben, in denen man nicht ſowohl Men⸗ 
ſchen als Vieh zu jeder Zeit nützlich verwenden, ober durch 
Lohnfuhren u. dergl. einen anderen Erwerb ſich verfhaffen 
koͤnnte. | 
Der Berf. verfucht nun, dieſe Borjchrift des Reviſtons⸗ 
Kollegii in ihrer Aumendung barzuftellen, wobei der Mangel 
an Raum und aber nicht geftattet, ihm im Einzelnen zu 
folgen, obwohl wir bei manchen Dingen .eine abweichende 
Anficht haben und befonders die angewandten Zahlen nicht 
überall für paſſend halten. Beſonders find die Berhältniß- 
zahlen hinſichtlich des Zeitaufwandes, von einer größeren ober 
geringeren Entfernung des Waldes bedingt, unrichtig; biefe 
geftattet entweder, daß 2 Fuhren ıc. ben Tag gewonnen wer« 
den oder nur eine; was dazwiſchen liegt, kann nicht bes 
rüfichtige werben. Auch ift weniger bie Entfernung bes 
Waldes maßgebend hinfichtlic) des Zeitaufwandes, als die 
Menge des vorhandenen Holzed und die Mühe, welche es 
foftet, ed zu fammeln. Am allerwenigften laſſen ſich aber 
die Sortimente, welche ber Berechtigte an ſich nehmen barf, 
in Bezug auf die Sammlungsfoften in einer foldyen Art 
trennen, wie es bier gefchehen iſt, wo für trodene Baͤume, 
Wind», Schner- und Duftbrudy, Abraum, Stodholz zu Feue⸗ 
zung, Kien, dürre Aeſte jeder Stärfe, Raff- und Leſeholz 
nad) dem Landrechte, bie Zeit angegeben ift, welche eine Per⸗ 
fon bebarf, um eine gewiffe Quantität zu fammeln. 
Danach fol 1 Perfon in 1 Tage 

40 Kokf. dürre Stämme, 

30 ⸗Schneebruchholz, 

50 - .Abraum, 

20 +» Stodholz zur Feuerung, 

10 » Sim, 
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33 SHtf, duͤrre Aeſte, und 
20 ⸗ Leſcholz | | 
famıneln Können. Es faım ja aber keicht fein, daß in einer 
halben Stunde ein ſtarkes Fuder Abraum anf den Wagen 
geworfen wird, während der Sammler in 8 bis 10 Stunden 
noch wicht im Stande if, eine gleich große Holzmaffe in 
einzelnen bürren Achten zufammen zu fuchen. Diefe ganze 
kuͤnſtliche Berechnungsweiſe, wie fie das Reviſions⸗Kollegium 
zar Ennittelung der bem Derechtigten angnreehnenden Samm⸗ 
Iungäboften des von ihm aus dem belafteten Walde zu ent 
nehmenden Brennholzes vorgefchrieben hat, dürfte überhaupt 
za leinem vichtigeren Refultate führen, als wenn man ganz 
einfach die Zahl der Fuhren, Trag⸗ oder Karrenlaſten feft- 
ſtellt, weldye zur Abholung des Holzed verwendet erben 
müflen, die durchſchnittliche Zeit, welche eine berfelben erfor- 
dert, und dann mit Rüdficht auf bie Srtlichen Juftände und 
die Möglichkeit, diefe Zeit und die verwendeten Kräfte anders 
weitig zu verwerihen, ben Geldwerth biefer Arbeitstage der 
Menſchen und bes Zugviches feftzufegen fucht. ine Tren- 
nung der Sortimente ift dabei darum ſchwer ausführbar, weil 
bie. Menge des Holzes, welches von dem einen oder dem 
anderen gewonnen wird, niemals mit einiger Sicherheit zu 


cermitteln fein wird. 


Den Geldwerth der Waldſtreu berechnet der Verf. nad 
dem Strohpreiſe, und wenn ein Schock Stroh zu 12 Emr. 
4 Ihlr. koſtet, und, wie der Berf. annimmt, 4,4 Cinr. walds 
trockene Nadelſtrtu im Werthe von einem Schock Stroh ge 
rechnet werben, fo ift ber eimed Centners NRabelfireu 2 Sgr. 
3,261 Bi. Da auf eme Kuh 42,4 Eentner derſelben als 
Streubedarf gerechnet werben, fo würde bie Streurente für 
eme Kuh, mit Weglaffung der Bruchtheile, etwa 3 Thlr. 
15 Sgr. betragen. Belmmtlich wird aber der Düngerwerid 
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der Radelſtreu im Verhaͤliniß zu dem des Strehes von allen 
Oekonomen und Schriftſtellern höher angenommen, als es 
hier geſchehen, und es würde daher auch wohl die Menge 
derſelben, weiche für eine Kuh angenominen wird, bie 9,64 
Eine. Streufttoh für das Jahr bebarf, fehr ermäßigt werben 
müflen, wogegen wieber ber Werth ber Waldſtreu im Ber 
bältniß zu demjenigen des Strohes fich erhöben wird. 

Zur Berechnung des Weidewerthed wird hier eine Tas 
belle gegeben, worin ber Ertrag von Weideheu in einem 
Kiefernforft bei einem mittelmäßigen SHolzbeitande in ven 
verichiedenen Altersklaſſen nachgewiejen wird, um dann nad) 
dem angenommenen Ertrage von Weideheu ben Geldwerth 
einer Kuhweide zu beſtimmen, ber bei 

300 Ruthen Entfernung zu 5 The. 4 Sgr. jaͤhrlich, 

100 ⸗ ⸗ «4 = 1,66 > ; 
. 2000 = ⸗ s 2 = 15,46 > ⸗ 
angenommen wird. 

Dagegen ließe ſich denn doch aber Manches einwenden, 
denn bekanntlich haben die Kiefernhaiden, wenigſtens in den 
aͤrmeren Bodenkllaſſen, gar keinen ſolchen Graswuchs, daß 
man jemals wirklich feſtſtellen köͤnnte, wie viel Weidehen 
fie zu liefern vermögen. Auch entſcheidet über den Werth 
einer Kuhweide nicht die Entfernung allein, ſondern lauch 
hie Größe den Fläche, die eine folche bildet. Eine Kuhweide 
von 2 Morgen hat gewiß einen größeren Werth, als eine 
folcye von 20 Morgen. Einfacher und ficherer ſcheint es und 
bean body bei einer Weideablöſung zu fein, die Zahl de 
Viehes zu ermitteln, weldyes eingetrieben wird, 

bie Zeit, in welcher e& volle oder nur theilweile Nabe 
rung im Forſte findet, 

dabei die Sicherheit und Entfernung, Rahrhaftigkeit und 
Reichthum der Weide mit zu berückſichtigen, 
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= und aus bieſen in jedem Walde beſonders feſtzuſtellen⸗ 
den Thatſachen den wirklichen Werth der Weide nach dem 
Reineinfommen, welches das Vieh gewährt, zu beſtimmen. 

Ale Bonitirungen werden immer fehr unfichere Reful- 
tate geben; biejenige, welche ber Verfaſſer hier in Vorfchlag 
bringt, wird aber noch weit ſchwieriger auszuführen fein, als 
bie, welche Bisher üblich war, indem man den Weibeertrag 
des fenfenreinen Bodens nach Verhältniß des bichteren oder 
lichteren Holzbeftanbes, oder des Grades der Befchattung vers 
minderte. 

Der Auffab, der von den Vortheilen handelt, welche 
der Waldbefiger, wenn er Provofat ift, ſich muß anrechnen 
lafien, behandelt den Gegenſtand auf 2 Seiten, doch nicht 
erjhöpfend. Die Vortheile, welche ihm daraus erwachſen 
follen, daß das Lefeholz den Humusgehalt de Bodens ver: 
mehrt, die Grabenränder nicht mehr durch das Vieh einges 
treten werben, dad Grad im Walde verfaulen Fann, dürften 
wohl fehwerlich den Geldwerth, den der Waldbeſi iber ſich ſoll 
anrechnen laſſen, haben. 

Den größten Theil der Heinen Schrift nehmen Erkennt⸗ 
nifie des Revifionsfollegii und des Obertribunals in Forſt⸗ 
fachen ein, die fehr beachtenswerth find und welche ed ſchon 
wHein vechtfertigen, yon wir diefelbe der Beachtung der 
preußischen Forſtbeumten empfehlen. Befonders wichtig tft 
ein Erkenntniß des Geheimm Obertribunald (S. 66), wos 
nach bie SHolzberechtigten eine regelmäßige Durdhforftung, 
weit dieſe ale Kulturmaßregel betrachtet werden muß, un 
hinbern fönnen. 

Ob aber ber Walbbeſher, wenn in Folge derſelben. die 
Berechtigten ihren Bedarf nicht mehr befriedigen können, dies 
fen nicht Entfchädigung wird gewähren müffen, duͤrfte mins 
deſtens fehr fraglich fein, 

Krit. Blätter, 36. Bd. IL. Heft. D 
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Können, wir auch wicht uͤberall ven Auſichten und Vor⸗ 
fhlägen des Verf. zuſtimmen, fo läßt ſich doch dieſe Schrift 
m Allgemeinen als ein ſehr wertimoller Beitrag zu ber Lite⸗ 
ratur des Forſtabloͤſungsweſens in Preußen bezeichnen und 
denen empfehlen, welche mit demſelben in Berührung kom⸗ 
men, Befonderd find darin dic Berhältniffe beruͤckſichtigt, 
wie fie in Schlefien und der Lauſitz vorfommen. 


10. Die Hügelpflanzung der Laub⸗ und Nadelhölzer. 
&ine praftifche, auf die neueſten Erfahrungen ge= 
gründete Anweifung zum Hügeln fämmtlicher an= 
bauwürdiger Holzarten. Auf Anordnung ded Königl. 
Saäͤchſiſchen Minifterii der Finanzen heraudgegeben 
von 9. E. Freiheren von Manteuffel, Königl, 
Sädhf. Oberforftmeifter 2. Leipzig, Arnoldifche Bude 
handlung, 1855. VIII. 119 ©. 


Der Herr Verfaſſer diefer Schrift hat bereitd frö⸗ 
ber, im Jahre 1846, fein Berfahren bei der Berpflanzung 
junger Stäumme beichrieben. In ber vorliegenden Befchrei- 
bung deſſelben behandelt er daffelbe noch voliftänkiger, theilt 
darin aud) mehrere Verbeſſerungen und feit jener Zeit ger 
machte neue Erfahrungen mit. Die von dem Herm von 
Manteuffel angewandte Pflangmethobe.ift aud) im 2. Hefte 
des 23, Bandes d. BI. S. 59 umflänblich beſprochen wor⸗ 
ben und wir haben Dem, was daſelbſt harüher gefagt wurde 
ebenfowenig etwas beizufügen, als wir durch dieſe maus 
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Schrift veranlaßt worden ſind, unſere fruͤhere Anſicht uͤber die⸗ 
ſelbe zu ändern. Daß fie in den Koͤnigl. Saͤchſ. Forſten, wo 
fie angewendet wurde, was in großer Ausdehnung gefchehen 
ft, einen guten Erfolg gehabt hat, fpricht für ihre Zweds 
mäßigfeit unter den dortigen Verhäftniffen und bei Fichten« 
pflanzungen, auf welde man fi) vorzüglich befchränft zu 
haben fcheint. Aber auch felbft dort wird man doch erft dann 
zu einem ganz beftimmten Refultate gelangen, wenn biefe 
Pflanzungen älter werden, denn der Einfluß einer Etörung ' 
ber natürlihen Wurzelbildung und Wurzelverbreitung zeigt 
fich oft erft im fpäteren Alter, Das Biermans’iche Pflanz- 
verfahren bat in der erften Zeit, felbft auf armem Boden, 
fo lange die Afchendüngung vorhielt, anjcheinend auch ganz 
günftige Refultate gegeben, bie Unzwedmäßigfeit deſſelben 
zeigte fich aber bei den After werdenden Pflanzen, fobald fie 
mit ihren Wurzeln in den ärmeren Boden famen, jehr bald 
an ihrem fümmernden Wuchfe. 

Für die Kiefer auf armem Sandboden hat aber bie 
Hügelpflanzung ſehr ungünftige Refultate gegeben; wahrs 
feheinlich würden fie auch bei Eichen und Ulmen, ſowie allen 
Holzgattungen, welche von ber Natur auf die Ausbildung 
tiefgehender Wurzeln angewieſen find, Feine beffern geweſen 
fein; doc kann der Referent nur hinfichtlich der Kiefer ſich 
auf die Erfahrung berufen. Man kann diefe, zuerft von 
Eotta eingeführte*) und dann, wie es Herr von Mans 
teuffel auch anführt, von anderen fächfifchen Forſtbeamten 


*) Die Hügelpflanzung in naflen Grlenbrüchen wurde übrigens ſchon 
lange vorher, che Cotta darüber fehrieb, angewendet, indeın man bie 
Pflanzen auf den wund gemachten Boden fegte und die Wurzeln mit 
darüber geworfener Erde bedeckte. Man mannte dies „obenauf; 
pflanzen‘, und der Neferent bat folche Pflanzungen ſchon vor 50 
Jahren in Schlefien mit gutem Grfolge ausführen 
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weiter ausgebildete Pflanzung ald eine beachtungswerthe und 
unter gewiffen Umftänden empfehlenswerthe Kulturmethobde 
anfehen, aber überall kann fie gewiß nicht mit Bortheil ans 
gewendet werben. Daß der Berf. der vorliegenden Schrift 
fehr für fie eingenommen ift, rechtfertigt fich vollfommen durd) 
ben guten Erfolg, den fie in den von ihm verwalteten For⸗ 
ften hatte, nur muß er beachten, daß es auch ſolche giebt, 
wo ganz andere Verhältniſſe ftattfinden. 

Diefe neuere Befchreibung der Hügelpflanzung hat übri- 
gend dadurch eine große Erweiterung erhalten, daß ber Berf., 
nachdem er die Gefchichte derfelben abgehandelt hat, auch 
auf die Erziehung guter Pflänzlinge und bie Theorie der 
Pflanzung im Allgemeinen eingehet. Was er darüber jagt, 
tft fehr verftändig und verdient gelefen und beachtet zu wer⸗ 
den, nur bünft und, baß er gegen das Einpflanzen in ges 
ſtochene Löcher, wie ed doch allgemein üblich ift, wenig bes 
gründete Bedenken hat. Wenn es fo fchwierig ift, die Pflan⸗ 
zen richtig in dieſen einzufegen, fo daß fie nicht zu flach und 
nicht zu tief ftehen, fo ift e8 fehr zu verwundern, daß fo 
viele Tauſende von Morgen ſehr fchön wachjende Beftände 
zeigen, die auf diefe Art gepflanzt wurben, wie fd} ber 
Berf. z. B. leicht in den NEN des Harzed übers. 
zeugen kann. 

Auch gegen feine Theorie, nach welcher die Hügelpflane 
zung ein beſſeres Refultat geben fol, als bie Löcherpflans 
zung, läßt fi) denn doch fo Manches einwenden. Wir 
wollen aber nur auf die Abbildungen S. 32 u. 33 verweifen, 
welche die Wurzelbildung der Pflanzen darftellen, wie fte ſich 
innerhalb des Erdhaufens, der über die Wurzeln des Pflänz- 
lings geworfen wird, entwidelt. Zeigt denn biefe nicht deut: 
lich, daß diefe ganz flach laufenden Wurzelftränge nicht für 
einen Boden paſſen, welcher in ber Oberfläche Teine Rahrung 
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wibätt und leicht ausiradnet,. daß auch Bäumen, welche in 
ſolcher Weiſe gepflanzt wurden, ſpaͤter wahrſcheinlich der Halt 
fehlen wird, um den Stürmen widerſtehen zu koͤnnen? 

Der Verf. beſtreitet zwar die Nothwendigkeit tiefgehender 
Wurzeln, um einen guten Wuchs ber Bäume zu erhalten, 
felbft bei folchen Holzgattungen, welche von Natur eine Pfahl: 
wurzel haben, und führt zur Rechtfertigung diefer Behaup⸗ 
tung die fchönen Eichen im Speflart an, denen überall bie 
Pfahlwurzel mangelt. Dabei ift er denn doch aber fehr im 
Irrthume. Diefe Eichen haben in der Jugend und bis in 
das mittlere Alter eine fehr ausgebildete Pfahlwurzel, auf 
beren Erhaltung ihr Wuchs und ihre fchöne Stammbildung 
beruht. Sie verfchwindet aber im höheren Alter, fobald ber 
Sen, mit dem fig in Berbindung fteht, verholgt,. und bie Sei⸗ 
tenwurzeln tief in die Erde bringen und die Ermährung bed 
Baumes übernehmen, Dieſe Erſcheinung wiederholt ſich überall, 
denn alte Eichen haben niemald mehr eine Pfahlwurzel, des⸗ 
halb können fie diefelbe aber doch nicht in der Jugend, und 
am alerwenigften im Sandboden, entbehren. 

Es fehlt und hier der Raum, auf die Theorien ber 
Wurzelbildung, wie fie ber Verf. entwidelt und durch Zeich- 
nungen zu verfinnlichen fucht, näher einzugehen, wir behalten 
und. dies jeboch bei der Wichtigkeit des Gegenſtandes für 
einen befonderen Aufiag vor. 

Die Heine Schrift enthält überhaupt fo viel Anregen- 
366 und Intereſſantes in Bezug auf Pflanzung, daß wir 
fie auch denen empfehlen zu Fönnen glauben, welche über: 
augt find, daß die Hügelpflanzung nicht für ihre Boden» 
auftände und Holzarten pafiend fein würde. Die unver 
lennbar übertriebene Eingenpmmenheit für biefe Art ber 
Pflanzung verzeibt man dem DBerfafler gewiß auch gem, da 


— — 


zu ſein ſcheint, ben wir allen Oberforſaneiſern in gleichem 
Maße wuͤnſchen moͤchten. 2 


11. Die einen Feinde der Landwirthſchaft, oder Ab⸗ 
handlung ber in Feld, Garten und Haus fchädlichen 
oder Täftigen Kerfe, fonftigen Gliederthierchen, Wür⸗ 
mer und Schneden, mit beſonderer Berückſichtigung 
ihrer natürlichen Feinde und der gegen fie aumwend- 
baren Schugmittell. Mit Holzichnitten von All- 

gaier u..Siegle, nah Zeichnungen v. Schnorr 
u, Federer, heraudgegeben von Profeſſor Dr. 9. 

Nördlinger. Stuttgart und Augsburg, J. G. 
Cotta'ſcher Verlag. 1855. 8. 636 ©. 


Auf den erften Blick wird es dein, dem forſtlichen Publike 
angehörigen Leſer befremdend erjcheinen, daß hier ein land> 
wirthſchaftliches zoologiiches Werk angezeigt wird, Geht 
verſelbe aber näher auf den Gegenftand ein, fo wird er A 
bald mit bemfelben befreunden. Schon aus bem fehr- aus⸗ 
führlichen Titel geht hervor, daß das Werk nicht bios file 
Landwirthe, zu welchen die Forſtwirthe fich ja gewifiermaßen 
mit zählen dürfen, gefchrieben iſt, fondern für Jeden, ber 
Haus und Garten befist. Und würde man in ben. Buche, 
welches durch feine trefliche Ausſtattung zugleich als ein 
allgemeines Bildungsmittel angefehen werden kann, auch nur 
bann und wann Raths fich erholen koͤnnen gegen aflerie 
Ungeziefer in der nächften Umgebung, fo würden dadurch * 
Mühe und Unkoſien reichlich vergütet fein. 





Um ine Ueberſticht über das reichhaltige Material bed 
Werkes zu gewinnen, barf mar nur die am Schluffe beſind⸗ 
liche Tabelle I. anfehen, welche eine Zufammenftellang ber 
abgehandelten Kerfe nach ihrem Vorkommen, unter Angabe 
three Schäplichleit, enthält. Die mannigfaltigen Gattungen 
und Arten find unter 7 Rubrifen vertheilt: A) Plagen von 
Venſchen und mısbaren Thieren; B) in Wohnungen und 
Borrättien aller Art; C) im Holze der Ballen und Geräch- 
haften, Baumſtuͤtzen, Aderwerkzeugen, in Holzbilbfäulen, 
Pfahlen, Schinbeln ıc.; D) in thierifchen Auswuͤrfen; E) im 
Waſſer der Fluͤſſe, Bäche und Seen; F) an Gewaͤchſen; 
6) an der Rebe. Tinter der Rubrik F heißt es: a) ber ver 
ſchiedenſten Art (4. 8. fremden Pllanzen), b) auf Gewächſen 
des Kuͤchengartens, ce) des Blumengartens, d) auf Gartens 
geſtraͤuchen, e) auf Obftbäumen, f) auf Feldpflanzen; — bie 
eigentlichen Waldbaume find hier alſo außgeichloffen. 

Ich komme nım zu der Behandlung dieſer Gegenſtände 
im Terte und zunächft zu ben biefelben erläuternden Abbils 
Sungen. Wie wärden für die wichtigiten Sachen (wenige 
ſtens Raupen und Schmekterlinge) gern einige kolorirte Ta⸗ 
fein geſehen haben, ba für den Ungeäbten die Farben jeden» 
falls ein wichtiges Grfennungsinittel find. Dee Berf. das 
uns durch fehe ſchoͤne Holzſchnitte einigermaßen entſchaͤdigt, 
bie dann noch den Vortheil gewähren, daß fie im Texte 
gleich zur Hand find, was mit kolorirten Abbildungen nicht 
zu erreichen iR. Der Verf. fpricht fich danbber im der Ein⸗ 
leitung (pag. IX) fo aus: „Ein Mitgrund war mir Wie 
VDeſorgniß, kolorirte Platien möchten das Auge des ento⸗ 
mologiſch erſt zu bildenden Landwirths zu ſchr auf 
we Farben lenken. Die Hauptſache, Form und Zeichnung, 
wird im Holzſchnitt ſchaͤrfer ausgedruͤckt. Doch if bier zum 
Verftaͤndniß deſſelben eine Bemerlung zu machen. Bloße 
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Schattirung nämlich ober bumfle Fatbe eints Meries wird 
durch gleichdicke Striche hergeftellt, während Linien an einem 
Inſelt durch Doppellinien vertreten find.’ . 

Das find Amfichten. Ich theile ſie indefien nit gang, 
benn 1) läßt fid) der. Eharafter von Raturförpern in Kupfer 
(ober noch beffer in Stahl) eben fo ſcharf, und vielleicht noch 
fchärfer, als im Holzfchnitt ausdrücken, und 2) flören diefen 
Charakter die Karben, wenn fie nur angemeflen und fauber - 
aufgetragen find, eben jo wenig, wie fie den Blick bes Un⸗ 
geübten unzweckmäßig beichäftigen. Im Gegentheil: gerade 
bei letzterem würde ich dad Kolorit für die Hauptfache hals 
ten, während es bei den eigentlichen Naturforfchern in ber 
That Nebenfache if. Das beweift auch bie Literatur: rein 
wiſſenſchaftliche Abhandlungen enthalten gewoͤhnlich nur 
ſchwarze Abbildungen, Volksbücher dagegen immer kolorirte. 
Ein anderes Motiv würde ber Herr Berfafler im Preife 
haben geltend machen können. Sein Bad) würde, wenn es 
gute Folorirte Abbildungen hätte liefern follen, wenigften® 
breimal fo viel ‚gefoftet haben, und dadurch wäre allerdinge 
der Ruben der allgemeinften Verbreitung gelähmt worben. 
Kolorirte Bilanzen, wie z. B. die Oiftgemächfe in Wand⸗ 
tafeln, laflen fi) weht billig berftellen, aber nicht Inſekten 
bei denen die Farben, wenn fie nicht geſchick angebracht find, 
hoͤchſt wiberwärtig erfeheinen. 

Was den Bert betrifft, fo will ich mich nicht über 
dad elegante Papier und ben fchönen Drud lobend verbrei⸗ 
ten — das ift man ja: an biejer Verlagshaudlung .ge= 
wohnt, Nur die wiffenfhaftlihe Einrichtung fol nie 
ned) .einige Augenblide befchäftigen. Der. Berfaffer hat in 
einem allgemeinen Theile, S. 1—60, ſehr zweckmaͤßig 
über Eintheilung der Thiere, namentlich ber Inſekten, ferner 
Über Ahr Leben, ihre Nuͤtzzlichleit und Schliblichkeit, w. dergl. 
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mehr geſprechen. Dang hat ;ex. Die Supfelten in ben 8 Lime 
ſchen Ordnungen hinjereinander. (S61—597) ſpeciell durch⸗ 
genommen, und bei den Penennungen ber Gauungen und 
Arten fa viel wie möglih Linne zum Autor gewählt, was 
er in der Einleitung (pag. VII) mit Recht als höchft wich⸗ 
tig für das betreffende Publikum hervorhebt. Die einzelnen 
Gattungen und Arten find, je nad) ihrer Wichtigfeit, bald 
ausführlicher, bald gebrängter gehalten, auch wohl das „Un⸗ 
tichtigere und Zweifelhafte durch den Gebrauch eines fleinen 
Textes mehr in den wifienfchaftlichen Hintergrund gerüdt 
(Einleit. pag. VID). Es waren babei große Schwierigfeiten 
gu überwinden: einmal, die Auswahl der Gattungen und 
Arten zwedmäßig zu treffen, und dann bie Naturgeſchichte 
berfelben zu liefern. Daß der Herr Berf. nad) beiden Rich, 
tungen jeine Aufgabe gefchickt gelöft hat, dafür bürgt fein 
Ruf und ber befondere Umſtand, daß er feit vielen Jahren 
und auch in füdlicheren Rändern, namentlicd in Frankreich, 
feine Erfahrungen hat fammeln Eönnen. Wenn noch Züden, 
Zweifel und Unficherheiten genug geblieben find, die der 
Werf. felbit überall freimüthig erwähnt und zum Frommen 
ber Wiſſenſchaft bemerflich macht, fo wird das den Einge⸗ 
weihten nicht überrafchen. Es ift weit ſchwerer, ein Werk 
über landwirthſchaftliche, als 3. DB. über forſtliche Inſekten 
zu fchreiben, da für erftere lange noch micht genug vorge 
arbeitet ift, und in ben früheren Werfen mehr Kompilatio⸗ 
wen ald eigene Beobachtungen gefunden werben. Das ver 
Salt fih in dem Rördlinger’fchen Werke andere, Ueberdies 
iſt es viel ſchwerer, landwirthſchaftliche Infelten gründlid 
zu beobachten, als Ferſtinſekten, denn die erſteren laſſen 
ſich ſchwerer im Zwinger füttern, fordern meiſt ihre eigenthüm⸗ 
digen, Tünftlich ſchwer zu gebenden Beuchtigfeitsgrabe u. ſ. f. 
Wir wollen daher ſchon im Iuterefie ber Wiſſenſchaft dem 
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Werte einen großen Mſatß wünfchen, bamit es bald eine 
neue Auflage ertebe, für bie dann die neuen Grfahmms 
gen des Verfaſſers, die überhaupt auf bem entomologis 
fihen Gebiete nur langſam reifen, nee Schäbe Bieren 
werben. 

Ratzeburg. 


11. Abhandlungen, | 


Das Schiffeln oder das Brennen des Waldbodens 
(Borwort des Herausgebers.) 


Das Brennen des Waldbodens, um: ihn zur Holzkultur 
vorzubereiten und zugleich es möglich zu machen, vermoͤge det 
dadurch erfolgenden Aſcheduͤngung, vor derſelben noch eine 
lohnende Ernte gewinnen zu koͤnnen, iſt in der Eifel und dem 
ärmern Gebirgsboden der Rheinifchen Gegenden und Weis 
phalens ſchon ein fehr altes Verfahren. Gewiß wlitbe ber 
Wald fich beffer befunden Haben, wenn er don feher im regel 
mäßigen Hochwaldbetrieb benubt worden wäre, denn es iſt 
wohl nieht zu beftreiten, daß der Mechfel zwiſchen Getreide 
bau und Holzerziehung, wie er im Hadwalde ftattfindet, ober 
gar bad Liegenlafien des abgeernteten Bodens ohne Holzs 
anbau, um ihn ald Weideland oder zur Streugeminnung zu bes 
mibhen, nicht vortheilhaft für die Erhaltung der Bobenfraft 
fein kmn: dies um fo weniger, als die nach einer Zeit von 
10, 12 oder mehr Jahren aufgefammelte Vegetationsſchiche 
verbrannt wird, um bie Afche zur Düngung zu verwenden, 
und fi daher nicht in Humus verwandeln kann. “Der Bo⸗ 


ven iR jedech zu mager, um als ſtaͤndiges Aderlaub ver 
wendet werben zu können, und bie arme Bevölferung kann 
dieſen vorübergehenden Getreidebau nicht entbehren, denn von 
dem Holze allein kann fie nicht chen. Sie würde es fchr 
gut können, wenn ber frühere Wald erhalten worben wäre 
und einen regelmäßigen nachhaltigen Ertrag an benugbarem 
und verfäuflichem Holze gäbe; wenn aber einmal ausgebehnte 
Schiffelländereien vorhanden find, bie erft nach und nach mit 
Holz wieber in Beltand gebracht werden fönnen, was erft in 
fpätern Zeiten einen Ertrag liefen fann, jo muß dies auf 
eine Art gefchehen, daß Die Ernten nicht gleich mit einem 
Male verloren geben und die ausgebehnten Wald ober Schifs 
felländereien nach und nad. wieber mit Holze in Beſtand ge- 
bracht werben. 

Died geſchah auch bis noch vor Furzer Zeit, indem ge- 
ſchiffelter und abgeernteter Boden größtentheils mit Holge an- 
gebauet wurde und nicht mehr wüſte liegen blieb, fo dag mas 
o fpäter in ber Gewalt hatte, ben Boben wieder ausſchließ⸗ 
lich zur Holzerzeugung zu verwenden oder, wie früher, zwi⸗ 
ſchen diefer und der Fruchterzeugung zu wechſeln. 

. Im Jahre 1842 verfaßte jedoch der Here Oberfoͤrſter 
Biermans eine vom 3. Mai datirte und und vorliegende 
Denkſcheift, worin es das Verderbliche des Schiffelns für bie 
Holzerziehung nachzuweiſen verſuchte und an die Stelle hei« 
ſolben jeine bekannte Pflanzmethode in der Art empfahl, daß 
ker Fruchtbau mit einam Male ganz. aufhören und das Schifr 
felland mit Del; angebauet werben jollte. 

Er beginnt in dieſer Denffehrift mit der fehr breiten 
Aus führung, daß ein Wechiel des. Fruchtbaues mit ber Ber 
wurung. ded Armen Bodens zur Holgerzeugung ſehr leicht 
zut Erſchoͤpfung befielben führen Tann, indem babei gine Zere 
Wieung des Qumuagchaug erielgt, beſonders wenn. bie obere 
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Bodendecke, welche fich gebildet hat, verbrannt wird, um die 
Afche als Dungmittel zu benutzen. Die Richtigkeit vieler 
Behauptung wird Niemaud beftreiten konnen, und am we 
nigften wird Died der Herausgeber thun, welcher von jeher 
das Eotta’fche Baumfeld, den Wechfel zwifchen Feld und 
Wald auf ärmerem Boden, verworfen hat, fo vortheilhaft er 
auch auf dem reichen, der ihn erträgt, fein fann. Aber «8 
tft ein großer Unterfchied, ob man ihn erft neu einführt, ober 
ob man ihn nicht blos vorfindet, fontern aud) die Exiſtenz 
der Bewohner darauf begründet ift und fie die vorübergehende 
Ernte dazu nicht entbehren können! Man kann die volle 
Heberzeugung haben, daß es für die Bevölkerung viel beffes 
geweſen wäre, die Wald» und Schiffellaͤndereien wären ewig 
Hochwald, mit Buchen und Eichen beftanden, geblieben, des⸗ 
halb aber doc) ed als unthunlid, anerkennen, fle gleich mie 
einem Male wieder mit Holze anzubauen und jede ander- 
weitige Benutzung berfelben zu unterfagen. 

Herr Oberförfter Biermans verlangt aber, daß das 
Schiffeln des Landes gleich mit einem Male unterfagt wer⸗ 
den fol, was auch in der That im Regierungsbezirt Aachen 
gefchehen ift, fo daß ftatt deſſelben feine Pflanzmethode eins 
geführt wird, wobei er fich jedoch in die merkwuͤrdigſten Wis 
derfprüche verwidelt, Er behauptet nämlich, daß auf dem 
Exhiffellande nur fchlechtwächftge Pflanzen erzogen werben 
koͤnnen, weil ihm bie Aſchedüngung nadıtheilig werben mäffe, 
&r fagt nämlich in der vorliegenden Denkſchrift wörtti: 

„Wenn eine fruchtbare, auch fehr lockere Erdſchicht, wo⸗ 
tin Pflanzen wurzeln und ſich am liebften verbreiten, eine 
andere imfruchtbare, tobte und kompakte Erdmaſſe bet, fo 
ſchicken die aufgehenden Pflanzen bekanntlich ihre Wurzein 
vorzugsweiſe in ber naͤhrenden lockern, zur Wurzelbildung 
reizenden Etde ans, fo lange fie Nahtung darin finden. Cie 
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in ter lochen Gedſchicht die Nahrungsquelle ploͤglich ohne 
Erſatz erſchoͤpft, fo tritt ein Stocken im Wachsthum der Pflan⸗ 
zen cin, deſſen naͤchſte Folgen das Kümmern und Abſterben 
derſelben find. Es iſt Dies ganz diefelbe Erfcheinmg, welche 
bei dem Berfegen einer lange an guten Beben gewöhnten 
una plöslich in einen fchlechten verſehten Pflanze beobachtet 
wird. Das Naͤmliche tritt bei der Schällandbenubung ein, 
und daß dieſe Erfcheinungen die Wirkungen einerlei Urfachen 
ſind, iſt leicht nachgewielen, denn in jeder diefer Beziehungen 
wird die Pflanze, fobald fie der fruchtbaren Humusſchicht, 
gleichviel anf welche Art, beraubt it, auf eine. ihrer Vegeta⸗ 
ten ungänftige und unpafiende Erdſchicht hingewieſen, int 
weicher fie fi nicht gefund und Fräftig erhalten kann. Es 
bildet fich auf der Oberfläche des Schällandes eine Aſchen⸗ 
ſchicht von etwa 1% Zoll, in welcher das Pflanzenkali ein 
kraͤſtiges und reizendes Dungmittel if}, die Bflanzenwurzeln 
ſich am liebften verbreiten, dabei hat aber die Aſche als Dung⸗ 
mittel eine lange Dauer, fie läßt vielmehr in ihrer Wirkung 
bald nach, und ba bie jungen Holzpflanzen noch einen fo ges 
ringen Abfall von Radeln haben‘, daß fie den Wegfall der 
Nahrungsſtoffe dadurch noch nicht erfegen koͤnnen, fo tritt ein 
gaͤnzlicher Nahrungsmangel und in Folge deffelhen ein Kuͤm⸗ 
mern der Pflanzen ein.’ 

Wir ftimmen Herm Oberförfter Biermans in vieler 
Beziehung velllommen bei; wie bringt er benn aber diefe hier 
weitlänftig entwidelte und mit Thatſachen belegte Anficht mit 
feinem empfohlenen Kulturverfahren in Mebereinfkimmung? — 
Schon in feinem Saatheete gewöhnt er ja die Wilangen an 
eine fehr reichliche Nahrung, und wenn er ihnen dann auch 
eine noch fo große Menge Pflanzenaſche mitgiebt, fo wird 
dieſe ia ebenfalls bald erihöpft fein. Was foll dem dann 
auf dem armen Boden aus den Pflanzen, denen kimftlich eim 
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flache Wurzelbildung gegeben ift, die an eine reichliche Mehr 
rung gewöhnt find, werben? Nichts als elende Kümmerer, 
wie dies die Erfahrung bei den nad Biermans' ſcher Ar 
amf dem fchlechten Beben in ber Eifel ausgeführten Plans 
zungen auch genugſam gezeigt bat. Und muß denn nic 
jur Gewinnung ber großen Menge von Pflanzenaſche, weiche 
erforderlich if, wenn man bie Pflanzlöcher damit ausfüllen 
und irgend eine Wirkung and) nur für eine furze Zeit erreis 
chen will, ebenfallö der Boden abgejhält und die obere frucht⸗ 
bare Erdſchicht gebrannt werben? 

Welche ungeheure Infonfequenz ift ed, das Echiffeln für 
den Holzwuchs verberblic zu erklären, wobei die gewonnene 
Aſche über ven Boden ausgeireut und dann mit gebranns 
ter Erde überbedt wird, bagegen bafielbe auf dem Eaats 
beete und bei dem Einfüllen der Aſche in die Pflanzlöcher 
für vortheilbaft zu erklären! Schwer erflärbar iſt es aber, 
wie eine ſolche unbemerkt bleiben konnte, und man zur Wies 
berbewalbung der Eifel das Schiffeln verbieten und bie laͤnd⸗ 
liche Bevölkerung dadurch in ihrem Interefle ſehr verlegen, 
dagegen das Erziehen der Pflanzen in Pflanzenafche empfch⸗ 
len konnte. Es find dadurch den betreffenden Gemeinden 
reiche Komesnten ohne allen Gewinn auf ber andern Seite 
entzogen worben, was ſelbſtredend Beranlaflung zu großer 
Azufriedenheit gegeben hat. 

Wir haben baber mit großem Vergnügen die folgenbe 
Abhandlung über die Kultur bes Schiffellandes von einem 
anne empfangen, dem man ein fompetented Urtheil in dies 
ſer Beziehung wohl wird einräumen müflen. Es ift bie 
ber herzeglich Arenbesgifihe Ohberforftinfpeftor Hex Haad 
in Schleiden, welcher in ben ausgedehnten berzoglichen For⸗ 
fien in der Eifel die beften Kulturen in fehr großer Ausdeh⸗ 
nung,. na) dem übereiuftimmenben Zeugnifie ſachlundiger 
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Männer, ausgeführt hat und überall den Ruf eines ausge⸗ 
zeichneten wiffenfchaftlichen und praktiſchen Forſtwirths genießt. 
Er kann feine Anſichten mit Thatſachen belegen, bie denn 
body wohl mehr Beachtung verdienen als leere, halb verſtan⸗ 
dene Theorien und Gitate aus Büchern, oder Empfehlungen 
von Buchfchreibern, die wenig ober gar nichts vom Walde 
verſtehen. D. H. 


Einiges über das Schiffeln oder Brennen 
des Waldbodens. 





IR das Schiffeln oder Brennen des Waldbodens als 
Borbereitung befielben zur Fruchtbenutzung und zum Wieder⸗ 
anbau mit Holz für die künftigen Beſtände wirklich fo ver 
berblich, wie es mit Bezug auf das Kifelgebirge im Regie 
rungsbezirk Aachen bargeftellt worden? In legterem: befchräusft 
ſich diefes Gebirge fait ausfchließlic auf die Kreiſe Schlei⸗ 
den, Malmeby- und Montjoie. Die Lage beffelben ift durch⸗ 
gehenbs hoch und rauh und ber Boden der Waldungen au⸗ 
Berordentlich geneigt zur Erzeugung von Heibe, Heidelbeecken, 
Ginſter ıc. und meiſtens davon überzogen. Ungefähr in der 
Mitte diefes Eifel-Diftriftes find die Waldungen ber, boͤnig⸗ 
lichen Oberförfterei Höfen gelegen, wo die moderne Regene⸗ 
ration des Kulturweſens in ihrer angeblichen Unfehlbarkeit 
zuerſt and Licht getreten. — Die Dörfer liegen, wie uͤber⸗ 
haupt in ber ‚höheren Gifel, weit auseinander — die Ger 
meinden jener Kreife befiten zum Theil, außer dem den Ort⸗ 
ſchaſten zunächft gelegene Aderlande ac. ꝛc., In 'weittrer 


@ntfermung große Streden-öbes oder fogenanntes Wildland, 
welches als Schiffelland fowie zur Weide und Streu benutzt 
wird. Dieſe Ländereien werden nämlich) alle 18 oder 20 
Fahre gebrannt (gefchiffelt), 2, 3 bis A Jahre mit Roggen, 
Kartoffeln, Hafer, Buchweizen ꝛc., je nach der Lage und ber 
Güte des Bodens, beftelt. In der Zwiſchenzeit dienen dieſe 
Ländereien zur Weide und Benugung der Heibeftreu. 

In den Kreifen Schleiden und Malmedy ift die fchiefe- 
rige Orauwade, im Kreife Montjoie der Thonfchiefer mit 
Quarzfels vorherrfchend, welche das Sciffeln vorzugsweife 
zulaffen. — Der Kalkboden in der Eifel dagegen, welcher in 
den Kreifen Montjoie und Malmebdy gar nicht, im Kreife 
Schleiden aber in ber füböftlichen Hälfte nicht felten vor 
kommt, ſchließt daſſelbe aus, weil die thonerdige Kalkſcholle 
durch das Brennen hart wird, wie Ziegel, und ſich nachher 
nicht zu Pulver zertheilen und über den Boden ausſtreuen läßt. 

Das Schiffen felbft gefchieht auf folgende Weife: 

Der Rajen oder der Ueberzug von Heide ꝛc. wird mit 
eimer großen und fcharfen Hacke 1"/2’ bis 2° flarf in ziem- 
lich großen Etüden abgeſchaͤlt, die demnaͤchſt halbkreisförmig 
auf die hohe Kante aufgeftellt und getrodnet werden. Diefe 
trodenen Rafen werden in der Regel in’ fegelförmigen Haus 
fen oder Meilen von 4’ Durchmefler und etwa 3° Höhe 
zufammengelegt und angezündet. Letzteres gefchieht durch 
einen Zünbbitfchel, der das Feuer nad) innen leitet, Dad 
Verbrennen findet alfo von innen nad) außen ftatt und zwar 
bei trodenem Wetter unter Auffiht. Sobald das Feuer fi) 
burchgebrannt hat und die Flamme hervortritt, wird die Oeff⸗ 
nung verftopft, fo daß die Haufen nicht ganz zu Aſche ver . 
Brennen, fondern theilweiſe verfohlen, wie es Herr Yorfts 
Direktor Jäger in dem 30ten Bande biefer Blätter befchreibt, 
— So wie nun die Zeit der Ausſaat des Roggend gefoms 

Krit. Blätter, 36. Bo. II. Heft. E 
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men iſt, werben bie verbrannten Haufen über die Saatfluͤche 
auögeftreuet, worauf bie Ausfaat des Roggend folgt. — 
Hiernach werben mittelſt des Pfluges meiſtens 4 Zoll tiefe 
und oben 6 Zoll breite Furchen aufgeritzt, woraus die Erbe 
2° bis 4“ hoch über die angefärte Fläͤche gleich ver- 
breitet zu liegen Tommt. Lebtere wird dadurch in höchſtens 
12 Fuß breite parallele erhabene Streifen oder Rabatten 
gelegt. 

Bon jeher hat in hiefiger Gegen das Schiffen in den 
Waldungen auf Flächen, die kultivirt werden follten, in ber- 
felben Weife ftattgefunden, nur mit dem Unterichiebe, daß 
bier bei Zubereitung berfelben der Pflug nicht in Amvendung 
fommen kann, wegen ber im Boten befindliche Wurzeln. Die 
Furchen zur Bededung der Roggenſaat mit ungebrannter Erde 
werden daher mit ter Hade in 2° bis 3° Entfernung gezo⸗ 
gen. Dieſe ſtarken Furchen mit den etwa 3° breiten und er⸗ 
habenen Rabatten bleiben eine lange Reihe von Jahren er⸗ 
fennbar, fo daß man bis in fpäte Zeiten mit Sicherheit be⸗ 
fimmen kann, wo gefchiffelt worden. — Aus Obigen er 
hellet aud), daß die gebrannte Erde nicht auf die Oberfläche 
zu liegen kommt, fondern daß fe mit ungebrannter Erbe bes 
dedt wird. 

In alter Zeit wurde dad Schiffelland im Walde ats 
Borbereitung zur Waldfultur gerade fo ausgewonnen, wie 
das gewöhnliche; -päter und noch jet blieb dafſelbe auf bie 
einmalige Saat mit Roggen befchränft. 

Die Saat oder Bepflanzung mit Holzſamen oder Plane 
zen gefchieht demnach jedesmal nach der Roggenernte im fol 
genden Frühjahre in die Stoppel und gedeihet vorzüglidy; 
ganz bejonderd aber die Ballen-Pflanzung. Rad 3. bis 4 
Jahren liefern die Saaten Yierzu die kraͤftigſten und beften 
Pflanzen. — Außerdem gewährt bie einjährige Fruchtbenutzung 
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eine reichliche Ernte, die aͤußerſt ſelten fehlſchlaͤgt — der Rog⸗ 
gen bleibt darin rein ohne alles Unkraut. 

Trotz alledem wurbe die durch Tangiährige Erfahrungen 
allgemein bewährte Zwedmäßigfeit dieſer Vorbereitung bes 
Bodens zum Waldbau in Frage geſtellt, als Herr Oberförfter 
Biermans feit etwa 12 Jahren mit feinem neuen Kultur⸗ 
verfahren hervortrat, welches unverkennbar aus dem Schif⸗ 
fein hergeleitet, jedoch mit einem Funftgärtnerifchen Gewande 
angethan wurde. Es bleibt nady wie vor Schiffelland; ges 
brannte Erde wirb mit ungebrannter vermiſcht, darin gefäet 
und gepflanzt, aber Alles treibbeetartig und für die raube 
Eifel naturgemäß wenig anpaflend und erfolgreich. In mil 
dem Klima Hingegen läßt der bei ber gedachten neuen Mes 
thobe gewöhnlich eintretende üppige Graswuchs bie zarten 
Pflänzchen felten auffommen. 

ALS diefer neue Mode-Artifel zuerft zur Ausftelung kam, 
ftießen, wie Herr Ober⸗Forſtrath und Profeſſor Dr. Pfeil 
bemerkt, ‚viele gebanfenlofe Menfchen in die Poſaune, theils 
um dies neue Mittel, die Wälder rafch mit gutwüdhfigen 
Beftänden zu verfehen, allen Borftwirthen zu empfehlen,“ 
theil8 um fich an dem Ruhme zu betheiligen, den e8 in Aus» 
ficht ftellte: „Die Regierungen veranlaßten Walfahrten, um 
an Ort und Stelle die gepriefene Kulturmethode zu ſtudiren.“ 

Um inbeflen diefes natürliche Wunderfind von jeder Ber 
einträchtigung feines Glanzes zu befreien, mußte die arme 
Mutter — das Schiffeln — verdrängt werden. Diefed ge: 
lang vollſtaͤndig auf Orund einer Denffchrift vom 3. März 
1842, wozu Herr »c. Bier mans vieles Materlal zuſam⸗ 
mengetragen und feinem Thema angepaßt hat, ohne jedoch 
feine Ausführungen und Behauptungen durch unumftößliche, 
vollgültige Thatfachen zu beweifen und zu rechtfertigen. Das 


bisherige einfache Schiffeln in den Staais⸗ und Gemeinde⸗ 
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Forſten hat von-da an dem Amftgärtnerifchen Schiffeln Plat 
machen müflen. Nach obiger Denkichrift fol das. oben be- 
fchriebene Schiffeln @ift für die Holzzucht fein —- jede An- 
lage, die mittelft befjelben zu Stande gefonmen, dein unaus⸗ 
bfeiblichen Verderben unterliegen. Selbſt was Hartig in 
feinem 2erifon ©. 357 darüber mittheilt, nämlich daß jede 
Holzart in einem gehainten (gefchiffelten) Boden vortrefftich 
wachfe, ſucht Diefelbe als Verirrung auszulegen. — Es ift 
nicht meine Abficht, dem weitläufigen Raiſonnement der ges 
dachten Denfjchrift widerlegend zu folgen, ſondern als näch» 
fer Nachbar der Oberförfterei Höfen will ich blos aus mei» 
ner 40jaͤhrigen Erfahrung das Gegentheil durch Thatſachen 
darzuthun mir erlauben. Hierzu bin ich um jo mehr berus 
fen und verpflichter, als ich noch nicht aufgehört habe, in 
ben geeigneten Faͤllen den Boden durch Schiffen vorzuberei- 
ten, und ich fortwährend die befte Gelegenheit Habe, die Er⸗ 
folge der neuen Kulturmethode damit zu vergleichen. 

Sch werde mich in dieſer Angelegenheit auf den Kreis 
meiner biöherigen Wirkſamkeit befchränfen, der mich in bie 
Lage gebracht hat, unter verfchiebenartigen Berhältniffen Wald⸗ 
fulturen von beträchtlicher Ausdehnung anzulegen. Ich hoffe 
auf Nachficht rechnen zu dürfen, wenn ich etwas ausführlich 
ben Gegenftand praftifch zu beleuchten im Intereſſe der Wahr: 
heit und ber guten Sache mir angelegen fein Iaffe, ohne da- 
bei nach einem gelehrten Anftriche zu ftreben. 

Das Forftkulturwefen in dem Eingangs bezeichneten Be⸗ 
zirfe hat eigene Schiefale gehabt, Als mir im Sahre 1817 
bie Berwaltung des Revierd Neuhaus, wozu die Staats⸗ 
waldungen der ehemaligen Grafichaft Reiferſcheid und der 
Herrſchaft Kronenburg, fowie bed Dreiherrenwalbes fammt 
ben in biefem Diftrifte gelegenen Gemeindewaldungen gehör- 
ten, übertragen wurbe, graffirte das befannte Birfenfieber 
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und hatte auch nach obenhin um ſich gegriffen. Ich habe 
daſſelbe in meinem damaligen beſchraͤnkten Kreiſe nach meinen 
ſchwachen Kräften zu befämpfen gejucht und nicht ohne Erfolg, 

Die Waldungen des bezeichneten Reviers, befonders ben 
etwa 15,000 Morgen baltenden Dreiherrenwald fand ich in 
einem ſolchen Zuftande, daß es weit mehr darauf anfam, 
Neues zu Schaffen, ald die noch vorhandenen Beftände zu 
bewirthichaften. — Es war nicht fo viel Bauholz darin, als 
erforderlich ift, um einen Stall zu bauen. Die Birfe war 
die geeignete Holzart nicht, um tie Mafje verborbener Be: 
fände wieder in Aufnahme zu bringen, wie die Erfahrung 
leider nur zu überzeugend gelehrt hat, wohl aber die Roth- 
tanne, ſowohl hinfichtlich der Beichaffenheit des Bodens ala 
der Lage des Terraing. 

Den königlichen Diftrift Haſſelpath im Dreiherrenwalbe 
von etwa 1500 Morgen, ehedem Buchenwald, fand ich total 
devaſtirt. Hier waren bei meinem Dienftantritte bereits zwei 
Kahlſchläge von etwa 150 oder 200 Morgen zur Birlenfaat 
geichiffelt. Ich brachte aber, im Einverfländnifje mit meinen 
Borgefepten, für den älteften Schlag die Fichte in Vorſchlag, 
was erft nad) langer Erörterung und Erwägung aller Gründe 
an Drt und Stelle nachgegeben wurde, — Im Frühjahre 
1818 fand daher die erfte Bollfaat ftatt und 1819 die zweite, 
und zwar mit erwünjchtem Erfolge, Gegenwärtig bebedt den 
genannten Diftrift, der nach und nach gefchiffelt worden, ein 
fchöner junger Fichtenwald, wiewohl in der Zwifchenzeit noch 
einige Zudungen des Birfenfieberd durch den Anbau von 
Kiefern auftauchten. — In den älteren Beftänden hat ſich 
bereitö durchgehende eine ftarfe Humusdecke gebildet, welche 
ben Boden außerordentlich Träftigt, und ich habe die Genug: 
thuung erlebt, daß die Abgebrannten von Stadtkyll voriges 
Jahr von der Forfiverwaltung 15,000 Kubiffuß Bauholz aus 
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den Älteren 35jährigen Beſtaͤnden nachgefucht haben. Daſſekbe 
bat auch ſchon eine hinreichende Stärke, um geringe Bauern 
bäufer daraus zu bauen — es flehet in dem fchönften und 
fräftigften Zuwachſe. 

Mit den Gemeinden bed Dreiherrenwaldes hatte es grös 
Bere Schwierigkeiten, weil fie Damals bedeutende Grundfleuern 
für ihre fchlecht beftandenen Waldungen aufzubringen hatten 
und feine Mittel für Kulturen hergeben wollten. Sie fam- 
melten vielmehr den Birkenſamen felber und ftreuten ihn in 
das Sciffelland aus und zwar in den Roggen. — Erſt 
1820 gelang ed mir, im &emeindewalde von Büllingen eine 
geichiffelte Fläche von mittelmäßigem Boden auf hoher und 
freier Lage, neben der jegigen Losheimer Straße, mit Fichten 
anzufäen, die, obfchon die Eaat durch Auffrieren ded Bobens 
etwas gelitten, gegenwärtig nach) Maßgabe der örtlichen 
Berbältniffe einen befriedigenden Beſtand und Zuwachs bar: 
bietet. — Diefed Plateau liegt etwa 2000 Fuß über ber 
Meeresfläche. — Gleichzeitig habe ich in den Kronenburger 
Gemeindewaldungen eine anfehnliche gefchiffelte Fläche mit- 
telſt Fichten-Vollfaat angebauet — ebenfalls mit erwünſchtem 
Erfolge. — Diefer find fpäter in ben übrigen Gemeinde 
waldungen bed Kreiſes Schleiden bis 1839 unter meiner 
Adminiftratton noch viele Kulturen gefolgt. Die Bahn war 
alfo gebrochen, und um bie obmaltenden Hinberniffe wegen 
ber Geltmittel zu befeitigen, hatte ich e8 dahin gebracht, daß 
die Gemeinden von ihren Nebennugungen an Schiffelland, 
Heideftreu, Torf ꝛc. einen Theil öffentlich zum Verkauf bradh- 
ten. Hierdurch find, befonvers für den Dreiherrenwald, fo 
viele Mittel diöponibel geworden, daß bie Kulturen weiter 
ausgedehnt und von der Birfe ganz Abftand genommen wer- 
ben konnte. 

Der Anbau der Fichte hat demnach dort im Schiffel⸗ 
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lande bis 1835, wo ich die Verwaltung des Dreiherrenwal⸗ 
523 abgegeben, in großer Ausdehnung fattgefunden. Diefe 
auögebehnten Anlagen gebeihen biöher ganz nach Wunſch, 
trog ber böfen Prophezeihungen wegen ded Schiffelns. — 
Zu lichte Buchenbeftände habe ich noch Lichter ftellen laſſen, 
fo dag nur Schirmftämme für bie nachfolgende Kultur übrig 
biieben. Nach der einjährigen Fruchtgewinnung erfolgte von 
ben Echirmfämmen eine vollkommene Befamung der Fläche, 
woraus ein folder Fräftiger Aufichlag entitand, wie ihn ber 
Dreiherrenwald auf dem gewöhnlichen Wege nie erzeugt hat. 
Diefer Nachwuchs zeichnet fich heute nod) ganz beſonders 
aus, enthält bereitd ſtarke Stangen und ift faft undurchdring⸗ 
lich dicht. 

In den übrigen Gemeindewaldungen bed Kreiſes Mal: 
medy, außerhalb meines damaligen Wirkungskreiſes, find 
ebenfalls viele und ſchoͤne Kulturen zu Stande gefommen, 
wie überhaupt in dem Eingangs bezeichneten Bezirke fehr 
viel dafür geichehen it! — Man darf aber nicht vergeflen, 
daß der Boden dazu durchgehends erft durch Schiffen vors 
bereitet und geeignet gemacht worden. 

Im Jahre 1824 hat der Staat die fogenannten Feuer⸗ 
brandöwaldungen im Kreife Montjoie (c. 25,000 Morgen) 
an die berechtigten Gemeinden abgetreten, deren Verwaltung 
mir übertragen wurde, Diefe Waldungen boten in jeber 
Hinficht ein weit größeres Feld bed Schaffend dar, als ber 
VDreiherrenwald — bier waren meiftend ganz verborbene und 
große Flächen in Heiden umgewandelt. An Kulturen war 
bis dahin nicht gedacht worden, da die Forſtkafſe nur Aus⸗ 
gaben, aber feine Einnahmen von diefem Areal hatte. 

Mit geringer Ausnahme waren indeſſen die Gemeinden 
auf meine Vorfchläge fehr geneigt, bie vielen Blößen zu kul⸗ 
tiviren und: verdorbene Beſtaͤnde wieder in Aufnahme zu brins 
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gen. Es if daher ſehr viel darin geſchehen, beſonders in 
den Theilen laͤngs den Forſten ber Oberfoͤrſterei Höfen. Um 
jedoch hierin noch weiter gehen zu können, war ein weſent⸗ 
liches Hinderniß zu beſeitigen. Viele Gemeinden beſaßen 
nämlich ihre Antheile an den Feuerbrandswaldungen gemein⸗ 
ſchaftlich und mußten daher erſt aus einander geſetzt werden. 
Dieſes gelang mir auf dem Wege des Vergleichs vollkom⸗ 
men, ohne daß es den Gemeinden irgend erhebliche Koſten 
verurſacht hätte. Das Kulturweſen in den Gemeindewal⸗ 
dungen erhielt einen neuen Aufſchwung durch den Umſtand, 
daß die Oberaufſicht derſelben im Regierungsbezirt Aachen 
1829 an Herren Regierungs⸗ und Forftrath Steffens übers 
ging, der fich deffelben ganz befonberd annahın und es weſent⸗ 
lich gefördert hat. 

In den Feuerbrandswaldungen habe ich bis 1839, wo 
id aus dem öffentlichen Verwaltungsdienft trat, nad) allen 
Richtungen beträchtliche Anlagen im Schiffellande zur Aus⸗ 
führung gebracht, theils durch Saat, theild durch Ballen« 
pflanzung, die alle vortrefflidd vegetisen. — Anſehnliche Bloö⸗ 
Ben im Walde, die jahrelang beadert worden, habe ich mit 
dem günftigften Erfolge mit Eicheln angefäet und sine Maſſe 
Pflanzen zur Ausbeflerung anderer Beftände verwendet. 

Die herzoglich Arenberg’ichen Waldungen, welche feit 
1826 meiner Berwaltung anvertraut find, hängen mit bear 
Hauptfompler gegen Weiten mit dem größeren Kulturterrain 
ber genannten Oberförfterei, und gegen Süden mit dem Drei⸗ 
herrenwalde zufammen. Ic fand fie nicht allein fehr uͤber⸗ 
hauen, ſondern auch ungeſchickt bewirthichaftet. Die vielen 
Mißbräuche, womit die darauf laftenden Berechtigungen aus⸗ 
geübt worden, haben fehr zu ihrem theilmeifen Ruin beiges 
tragen. Demnach gab es wieder viel zu ſchaffen. Das her- 
zoglich Arenberg'ſche Haus intereffirte ſich von, jeher für ben 
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Maldbau, bewilligte daher gern alle nöfhinen Bkittel, um 
jene in unfundiger Hand fo fehr mißhandelten Waldungen 
wieber in Stand zu ſetzen. Das Kulturbedürfniß erftreckte 
ſich auf eine Menge Blößen, Räumen und unvollfommene 
Beitände, die nothiwendig umgewvandelt werden mußten. Der 
Boden hatte überall fehr gelitten und war durchgehends mit 
Heide, Heidelbeeren ꝛc. überwuchert. Außerdem habe ich nach 
und nad) circa 1600 Morgen Heide und Echiffelland hinzu- 
gefauft, das theil® mit den herzoglichen Waldungen zufams 
menhängt, theils davon eingeichloffen ift, und die kahlen 
Höben bei Schleiden und Schönenfeifen bildete. Diefe Flaͤ⸗ 
chen find gleichzeitig. mit in Beftand gebracht worden, fo daß 
in diefen Waldungen etliche taufend Morgen neu angelegt 
find. — Dabei wurden die edelften oder nüglichften hier vor⸗ 
fommenden Holzarten verwendet. Großentheild hat die Bor- 
beseitung des Bodens durch Echiffeln, resp. die einjährige 
Fruchtbenutzung, ftattgefunden. Auf der an bie Höfener Wals 
dungen anfchießenden Hochebene (über 1800 Fuß über der 
Dieeresfläche) habe ich bei den Saaten der Fichte die Lärche 
zum Schuße beigemengt, weil die Kiefer hier nicht ausdauernd 
genug ift und gleich Anfangs dort zu fehr zurücbleibt. In 
ben tiefer gelegenen ſuͤdlichen Einhängen ift hierzu die Kiefer 
gewaͤhlt worden, fowie ich auch die heruntergefommenen 
Eichenſchaͤlwaldungen (Lohhecken) in biefer Lage mit befonders 
erwünichtem &rfolge damit angefüet habe — der Boden hat 
ſich wefentlich verbeffert und bie Eichenftodausfchläge treiben 
viel Rärfer. 

Zu den Bollfanten im Echiffellande find 7 Pfd. Samen 
pro Morgen verwendet worden, indem babei auf das rauhe 
Klima, resp. das Auffrieren der Pflaͤnzchen, Rüdficht genom- 
men werden mußte, In der Regel wurde in die Kornftoppel 
gefäet, ich habe aber auch viele Saaten in den Roggen felbft 


machen laſſen. Durch den zn dichten Staub des legeren 
bleiben indeſſen bie Fichtenpflaͤnzchen zu ſchmaͤchtig und geben 
haufig ein. Deſto beſſer find fie dagegen in ben Frurchen 
des Schiffellandes vorangekommen. Mandye Saaten litten 
an einem Fehler, der fediglich günftigen Fruͤhjahren und ber 
Guͤte des Samens zuzufchreiben iſt, nämlich dem zu Dichten 
Stande der Fichten, Nachdem tin verſchiedenen Richtungen 
Saaten angelegt waren und fich hinreichend ftarke Pflanzen 
barauf vorfanden, ließ ich ble® Pflanzungen mittelſt Ballen 
vornehmen, und zu biefem Zwecke die Pflanzen aus den 
Saaten ausbohren. Dieſe Bilanzungen wurden im Früh—⸗ 
fahre nach der Roggenernte vorgenommen, bie Pflanzloͤcher 
mitteilt der Hade angefertigt, und unter ummterbrochener 
ſpecieller Aufſicht die Ballen forgfältig eingefetzt und mit 
guter Erde vom Saatplage feſt angebrüdt. Im dieſer Weiſe 
babe ich Saaten von 50, 100 bis 156 ımb mehr Morgen 
zufammenhängend in einem Frühjahre ausführen laffen, bie 
auf das Vortrefflichfte gelungen find und ſich durch ihr gutes 
Gedeihen auszeichnen. — Bei 5 Fuß Entfernung haben. die 
Beflaͤnde ſich fo geſchloffen, daß bei ben Jagden ‚bie Treiber 
kaum mehr durchkommen können. Selbſt in sen troden- 
ten Sommern gingen wur folde Bilanzen ein, bie nicht 
worfichtig genug gepflanzt waren, und dieſe haben niemals 
3 Proc. betragen. Obſchon diefe Pilanzungen im Wuchfe 
den Saaten. im Schiffellande weit ver find, fo Mt das Ge⸗ 
beihen berielben dach ganz gut und fie leiden. durchaus nicht 
an dem Mebel, deſſen die Biermans'ſche Denkſcheift er- 
wähnt, naͤmlich durch eine harte Kruſte, welche das Schiffel- 
band bilden und den Regen nicht durchlaſſen ſoll. Dieſes 
Babe ich noch nirgendd wahrgenommen. Die gebrannte Erbe 
bleibe ja nicht an den Oberfläche liegen, fondern fie wird 
ziemlich bi mit ungebrannter bedeckt. Die ſragliche Kruſte 


re 


Konnte alfe nur dadurch entfliehen, daß bie Erde viele bins 
wende Tihelle enthielte. Auf dem gefchiffeiten Waldboden, bes 
früher noch nie geichiffelt war, bildet ſich inteflen bald votes 
ver eine Narbe, weshalb die Ballen beim Ausbohren der 
Pflanzen fo gut zuſammenhalten. Auch babe ich niemals 
gefunden, daß die Wurzein ber Pflanzen, wie die Denkichrift 
behauptet, nur in der Schhiffelfrume Rahrung inchen, umb 
daher, ſobald diefe erſchoͤpft At, eingehen, Wenn. der Boden 
fo beichaffen it, daß derſelbe unter der Schiffelkrume Teime 
Rahrungstheile für Holzpflanzen enthaͤlt, ſo wird man Nies 
mand finden, der ihn fhiffeln will, und man wich auch von 
feiner anderen Kultur, in welcher Weile fie auch ausgeführt 
werden mag, Gedeihen zu erwarten haben. — In der bes 
trächtlichen Ausdehnung von Kulturen, welche ich feit 40 
Fahren im Sciffellande ausgeführt habe, kann ich es nach⸗ 
weifen, daß die Wurzeln der Holzpflanzen überall tiefer gehen, 
als die Schiffelfrume reicht, und ſich keineswegs mit diefer 
begnügten, felbft nicht auf dem fchlechteften Boden. Nach 
18 Sahren habe ich auf: ber Hochebene neben den Höfener 
Waldungen die Laͤrche und in den Abhängen die Kiefer auf 
‚anfehnlichen Flächen heraushauen laften, bie bereits ziemlich 
ſtarkes Stangenholz lieferten. Erſtere erhielten bie Berech⸗ 
tigten und letztere ſind verkohlt worden. Nach einem gennuen 
Verſuche auf der Eifenhütte hatten die Kohlen '/s Hitzktaft 
weniger, ald die Buchenkohle. — Durch diefen freisren Stanb 
hatte die Fichte in den paar erften Jahren ihre friſche Farbe 
verändert, und ſiehe da, man war gleid) bei der Hand, fol 
ches als Folge des Sciffelns auszugeben, wie man heute 
noch jede fremde Erſcheinung an den Pflanzen bemfelben zus 
fchteibt. — Es verſchwand biefes aber bald, und die mins 
deſtens 30 Buß langen Stangen machten Triebe bis zu 
3 Buß. 
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Auf jenem Plateau iſt ebenfalls im ziemlichen Zuſam⸗ 
menhange ſtarker und vollkommener Buchen⸗Aufſchlag von 
den Schutzſtaͤmmen im Schiffellande aufzuweiſen. In den 
Waldungen bei Schleiden ſind betraͤchtliche Pflanzungen und 
Saaten ausgeführt und vortrefflich gelungen. Auf den vor⸗ 
ſpringenden kahlen Koͤpfen mit ſchlechtem Boden habe ich die 
Heide verbrannt und mit Kiefern angebaut. Betraͤchtliche 
Kiefernfaaten find dafelbft auf dem bunten Sandfteine, theils 
freifens, theils platzweiſe ausgeführt, und nach Berhältnig 
der Bodenkraft gut gelungen. — Anfangs, d. h. vor etwa 
25 Jahren, babe ich den Verſuch gemacht, Kleine Flaͤchen 
ſchiffeln und andere mit dem Pflug umreißen zu fafien, und 
demnächft mit Kiefern anzufäen. Auf dem Sciffellande zeich- 
nen fie ſich heute noch aus, im minderem Grade jedoch auf 
ber gepflügten Flaͤche. Ich Eonnte diefes aber nicht forifegen 
lafien, weil dad Sciffeln auf dem fchlechten Boden nicht 
lohnte und das Pflügen in dem Konglomerate yon Quarz 
ıc. zu koſtſpielig war. 

Ich will mich nun zu den Sichtenfulturen wenden, welche 
in ben Eöniglichen Waldungen auf den bezeichneten Plateau 
vor der angeblich verbeflerten Kulturmethode zur Ausführung 
gefommen find. Diefelben befinden fidy dort in großer Aus⸗ 
dehnung und find alle im Schiffellande, theild durch Voll⸗ 
jaat, theils durch Ballenpflanzung gemacht. Nach Lage des 
Terrains und Beichaffenheit des Bodens ift ihr Wuchs ganz 
gut. Auf dem höchflen Punkte find Ballenpflanzungen, die 
fogar fchön zu nennen find und neben welchen Kiefernpflan- 
zungen nach der peuen Methode von ganz fchledytem. Gedei⸗ 
hen vorkommen. — Die ältefte Fichtenfaat ift 1816 in dem. 
Diſtrikte Neumannsort auf dem jchlechteften Boden der Um⸗ 
gebung audgeführt, der vorher gefchiffelt geweien. Ich habe 
fie von ihrer Entftehung an beobachtet, ihr Wachsthum war 
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allerdings nichts weniger ald üppig, jetzt äber ft das Holz 
fo ftarf, daß ſchon vieled davon zu Bauholz verwendet wor⸗ 
den. Eine der jüngften Eaaten befindet ſich auf Pafferſcheid 
längs dem herzoglichen Walde im gefchiffelten, ſchlechten Bo⸗ 
ben. — Da ihr Untergang wegen bed Schiffelns angeblich 
unzweifelhaft war, jo ſollte fie der verbeflerten Methode wei- 
chen. Herr von B. ließ daher die Heide ſammt Fichten- _ 
pflänzchen mittelft der Senfe ftreifenweife abmähen, Rafen- 
ftüdfe von etwa 2 F. Länge und 1'/2 F. Breite tief aus⸗ 
hauen, 3 bis 4 Fuß von und neben einander in Reiben 
umlegen, und dad Jahr nachher mit Kiefern bepflanzen. 
Diefe in Etreifen von 8 bis 10 Fuß Entfernung gefegten 
Pflanzen find meiftend eingegangen oder kümmern doch fehr. 
Die etwas dichte Fichtenfaat hingegen erhält fich gut und 
wird trog ihrer Verurtheilung den fünftigen Beſtand bilden. 
— Sonſt und Jetzt befinden fi) alfo hier im Kampfe gegen 
einander, und zwar mit ungleichen Waffen. Wie man auf 
biefe Höhe Kiefern bringen fonnte, läßt ſich nicht wohl er 
Härten, da in ber Nähe ein Reft einer foldhen Anlage aus 
churpfälzifcher Zeit gemügend dagegen warnte, Klima, Wind 
und Wetter haben fie im Laufe der Zeit fo zugerichtet, daß 
bie Kiefern kaum noch als folche zu erkennen find. Wenn 
nun wirklich manche Augenzeugen den ſchönen Wuchs ber 
Biermans'ſchen Anlagen befcheinigten, fo fcheint möglicher 


Weiſe eine Berwechfelung ftattgefunden zu haben. — 


derner wäre noch Erwähnung zu thun der Kulturen auf 
den fogenannten Wildlänbdereien, welche von jeher als Schif⸗ 
felland benugt worden, und zum Theil die Fahlen Höhen und 
Einhänge um Echleiden herum bilden. Ich habe dabei bie 
Erfahrung gemacht, daß es ſchwer hält, vergleichen Land 
mittelft Eaat in Beftand zu bringen, weil es in den erften 
Sahren nad) ber Bruchtbenugung nicht leicht eine Narbe bils 
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det und daher fehr ſtark auffriert. Die Ballenpflanzung iR 
das ficherfte Mittel, dafielbe mit Holz anzubauen. Die Hoͤ⸗ 
ben um Schleiden befrönen ſich fchon jet wieder recht fchön 
mit Holz, und dieſes Berfahren hat in der ganzen Gegend 
fleißige Nachahmung gefunden. Hier in Schleiden bat ſich 
fogar eine Geſellſchaft gebildet, welche mehrere hunbert Mors 
gen des fchlechteften Landes auf den Anhöhen erworben und 
fie mit Wald angelegt bat. Diefelbe hat bereit jchöne Kul⸗ 
turen im Schiffellande aufzuweifen, und es wirb nicht lange 
mehr dauern, baß das Unerquidliche jener Höhen und fteis 
len Abhänge für das Auge verfchwindet und das freundliche 
Schleidener Thal dur Bewaldung feiner Ränder jeinen 
fchönften Schmud wieder erlangt. Um auf das Bedürfniß 
der Bewaldung ber fteilen Höhen und Abhänge aufmerkſam 
zu machen, habe ic) Anfangs der breißiger Jahre Bemerkun⸗ 
gen über die Urfachen und Folgen ber Entwaldung der Eifel- 
gebirge niebergefchrieben und fle meinem damaligen Borge- 
fegten, dem Herrn Regierungs- und Forſtrath Steffens, 
jebigem Oberforfimeifter, berichtlich zugeftellt, und um ben 
Sinn im Allgemeinen dafür mehr zu weden, hat der dama⸗ 
lige Kreis⸗Thierarzt Fuchs dahier, gegenwärtig Profeſſor an 
der Beterinärfchule in Karlöruhe, meinen Aufſatz in feinem 
Eifelboten, Jahrgang 1837, abbruden laſſen. — In ber 
füngften Zeit wurde die Sache auf's Neue aufgenommen 
und von verfchiedenen Seiten eiftigft betrieben, Io daß jenes 
Bedürfniß jegt überall Anerkennung gefunden und die Staats⸗ 
verwaltung bdiefelbe im Intereſſe ber leider biäher in nicht 
abzuläugnender Verarmung begriffenen Eifel in beionderen 
Schutz genommen hat. Daß dabei mit der nöthigen Umſicht 
zu Werke gegangen werde, Sowohl hinfichtlich der Auswahl 
ber zu bewaldenden Flächen, als ker anzumwendenben Kultur⸗ 
methode, iſt ſelbſtoerſtaͤndlich. Die richtige Auswahl der Flaͤ⸗ 
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chen ergiebt ſich am beſten, mern man auf die bisher noch 
nirgends berührte Haupturſache der Verarmung der Eifel 
zarüdgeht. — 

In dem Berfall der metallurgiichen Induſtrie kann fie 
nach meiner Veberzeugung nicht hauptſaͤchlich gefucht werben, 
denn der Bergbau und Hüttenbetrieb tft nur im Kreife Schlei« 
den vorherrfchend, in den übrigen Kreifen der Eifel kommt 
derfelbe nur vereinzelt und in manchen Diftriften gar nicht 
vor, wiewohl er auch auf leßtere feinen Einfluß ausübt. — 
Das fragliche Hebel nahın von da ab feinen Anfang und 
. wucherte langfam fort, ald die Zollverhäftnifie ded Auslan⸗ 
des den Bewohnern der Eifel ed unmöglidy machten, ihr 
Bieh dorthin abzufegen. Damit nahm die Viehzucht, bie 
Hauptnahrungsquelle, und mit ihr ber farge Aderbau all- 
mälig ab. Der hinzutretende Verfall ber Induftsie beſchleu⸗ 
nigte allerdings das Uebel, und bie Kleinheit des Biches 
fteht dem Abfage deſſelben in ben fchladhtitenerpflichtigen 
Städten entgegen, welche überdied von der Eifel ziemlich 
entfernt find. — Es kam daher fo weit, daß nad in ven 
jüngften Jahren faum Geld für das Eifelvieh geboten wurde, 
Seit einem Jahre aber ift die Zolffperre bes Auslandes auf- 
gehoben und das Vieh wird jegt in der Eifel zu ſehr hohen 
Breifen bezahlt. Der durch den Mißwachs in den letzteren 
Jahren gefteigerte Rotbftand der Eifelbewohner hat vielen 
Abſatz fo außerordentlich vermehrt, daß augenblidlidy zu mes 
nig Vieh vorhanden iſt. Bleiben indeffen Die gegenwärtigen 
Berhältniffe von Beftand, jo wird bie Viehzucht fich bald 
wieder heben und mit ihr auch der Aderbau. — Die Eteuers 
fäBigkeit der Eifelbewohner wird alsdann allmälig wieder 
geftärft und fie werden in Stand gefeßt werden, ben unzu⸗ 
teichenden Stalldünger durch Fünftlichen, ‚nur mit baarem 
Gelbe zu befchaffennen zu vermehren. Hieraus erhellt von 
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ſelbſt, daß bei Beſtimmung ber zu bewaldenden Flaͤchen vor- 
zugsweiſe der Ackerbau zu beruͤckſichtigen iſt und daß in dieſer 
Beziehung die Verhäaͤltniſſe zu beachten bleiben, wie fie ſich 
muthmaßlich nach einem Jahrzehent geftalten werben oder 
geftaltet haben. Jetzt ſchon können Ortſchaften in der Eifel 
namhaft gemacht werden, die ganze Diftrikte ihres Schiffel- 
landes als befländiged Aderland bebauen, Der in allen 
Kreifen der Eifel von der Verwaltung nachdruͤcklich geförderte 
Straßenbau erleichtert dieſes fehr, und es giebt auch in hie⸗ 
figer Nähe Ortfchaften, die zu jener Ausdehnung der Aders 
flur fchreiten koͤnnen und es früher oder fpäter jedenfalls thun 
werden. Auch werden Manche in den Stand geſetzt, daß 
viele temporäre Aderland, weldyes fie befigen, nicht mehr von 
Zeit zu Zeit als Driefch ruhen faflen zu muͤſſen. Andere 
beſitzen beträchtliche Schiffelland von fo guten Boden, daß 
fie nach dem Roggen Kartoffeln oder gelbe Möhren ıc. in 
Menge, fogar auch Kohl darauf gewinnen. — Diefe werben 
ſich fo Leicht” nicht dazu verſtehen, daffelbe zum Walbbau 
berzugeben. Um baher nicht nach einiger Zeit in den Fall 
zu kommen, jüngere Waldanlagen der Landwirthſchaft wieber 
zurüdgeben zu müffen, erfcheint es der Vorficht angemeffen, 
die Bewaldung vorläufig auf die entfernteren Theile, die 
Höhepunkte und bie fleilen Abhänge zu beichränfen, ohne 
jebody weder die Benugung der Viehweide, noch der Streu 
auszujchließen. Denn ein Gebirgsland mit kargem Aderbau 
ohne Viehweide erfcheint nur als Ausnahme. Die Stalls 
fütterung braucht bier nicht erft empfohlen zu werben, indem 
Seder fie vorzieht, ber fid) nur immer getraut, fie ausführen 
zu können. — Es bleibt dieſes aber nothiwendig immer bei 
Weiten die Minderzahl, und die Mehrheit ift durchaus ges 
nöthigt, befonders im Sommer das Jungvieh auszutreiben. 
— Die Weide iR auch nicht jo nutzlos, wie fie gewöhnlich 
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gehalten oder bargefiellt wird. — Um fi hiervon zu Aber 
zeugen, braucht man ed im Frühjahre nur zu fehen, tie 
elend und binfällig das Vieh ift, wenn bie Heerden zuerft 
ausgetrieben werben, und wie fehr es fich fehon nach einigen 
Bochen erholt. In hieſiger Gegend haben Privaten anſehn⸗ 
tiche Flächen von Wildland in ziemlich entfernten Reihen mtt 
Lärchen bepflanzt ind dadurch einen ergiebigen Graswuchs 
für ihr Vieh, dad fie den ganzen Sommer eintreiben, er⸗ 
zielt. — Die Lärche ift Hierzu beſonders geeignet, während 
die Fichte Streu und Weide verdrängt. Was nun bie an- 
zuivendende Kulturmethoßde betrifft, fo kann ich ummöglich bie 
Anficht heilen, daß die Vorbereitung des Borend durch 
Schiffeln und die einjährige Fruchtbenutzung, da, wo biefe 
zuläjfig, auszufchließen fei. Auf diefem Wege werben nach 
meiner 40jaͤhrigen Erfahrung die beften Ballenpflanzen ges 
zogen, nicht aber auf frifch gefchiffeltem Boden, ohne vor⸗ 
herige Fruchtbenutzung, wie man ſolches jetzt zu beabfichtigen 
ſcheint. Naͤchſtens werde ich die Bewaldung einer Heideflaͤche 
von vielen hundert Morgen im bunten Sandſtein, welche: 
für Rechnung Seiner Durchlaucht ded Herzogs von Arens 
berg angefauft ift, in Angriff nehmen, ohne jedoch vorher 
zu fchiffeln, noch die moderne Kulturmethode in Anwendung 
zu bringen. Ebenfowenig wird in den bedeutenden herzog- 
lichen Waldungen in den Kreifen —— Euskirchen und 
Düren geſchiffelt. 

Hiermit wäre nun meines Erachtens ER nachges 
wiegen, daß in dem bezeichneten Bezirke in einem großen’ 
Umtreife um die Waldungen der Oberförfterei Höfen und 
ſelbſt innerhalb berfelben die Vorbereitung des Bodens zur 
Holzzucht mitielt Schiffen und der einjährigen Fruchtbe⸗ 
nutzung feit einer langen Reihe von Jahren mit dem beften 
Erfolge fattgefunden, wovon man fich leicht nach allen Rich⸗ 
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tungen hin überzeugen kann. — Es darf nicht Übergamgen 
werden, des Nuhens zu ermähsen, welchen bie einjährige 
Fruchtbentzumg gewährt und De in bey bezogenen Denfichrift 
ebenfalls beſprochen wird. ‚Die Eente, wie bereitd angedeutet, 
verfagt frlten, und in ganz günfligen Ballen wurden bier auf 
nitelmäßigem Boden 22 Scheffel Roggen pro Morgen ge⸗ 
ankt. Im mittelmäßigen Jahren werden durchfchnittlich 13 
bis 16 Spheffel gewonnen, — Ich ſehbſt habe im vorigen 
Frübiahre in den Kerzoglichen Waldungen ber ehemaligen 
Herrſchaft Kronemburg (Kreis Pruͤm) den Morgen öffentlich 
vewpachtet zu 10 Thlr., und bei anderen Gelegenheiten eben⸗ 
feeish dafuͤr gelöft, ala das Land gefofket hatte. — Die 
For: und Bemeinbefafien heben daher augenſcheinlich durch 
Einſtellen des Schiffelns auf wefentliche pefuniäre Vortheile 
verzichtet, Die Bewohner aber guie Ernten verloren, welche 
ihnen in ben vergangenen Rothjahren eine ſebr ſahlbare. Er⸗ 
leichterung verſchafft haben würden. — | 
Bisher war nur ‚von meinen eigenen Erfahrungen bie 
Rebe. Ich bin indeſſen auch im Stande, dieſe mit anderen 
Thatjachen zu belegen. Ich will daher einige Anlagen in 
den herzoglich Arenberg'ſchen Waldungen aus ber älteren 
Zeit nachſtrhend fperiell hezetshnen, welche nachweislich auf 
geſchiffeltem Boden. gemacht worden. . 

1. Diſtcikt Anebäldh, auf dem Plateau wiſchen Gel 
und Schleiden, in dem Walde Thinshart, 1680 Fuß über 
der Meeresflaͤche, von. mehr naſſem, ald ſeuchtem, mittel⸗ 


mäßigen Lehmbeben, Hier find vor 70 bis 80 Jahren a. . 


3 Morgen zur Holz⸗ und Fruchtkultur mittelſt Schiffen ner: 
bereitet worden. - Die. Fruchtfolge war: zueft Roggen, dann 
Buchweigen und. zuletzt Hafen, In die Haferſtoppel füete 
Biner, Namens Iheiten von MWinzen, ber por. 15 Jahren, : 
73. Jahre alt, .gefinrben,, Fichten, „wie. ich dieſes augfüͤhrlc 


von ihm verwommen und man auch nach gut unter ſcheiden 
Gonnie, daß bie. Saatflaͤche gefchiffelt won Dieſe gut ges 
lungene Anlage Bat im Baufe ber Zeit. viel Nutz⸗ und Baus 
holz geliefert. Bor 3 Jahren if ein Mafchinenfchoppen da⸗ 
von erbauet und ein Jahr fpäter alles. ftäzlere Bauholz zit 
dem neuen Hospitulgebaude daraus enthommen wurden, weis 
ches Seine Durchlaucht ber Herzog von Arenberg in Schick 
ben hat Hauen laſſen. Diefed Gebäude bat in ber Front 
58 Fuß, und iſt außer dem Treppenhauſe 33 Fuß tief. 

2. Im Diſtrikte Wettftein auf derſelben Hochebene, bei 

freie: Lage, ſind wor etwa 70 Jahren im Schiffellande, wie 
es heute noch zu erkennen IR, etwa 2 Morgen auf mittels 
mäßigen Boden mit Kirfem angefäet worden, bie vortrefflich 
gelmgen ſind, und ſehr viel ſchoͤnes geradwuͤchſiges Hol 
geliefert haben, . befien theitweile Benupung der Beorkentäfer 
nethwendig machte, Auch hiervon iſt Holz zu jenem Hos⸗ 
pital verwendet worden. 
B3. Ganz in ber Raͤhe ſurd vor. eiwa 50 Jahren z. Mens 
gen. Fichten in Vermiſchung mit Buchen auf ebenfalls mittel⸗ 
mäßigen und geſchiffeltem Boden angelegt worden, bie beit 
ſchoͤnſten Wuchs zeigen. - Die daneben viel fpAter im Schif⸗ 
fellande gefbeten Eichen gedeihen ebenfalls gut. 

4, Richt: fern yon obigem Forſte im Diſtrikte Kuttbuͤſch 
find bei hoher und freier Lage auf theihmeife naflen, flach⸗ 
grünbigem, fehr ſchlechtem Voden, der vorher. gefhiffelt war, 
ca. 8: Morgen mit Fichten, und enwn B- Morgen mit. Welße 
tannen angefket. Dieſe etwa 70jaͤhrigen Horſte ſtehen nach 
Lage und Boden ganz gut. Die Weißtanne beſwdet ſich⸗ 
zwat an einem ihr am wenigſten zuſagenden Sen lies 
fert aber ſehr off guten Samen, 

& 80 bis ‚Hofährige. Kiefern in dem Die gan 
mannohatt bed Hellerthaler Waldes im: een auf enna 
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em Morgen Schaffelboden won mittelmäßiger Qualitca 
haben ſehr viel und ſtarkes Holz abgeworfen. Der Reit bes 
lichten Veſtandes ſteht noch in gutem Wuchſe. 

: 6. Der 6Ofäheige, gut beſſanbene Fichtenhorſt von 3 
Morgen auf mittelmäßigen Boten im Diftritte am Haͤttz, 
ebenfalls am Olefbache, ift im beſten Zuwachſe. Daß dieſe 
Stelle vorher geſchiffelt war, iſt noch erſichtlich. 

7. Diſtrikt Heffellopf,, ein hochgelegener Punlt befngkes 
Waldes, vom ſchlechteſſten Boden der Umgegend. Nichts⸗ 
deſtoweniger hat ber bier im Schiffellande befindliche @0jäh- 
ge Fichtenhorſt von eiwa 1 Morgen viel Holz proburict; 
das ſich noch im ZJuwachs befindet. Ich. babe den anftaßen⸗ 
ven ſchlechten Buchenbeſtand wein abtreiben, die Flüdke- fehkfn 
fein. laflen, und mit Fichten und Laͤrchen angeht, weiche 
na Berhaͤlmiß des Bobend gut gedeihen. Die -Lärchen 
Yaben bereitö eine Höhe von ca. 40 Fuß ericicht. · Das 
Schiefergeroͤlle liegt an ber Oberfläche und hat bie Noggen⸗ 
ernte faum bie Hälfte der Arbeit erſetzt, weiche dad Schiffen 
esferhert bat. Ohne legteres aber winde bier gar nicht 
ſortzudringen geweſen fein, am allerwenigſten — der 
modernen Kulturmechode. 

8. 3 Morgen 606d jaͤhrige Fichtien an Dirikte Mieh⸗ 
lenhart, auf ſchlechtem Schiffelboden, gedeihen nach m 
gabe des ungünftigen Standortes nech gut. 

9. 3 Morgen 60-Böfährige Fichten im Diſtrikte DR 
lenhartslopf, auf mitielmäßigen, geſchiffeltem Beben, wachſen 
nad) gut zu, und bie Stamme haben eine Laͤnge von: min⸗ 
deſtens 60 Fuß. 

20-24 und 6080jaͤhrige Planungen von waden, 
Eichen, Laͤrchen und Fichten auf Ackerland, von vortreff⸗ 
lichem Gedeihen, find an verſchiedenen Stellen nachzuweiſen, 
ſawie in den freiherrlich von. Harff ſchen Waldungen kei 
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Schleiden ebenfalls BVeſtaͤnde auf Schiffrlland worlommen, 
nämlich: 

10. in dem Diftrifte Mailen auf ziemlich hoher Lage 
etwa 15 Morgen 60—H5jähriger Rothtannen, von theilweife 
gutem Wuchs, woraus fehon vieles flarfe Bauholz ents 
nommen if. Ein noch lebender 73jähriger Zeuge hat das 
Vieh auf derfelben Stelle vor ber Kultur gehütet, und weiß, 
daß ſolche nach dem Schiffen flatigefunden. Ich ſelbſt habe 
vor mehreren Jahren dieſes noch gut erkennen koͤnnen. 

11. In dem nahe dabei gelegenen Diſtrikte Hirzenhart 
iR vor vielen Jahren ein 40jähriger Fichtenbeſtand im beſten 
Wuchfe sein abgetrichen worben, wovon auf einer Fleinen 
Bäche eine Wenge ſchoͤnes Holz erfolgt iR. Ich babe mich 
damals überzeugt, daß biefelbe vorher geirhiffelt wear. 

Außerdem laſſen ſich im hiefigen Kreife noch viele der⸗ 
gleichen Anlagen, jowohl in Staatb», als in Gemeinde⸗ und 
Privatwaldungen aufweiſen. Iene werben inteffen genügen, 
am ben Ungrund der Biermans’ichen Hypotheſe darzu⸗ 
thun, resp. das von mir eingehaltene naturgemäße, ungekün- 
felte Berfaheen in ben angegebenen Faͤllen zu rechtfertigen. 
- Wer hieran noch zweifeln follte, ber komme ſelbſt und fehel 
Schleiden, im April 1856. 

Haack, 
Herzogl. Arenbergiſcher Oberforſtinſpektor. 


Würde e8 vortheilhaft fein, wenn alle FJorſten 
dem Stante gehörten? 





In .der Beilage zu Nr. 77. 1855 der Allgem, Augs⸗ 
Burger Zeitung findet fi) unter ber Auffchrift: Wald und 
Berg in den Oſtkarpathen, ein Aufſatz des berühmten Geugno: 
fen Profeffor Bernhard Cotta über die Waldverwüſtung in 
Kiefern ausgedehnten Gebirgslande. Es beſtäaͤtigt derſelbe 
karin den alten Erfahrungsſatz, daß die Zerſtärungen bes 
Waldes immer in den walbreichfien Ländern nicht bles am 
bäufigften, fondern oft auch am gefährlichften find. 

So lange der Menſch im Holzüberfluſſe bebt, verſchwen⸗ 
det er nicht blos, ſondern denkt auch nicht daran, das, was 
er wegnimmt zu erſetzen, denn er glaubt, daß die Vorraͤthe 
für ihn und feine Nachkommen fo unerfchöpflich fein werden, 
wie fie ed für feine Vorfahren waren. 9a er achtet nicht 
einmal darauf, die Ratur in ihrem Wirken zu fchügen, bins 
dert fie vielmehr, burdy Benugung ded Bodens als Weides 
land oder zum vorübergehenden Sruchtbaue, wieder Holz zu 
erzeugen, wenn bie zunehmende Bevölkerung dazu auffordert. 
Daher jehen wir bie auffallende Erfcheinung, daß die fehr 
waldreichen Gegenden eher Holzmangel zu fuͤrchten haben, 
als die ſchon feit langer Zeit ſtark bevöfferten und gut kul⸗ 
tivirten, was ſich aber bei näherer Betrachtung recht gut er⸗ 


Fären laͤßt. Die größten Vorraͤthe werben zuletzt erſchopft, 
wenn gar fein Erfap bes Weggenommenen erfolgt, und dies 
deſto eher, je größer die Verſchwendung ift, die man in Be⸗ 
zug auf die Holztonfumtion in allen walbreichen Gegenden 
fimeet. Wird aber einmal die Rothwendigkeit des Erfages 
tes zahrlichen Verbrauchs im Holze erfanıt, was bald ber 
Fall if, da der Menſch es nicht entbehren kann, und erreicht 
überhaupt bie Bobenkultur einen gewiflen Grab von Voll⸗ 
kommenheit, fo wird gewiß auch fo viel Hol; erzogen, als 
gebraucht wird, vorausgeſetzt, daß Boden und Klima dies 
geftatten, und ein Holzmangel it dann nicht zu fürchten. 

So fehen wir in Rußland, Norwegen und Schweden, 
daß viele Gegenden, welche ſonſt Ueberfluß an Hol; hatten, 
entweder ſchon wirflih Mangel daran leiden, ober es doch 
nur zu einem unverhaͤltnißmaͤßigen ‘reife ſich verfchaffen 
loͤnnen, weil fie es aus zu großen Entfernungen herbeiholen 
muͤſſen, während das obere Italien, das am laͤngſten flart 
bevoͤlkerte und hochkultivirte Land Europas, leine Mage Über 
Holzmangel bat. Ebenfo leiden die Alpenlaͤnder, wo viel 
licht 75 Procent der Geſammtflaͤche Holzland find, am eins 
zelnen Orten, wo holzkonfumirende Gewerbe find, oft ſchon 
großen Mangel, der ven Betrieb derſelben hindert, während 
die uralten Hüttens und Betgwerke des mördliden Deutſch⸗ 
lando eine geflcherte Befriehigung bes Bedarſs haben, wie der 
Harz, Thiningerwale, Weſcphalen u, f. w. 

In dieſen Erfahrungen, bie vor Augen liegen, ft allei⸗ 
dings die Lehre enthalten, daß gerade in ben waldreichen 
Bändern, wo man nur vom Vorrathe zehtt, ohne auf den 
Erſatz dee weggenommenen Holzes zu denfen, die Regierung 
am aufmerkſamſten ſein muß, um det Berwuſtaaeg des Wal⸗ 
des vorzubeugen, daß ſie Hier den Wald ſich nicht: ſelbſt uͤber⸗ 
laſſen, die Eigenthuͤner uns augronzenden Nupnießer nicht: 


> 


demit ſchalten und weiten laſſen Tamm, wie es ihnen gm 
bünft, daß ſie vielmehr dafür Sorge tragen muß, ihn den 
Zünftigen Generationen zu erhalten, wäre es auch nur, um 
die Fruchtbarkeit des Bodens als künftiges Kulturland für 
die ſteigende Bevoͤlberung zu erhalien. Der Wald duͤngt und 
ſchuͤgt den Boden, und wir haben nur wenig Gegenden auf 
der Erbe, wo biefer von einer fo großen natürlichen Fruchtbar⸗ 
feit if, daß diefelbe nicht verloren ginge, wenn er längere Zeit 
unbededt den ben Humus zerftöreuben Einwirkungen be& 
Waſſers, der Luft und der Sonne preiögegebem wird. In 
der Sandgegend entſtehen Blugfandichellen, im Mebinge wirt 
die Erde abgefpült, die in den Thaͤlern liegenden beſſern 
Grundſtuͤcke werden mit Schutt bebedit, das raſch zuſammen⸗ 
Rirömende Wafler erzeugt Ueberſchwemmungen. 


Dabei macht es aber noch einen weſentlichen Unterfchieh, 


ob ber unvorfichtig vom Holze entblößte Boden zu jeber Zeit 
wicher angebauet werben fann, wie ber Sandboden, ober ob 
es vielleicht, wie an den ſteilen Gebirgshaͤngen und in Kreis 
lagen bedeutender Höhen, für immer feine Produftionsfähige 
feit, verliert. Im letztern Falle ift natuͤrlich eine größere Sorge 
falt zur Erhaltung des Waldes nöthig als im erſtern, und 
da biefe letztere nur gang gefichert. it, wenn der Wald fih 
in ben Händen ded Staats befindet, fo follten ſolche Ge⸗ 
birgöforfien, deren Verwuͤſtung fo große Nachtheile herbei⸗ 
führen Tann, allerdings wohl auch Stantseigenthum fein 
und bleiben. 

Wir find daher ganz einverftanden wit bem’ Werkaflen 
des in Rebe fiehenden Auffapes, daß der Staat ſelbſt in ben 
waldreihften Ländern und Gegenden die Waͤlder zu erhalten 
und zu fchügen fuchen muß, felbft mo daß Holz in ſalchet 
Menge vorhanden ift, Daß ein großer Theil deſſelben gar bei⸗ 
nen Werth bat, wo ein ſolcher Ueherflus dapon vorhandan 
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HR, daß er für die wenigen Bewohner unerichöpftich zu- fein 
ſcheint. 

Wenn er aber weiter gehet und verlangt, daß der Staat 
alle Wälder in feinen Beſitz zu befemmen- fuchen fol, weil 
Ach diefe darin am wohlſften befinden, weil nur er geeignet 
und geneigt fei, für die künftigen Generationen Opfer zu 
Bringen, mit der geringen Berzinfung, wie fie dad erforber- 
liche Meterialfapital, was ein rationeller Betrieb verlangt, 
gewähren kann, zufrieden ift: fo flellt er zwar allerdings eine 
von vielen berühmten Forſtwirthen ausgefprochene Forderung 
auf, demohnerachtet ift aber Diefe eben fo -unausführbar, als 
feine Anficht eine ganz irrige, und würde, wenn man fie mit 
Gewalt ausführen wollte, eben fo verberblich fein, als der 
Zuftand, wo aller Grund und Boden in dem Befige des 
Staats oder großer Grundeigenthümer war, die ihn für ihre 
Rechnung durch die Hörigen ober Leibeigenen bearbeiten ließen. 

Wir. fielen den Sag vielmehr fo: der Befig und bie 
Bewirthbfhaftung der Wälder von Seiten des 
Staats kann im Allgemeinen nur als ein notb> 
wendiges Uebel angeſehen werden, dem man fi 
aber in fehr vielen Fällen nicht entziehen darf, 
da man fonft noch weit größere herbeiführen würde, 
Bo es ohne Gefahr gefchehen kann, muß der Staat das 
Forſtgewerbe nicht für eigene Redmung betreiben wollen und 
ſich des Waldes entfchlagen, wie jedes andern Gewerbes, 
er muß die Holzergiehung ber freien Betriebſamkeit ebenfo 
übeslaflen, wie den Getreidebau, bie Bichzucht, den Bergbau 
(wie dies Lebiere Cotta felbft in dem in Rebe ſtehenden 
Aufſatze verlangt). Wenn aber erweislich die Privaten ihrem 
doeſtgrunde weniger Ertrag abgewinnen als er im Staats⸗ 
forfibefige zu liefern verfpricht, wenn ſogar durch Berwäflung 
ker Wälder für den Staat Gefahren herbeigeführt werben. 
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Formen, dann allerdings iſt es Micht deſſelben, Fein Opfer 
zu ſcheuen, den höhern Ertrag des Bodens zu erlangen zu 
ſuchen und dieſen Gefahren vorzubeugen, was er unlaͤugbar 
nur vermag, wenn er bie Waͤlder für eigene Rechnung be⸗ 
wirthſchaften laͤßt. Diefe Shte glauben wir als unbeſtreit⸗ 
bar und richtig erweifen zu können. 

Betrachten wir zuerft bie Yorberung näher: daß ber 
Staat alle Waldungen moͤglichſt in feine Hand zu bringen 
(oder wohl noch eher in derfelben zu erhalten). ſuchen ſoll. 

z Soll der Wald vortheilhaft benutzt, ſorgfaäͤltig bewitch⸗ 
ſchaftet werden, fo muß er nicht zu entſernt von den Orten 
Hegen, welche ihr Bebürfnip daraus befeienigen. Die aller⸗ 
vortheilhaftefte Bertheilung des Waldes wäre, wenn jede Ort⸗ 
fihaft den Bedarf an Holze imerhalb ihrer Flargrenze bes 
friedigen fönnte, denn dann Tann jebes Reis, jeder Kiefer 
oder Bichtenzapfen, jebe Wurzel benugt werden, die Trano⸗ 
yortfoften bed Hohes würden am kleinſten jein, der Boben 
wäre dadurch ven hödsften Ertrag geben und ber Wald träge 
bie größten Kutturkoften. Die großen guſammenhaͤngenden 
Wälder werden daburch unvortheilhaft, daß fie zu weit von 
den Konfamtionsorten liegen. Eine folche Bertheilung des 
Wales und Kulturlandes tft aber einmal wegen der Bes 
ſchaffenheit des Bodens nicht ausführber,, da der abſolute 
Holzboden und das -natärliche Kulturland oft in großen Flä⸗ 
hen zuſammenliegen, wid bann fordert auch Die Konfamtlon 
groͤßerer Stabte zu große Holzmaſſen, als dab fie in ihrer 
Mhe erzogen werben Börmten, Es giebt aber in dem auf⸗ 
geſchwemmten Lande des norboͤſtlichen⸗ Deutſchland ausge 
behnte Landſtriche, in denen eine ſolche Berthuitensg: beb-Mukf« 
und Kulturlandes nicht blos möglich, ſondern fo. winttich 
ausgefuͤhrt iſt, inden beimahe iss jeder Doufflin:[o: vied ſchlech⸗ 
er ‚Beben iſt, dar: vorcheithafter mit Hotz bebaut wie BB 


der benutzt wird, daß davon der Bebarf der Gemeinde⸗ 
mitglieder befriedigt werben fann. Diefe Privetbefibern ges 
börenden Holzgrunde bilden aber Teinen. zuſammenhaͤugenden 
Bald, fondern lauter einzelne Stücke anf Sanbhägeln, ober 
auf dent fehr entlegenen fdhlecheeren Boden an der Furgrenze. 
Diefe Heinen Yorftftüde, groͤßtentheils früher als Acker ber 
mabt ober als ber fehlechtefte Boben von ben größern Guͤtern 
zur Etzichung ihres Hotzbedarfs und zur Schafweide vefepr 
wirt, bilden zuſammengenommen große Waldflaͤchen, welche 
allein in den oͤſtlichen Provinzen Preußens gewiß niehrere 
Millionen Morgen betvagen. Segen wir nun ben Fall, Die 
Eigenthüner berfelben waͤren beveit, gegen gute Bezahlung 
fie dem Staate zu überlaften, wie fie es allerdings micht find, 
wie follten dann diefe Heinen’ Barzellen, bie auf 3000 OMet⸗ 
fen zerftreut umberliegen, befehüst und verwaltet werben! 
Die Keften davon würden gewiß auf ben drei⸗ ober vier 
fachen Betrag des ganzen Gintommend davon veraufchlagt 
werden fünnen. Schon wegen der Berwalimgiaften eignen 
ch für ven Stanteforfibefig nur die großen zuſammenhaͤn⸗ 
genden Waldflaͤchen, weshalb denn auch beinahe. ücberall die 
einzelnen Heinen Walbparzellen vom Staate an bie —— 
beſitzer verfauft worden find. 

Beachten wir dann ferner, daß, wenn der Staat * 
Brivatwalbungen anklauſen wollte, benm auf einem anberw 
Wege würde er fich doch nicht im den Beſitz derſeiben ſehen 
Ponnen oder wollen, der Werth berielden nur nach den Grunb⸗ 
ſaͤhen ermitteli werden förmte, die man bei der Werihberech⸗ 
nung willkuͤrlich zu benutzender Forſten zum @eunbe legt, 
während er fie doch mir im nachhaltigen Betriebe hoher Um⸗ 
tWieközetten benmwpen koͤnnie, da er fr ja eben er Barum tie 
werben fol, weil man dies fur vortheiihafter zur Gewinnung 
bes hoͤchſten Gihlommmend.. vom. Boben halt „Shın:. it aber 


wohl jedem Forſtiolethe zur Genuge bekannt, welcher Tinten 
fihied in dem Wertblapitale eines Waldes ſtattſindet, welches 
man nach der kapitaliſtrien jaͤhrlichen nadyhaltigen Rente bei 
ehtem hohen Umtriebe berechnet, und demjenigen, wobei Ha 
und Beben jedes für fd, zum vollen Belbweribe bezahlt wer⸗ 
den muß, indem man bie jungen Beflänbe, als in bem ſinan⸗ 
MU vortbeifhafteften Haubarfeitsniter zur Benugung kom⸗ 
mend, nach ihrem fehigen Werthe berechnet und das haubare 
Holz voll bezahlt verlangt. Ebenſo würbe man dabei auch 
die Mebennupungen an Streu und Weide theuer erkauſen 
müften, bie ber Staat entweber gar nicht oder bach nur ums 
verhaͤltniß gering verwerthen Tönnte. 

Denten wir und nun z. B., daß in Preußen eine ſolche 
Operation durchgeführt und alle Privatwaldungen für Rech⸗ 
nung des Staats angelauft werben foßlten, wobei wir natürs 
lich die Frage, woher das ungeheure Kapital, was dazu er⸗ 
forderiich,, nur fommen ſollte, ganz unbeachtet laſſen weil; 
fo wirde man viele Millionen zu 5 Procent bergen mäffen, 
die fi in der erſten Zeit gar wicht verzinſen wären, da 
diefe Wälder alle .in einem kuͤrzern Umtriebe fliehen als bei 
den Staateforſten angenommen ift, und alfo das Hol; im 
ihnen erft das höhere Haubarkeitsalter erreichen müͤßte, und 
bie in fpäterer Zeit hoͤchſtens 2% Procent tragen swürben, 
wenn man ben Verwaltungsaufwand nicht rechnet, 

Schwerlich bürften die Seeuerpflichtigen ſich bereit er⸗ 
Müren, ein Paar Millionen Steuern mehr aufpabrisgen, bes. 
mit im Zukunft dem Boden eine groͤßere Holzerzeugrag ab⸗ 
gewonnen wärbe. 

Aber was noch mehs iR, die Beisatforfbefiger beziehen: 
in ſehr vielen Hallen, in den oͤſtlichen “Provinzen Breußens: 
fogar.-in den ıneiflen, eine größere Holzmaſſe nachhaltig ven 
ihrem Forſigrunde als ‚die Staattfoeſten Hafe. Mile gunge: 
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Wucht, daß ſach dieſer in den Hämben bed Ganatse Arfinken 
weile, weil dieſer ihm ſtets beſſer beswigen und bewirthſchaften 
werde, als der Priatmann, iſt eine durch und durch irrige, 
We gar keinen Halt bat, und bie ſich leicht durch die Theorig 
wie durch die Exjehrumg widerlegen läßt, wenn wan ſie ja 
allgenein hinfiellt, wie es in biefem Auffage geichehen if; 
Wo dad Hol; einen Werth hat, ber Boden einen Ürimg 
als Holland Liefert, da wird auch ebenſo gut Holz anges 
kauet werben, wie Fruchthaͤume geſetzt werben, wie ber Land⸗ 
wirih Bauten unternimmt, Melivratisuen ausführt, bie erfe 
fit die gemachten Auslagen eriehen. Dies geishiehet ſchen 
berum, weil ber mit Helz angebamete Boden gleich einen. 
haleın Werth erhält wieoder andere, weil man bie fünftige 
Holzernie jederzeit verkaufen faun, wenn man nicht auf fie 
warten will, wenn ſouſt nur bie Rarhfrage nach Holz gref 
if, Die gamge Theorie von ber Noihwenbigfeit, den Forſt⸗ 
grund durch Staatsforſtwirthe bewirthſchaften zu müflen, ent⸗ 
ſpringt aus der durch Hartig und Gotta verbreiteten gamg:. 
falichen Anſicht, daß die holen Umtriehözeiten immer eine 
größere Holzerzeugung geben alß die lurzen, weil fie mur ba6- 
fünzle der alien, nicht aber das ſchwache Hal; ber jüngere 
Veſtaͤnde in Rechnung ſtellten. Das ift fo vielfach in dieſen 
Matdern nachgewieſen, daß es wohl nicht nöthig iR, es 
nochmals zu beweiſen, wer aber etwa noch basan zweiſeln 
ſollte, dem empfehlen wir eine Umerſuchnug der Holzertraͤge, 
welche ein Bauer in der Mark Braudenburg von ſeinen 
ſchlechten Boden bei 20⸗0 una 40ahrigem ter der darauf 
wachſenden Kiefern beziehet, um ſie mit denen zu vergleichen, 
welche auf dem beſſern Boben der Staats fornen eingeſchlagen 
weshen. Er wird dann bald finden, daß lediglich wegen. der 
furhern Benutzung die. Bauemſorſten eine weit größere Holz⸗ 
meſſe liefern als die Staaicſorſtan. 
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«sen weit höheren Werch habe, als das fämgere, wie deuu 
dies beianderö in bee in Rebe. ſichendrn Aufſatze geichieit, 
fo wollen wir dies nicht beſtreitenz aber iſt denn bie none 
einer ſolchen Bedentung, daß «6 Die großen Uebeiſtände aus⸗ 
gleichen wuͤrde, welche damit verbunden find, wenn ber Giant 
wie Holzerziehung ald Monopol uͤbernehmen mid? 

Der Wersh des Brennholzes hängt won der Bereungite 
eb. Sehen wir nun aber bie bed 100 und 1Wichtigen 
Aiefernholzes, bei dem fie mit dem Alter am meiſten ſteigt, 
gieeich 100, bie des 40j«hrigen gleicd)-0,75, fo gewinnt man 
immer noch, wenn mam im Adidbrigen Umtrieb 60 Kulj. 
jährlich, und im 120jährigen 200ſKolf. erzichet, wie das 
ganz gewöhnlich ber Fall it, denn der 12Maͤheige Umtrich 
giebt dann 2300 Birenneinheiten, der 4Ojährige 4500. Mick. 
vielen Holzarten, wie bei Bachen, Cichen umd ben meiſten 
Laubhoͤlzern, nimmt aber bie Brenngüte gar a. einmal mit 
dem Alter zu. 

Dies iſt auch ber Fall Iiefichetieh der Dauer, denn biche 
iſt bei jungem Cichenholze eben jo gruß, als bei altem, 
Wehen wir aber an, daß das Baus unb Nutzheiz mit bem 
ter einen höheren Werth, eine größere Dauer echt, ja 
daß wir vielt Nitzhoͤlzer Aberhampt nur aus alten Blusen 
weinen kiunen, jo werben ja: im Durchſchnitt gewiß noch 
nicht 20 Procent ber gefammien. Holzerzeugumg in Diesbfdipe: 
land ald Mutzholz verwenbet, SO umb mehr. Bencemt. werden 
als Brenn: und Kohtholz beuutzt. Bei diefem Tommi. 
aber nur darauf an, ben meiften Brennſtoff zu erziehen, 
ed ii ganz gleich, ob es eine griſere oder geringem. Dauer 
Gaſriritaͤt, Spaltigkeit u. ſ. w. hat. Dazu braucht mem 
alſo nicht alla Banken dm: höhern Umtriebe zu-bemupen, eo 
ganägt, wem Dies auf eier Wände gefchiele, weiche are: 
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reichend iſt, um den Bedarf an Nutzholz zu liefern, und dieſe 
beſitzen, mit Ausnahme von Oefſterreich, ſchon ziemlich alle 
deutſchen Staaten. In dem deutſchen Kaiſerreich wird man 
aber wohl am weiteſten von dem Gedanken entfernt ſein, 
allen Forftgrumd. in Staatsforſten zu verwandeln. 

Einen Grund, die Bewirthichaftung aller Wälder und 
Heinen Holzgründe für Rechnung des Staated zu überneh- 
men, giebt es baher ficher nicht, wohl aber eine Menge 
Rüdfichten, welche veranlafien Fönnen, wie ed auch fchon in 
England geichehen ift, ſich der Beireibung des Holzgewerbes 
für Rechnung des Staats da ganz zu begeben, wo das ohne 
Gefahr geichehen kann und Menſchen vorhanden find, weldye 
fich dazu eignen, es übernehmen zu fönnen, was allerdings 
leider in verfchiedenen Staaten Deutfchlande nicht ber 
Fall iſt. Außer den allgemeinen Gründen, bie dagegen ſpre⸗ 
ben, daß ber Staat niemals mit Vortheil Gewerbe für Rech⸗ 
nung ber Regierung betreiben fann, giebt e8 auch noch be⸗ 
fondere, welche in Bezug auf dad Waldgewerbe, wenn man 
68 ſo nennen kann, hervortreten. 

Die allgemeinen find, daß die Verwaltung der Gewerbs⸗ 
anfenlten, die für Stanisrechnung betrieben werden, wegen 
ber Kontrole und ber vielen dazu nöthigen Beamten zu ſchwer⸗ 
fällig und zu Eoftfpielig wird, daß für biefe der Sporn bes 
eigenen Vortheils fehlt, daß fie ſich in einer beftimmten Form 
hervegen muß, und jede Spekulation, jede Benutzung plößlich 
eintretender günftiger Konjunfturen unmöglid, wird, daß jeder 
der Arbeiter vom Staate beſſer bezahlt fein will, als vor 
einem Privatmanne, und auch wohl, wo ed irgend möglich 
ift, fich auf defien Koften zu bereichern fucht, weil bie Ueber⸗ 
wachung derſelben fchwieriger ift. 

Die befonderen find, daß bie Forſten, in Berbintung 
wit. ber Landwirthſchaft, befonderd in Bezug auf die Neben⸗ 
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—*— die Verbindung des Erbauens von Kulturfrü 
mit der Holzerziehung, vollftändiger und beffer —— 
fönnen, als für Rechnung des Staats, der ſchon darum Ber 
fchränfungen hinſichtlich derſelben eintreten laffen muß, weil 
er oft eine nachtheilige Ausdehnung derfelben nicht verhindern 
fann, oder wenigftend fürchten muß, ohne uns fie u 
fannt wird, 

Der größte Uebelſtand ift aber —— 
in den Staatsforften nicht im Stande ift, den Boden fo zu 
benugen, wie es nad) deffen natürlicher Befchaffenheit am 
vortheilhafteften jein würde. Der Privatbeſitzer TORE 
Stelle mitten im Walde, welche eine reiche Öraserzeugung 
hat, zur Weide um, macht einen Lehmftrich im Sandbobet 
zu Ader, bepflanzt einen ihm nöthigen Weideftrich mit räum- 
(ich ftehenden Bäumen, was Alles in den Staatöforften nicht 
gefchehen kann, weil man hier auf einen großen, gefchloffenen 
Waldbeſitz halten muß. er 

Darum kann der PBrivatforftbefiger feinen Waldgrund 
ſtets vortheilhafter benugen, als dies für Rechnung des Fiskus 
je möglich fein wird. ⸗ 

Deshalb würde es aber doch für Deutſchland das größte 
Unglück ſein, was ihm widerfahren könnte, wenn einmal die 
Regierungen auf den Gedanfen fämen, oder von einer Franke 
furter Nationalverfammlung, wie die im Jahre 1848, ges 
jwungen würden, alle Stautöforften zu veräußern; denn e8 * 
giebt allerdings eine Menge Forftgrund, der unbedingt in 
dem Befige des Staates bleiben muß, ebenfo wie es auch 
große Flächen giebt, die für feine Rechnung, trotz allen Uebel 
ftänden, vortheilhafter benugt werden, ald von —— 
erwarten iſt. 

Zu dem erſten rechnen wir den abſoluten Holzboden, bi 
dem zu fürchten iſt, daß er, einmal unvorfichtig von Holz 
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entblößt, feine ganze Erzeugungsfähigfeit verlieren koͤnnte. 
Dahin gehören die höheren Gebirgdwälder, in denen nur 
Holz unter dem Schutze der Mutterbäume ober eined vor: 
fiehenden Holzrandes zu erziehen ift, die fteilen Berghänge, 
an denennad der Entwaldung leicht die Erde abgefpült 
wird, die Wälder, die zum Schuge gegen Lawinen oder Erb» 
flürze dienen, die Duͤnenwaͤlder, welche die dahinter liegen» 
ben fruchtbaren Landſtriche fchügen und felbft die zum Fluͤch⸗ 
tigwerben geneigten Sandberge im Binnenlande, Ebenfo 
gehören die Gebirgswaldungen dazu, deren Erhaltung in 
Flimatifcher Beziehung wichtig ift, um ben Sulturgründen 
den nöthigen Schug zu gewähren. 

Sind diefe Wälder in den Händen von Privaten, fo ift 
immer zu fürchten, daß fie einmal durch einen Liederlichen 
Wirth zerftört und nicht gleich wieder angebaut werden. Ob 
derfelbe unter der Kontrole der Bolizeibehörde fteht oder nicht, 
- bleibt fich dabei ziemlich gleich, denn es wird unmöglidy fein, 
eine pfleglihe Behandlung zu erzwingen, wenn man bem 
Eigenthümer die Verwaltung felbft überläßt. Wollte man 
aber biefe durch angeftellte Beamte ſelbſt führen, jo tft es 
dann allerdings weit zwedmäßiger, daß der Staat aud) ſelbſt 
Eigenthümer wird. Mißgriffen von Seiten der :Brivateigen- 
thümer wird man immer ausgeſetzt jein; find dieſe durch 
MWiederanbau bald wieder gut zu machen, entflehen dadurch 
feine weiteren Gefahren, fo mag man bie Bewirthichaftung 
der PBrivatforften den Eigenthümern felbft überlaffen, denn 
wenn ſich die Rachtheile davon bemerklich machen, jo werben 
fie ficher ndgeftellt werden. Sind aber die Folgen derjelben 
nicht wieder gut zu machen, fo kann man ſich ihnen aud) 
nicht ausſetzen. 

Dann giebt es aber auch große gefchloffene Waldmaflen, 
bie ſich nur für den Staatöforfibefig eignen. Dies find zuerft 
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diejenigen, von beren nachhaltiger Benupung die Eriftenz der 
Bewohner abhängt. Dazu find zu rechnen: bie Wälder, 
welche die Mittel zum Betriebe großer, ausgebehnter Berg⸗ 
und Hüttenwerfe bieten, die nicht befichen Fönnen, wenn 
ihnen nicht Kohlen und Holz gleihmäßig geliefert werben, 
wie der Harz, Theile des Thüringerwalded, Weftphalen, 
mehrere öfterreichiiche Länder, wie Gteiermarf, u. |. w. 
Ebenfo die Gegenden, wo fi) befondere Holzgewerbe, wie 
im Meining’fcyen Oberlande, angefiedelt haben, welche nur 
eriftiren können, wenn ihnen nachhaltig Dolz von beftimmter 
Beichaffenheit geliefert wird, 

Seldft für den Bedarf von Schiff- und Landbauholz, 
Wagnerholz u. f. w. kann der Staat Beranlaffung haben, 
in den in feinem Beſitz befindlichen Korften Sorge tragen zu 
müffen. 

Berner giebt ed noch in Deutfchland große, geichloflene 
MWaldmafien, welche einen fo großen Kapitalwerth haben, 
bag, wenn man fie auch wirklich veräußern wollte, gar feine 
Käufer fi) dazu finden würden, ober wenigftend nur folche, 
welche fie nicht zum vollen Werthe bezahlten, indem fie nur 
von der Anficht ausgingen, das Kaufgeld durch die Ausbeu⸗ 
tung des vorhandenen nugbaren Holzed fobald als möglich 
wieder herauszufchlagen. Bei jedem Berfaufe von Staats⸗ 
forften muß aber der Grundfag gelten, nur dann auf einen 
foldyen einzugehen, wenn man fie höher bezahlt erhält, als 
man fie, jede denkbare Benugungsart vorausgefebt, felbft für 
Rechnung des Staats benupen zu können glaubt. 

Es kann fogar fehr häufig der Fall fein, daß es fehr 
zwedmäßig ift, die Stuatöforften durch Acquifition von Pri⸗ 
vatgründen, felbft mit augenbliclichen Gelbopfern, zu ver⸗ 
größern. 

Dad ift zuerft nöthig, wenn kahle Belfen- und Berg- 


hänge, welche jo oft bie Urfache von Ueberſchwemmungen 
find, mit großen Koften wieder in Anbau gebracht werben 
müſſen, um bie Thäler zu fchügen, wo vorauszufehen ift, daß 
der künftige Holzertrag niemals die Kultur bezahlen wird, 
und wo man nur indirekte Vortheile davon erwartet. Daf- 
felbe gilt von Sandfchollen, befonders in ben Dünen an ber 
See. | 
Dann koͤnnen aud) große, verwüftete Walpflächen vor- 
handen fein, deren Eigenthümer wenig ober gar feinen Ertrag 
bavon beziehen, die auch entweder nicht geneigt ober wegen 
Mangel an Mitteln nicht im Stande find, fle mit Holze 
anzubauen, obwohl fie Fulturfähig find und als Wald einen 
höheren Ertrag liefern würden. Hier fommt es für den 
Staat nur darauf an, dieſen zur Erhöhung des Nationals 
einfommend herzuſtellen, felbft wenn für den Fiskus im 
finanzieller Beziehung der Anfauf und Anbau nicht vortheils 
haft erfcheinen follte, im Fall man die baaren Auslagen mit 
vollen Zinfen berechnet. Die verwüfteten Markwaldungen in 
MWeftphalen, die dortigen öden Außenfelder, würden ficher als 
Forftland im Beſttze des Staates beſſer benutzt werben, als 
ed gegenwärtig von ihren Beſitzern geichieht. Ebenſo ift es 
gewiß eine fehr zwedmäßige Mäßregel, daß in Preußen viele 
fhlechte, wüfte Sanbäder, wenn fie an die Staatsforften 
grenzen und von den Eigenthümern wegen zu großer Ent» 
fernung nicht benugt werden können, angefauft oder umge⸗ 
taufcht werben Fönnen, um dieſe dadurch zu vergrößern. 
Diefe verfchiedenen Maßregeln müflen aber immer nach 
ben jedesmaligen Zuftänden bemefien werden, denn ein allges 
meiner Grundfag ift in biefer Beziehung durchaus nicht aufs 
zuftellen. Im Leben muß der Menſch allerdings fefte Grund⸗ 
fäbe haben und befolgen, denn er fol das thun, was dad 
Recht fordert, und feinen Schritt davon — ſelbſt 
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wenn dadurch Nachtheile für ihn erwachien koͤnnen. Auch 
der Staat muß auf das allgemeine Rechtsprincip gegründet 
fein, denn ohne dies hat er feinen feften Halt und kann 
nicht beftchen. In ber Kulturgefeßgebung, wie in ber ſpe⸗ 
cielen Forftverwaltung kann man aber feine überall zu be⸗ 
folgenden Grundfäge aufftellen, fondern man muß das thun, 
was ſich den Berhältniffen nach ald am zwedimäßigften zeigt. 
©erade die Principienreiter, die Doctrinairs, die Ideologen, 
wie fie Napoleon nannte, die Alles nach allgemeinen Grund⸗ 
ſätzen regeln wollen, find die allerunfähigften Menfchen zu 
Öefepgebern, weil fie unpraftifch find, das haben wir in 
bewegten Zeiten gefehen, wo fie berufen worden, ihre vor⸗ 
trefflich ausgearbeiteten Syfteme zu realifiven, und wo fie 
gar nichts Brauchbared herftellen fonnten. So wenig ber 
Schuhmader einen Schuh oder Stiefel nach allgemeinen 
Grundſaͤtzen fertigen kann, ihn vielmehr jedem Fuße anpaflen 
muß, wenn er paflend fein foll, ebenfo wenig fann man ein 
Forſtkulturgeſetz für alle Laͤnder gleich geben, eine Forſttaxa⸗ 
tion nad) einem beflimmten $ormular oder mit Anwendung 
einer gegebenen Formel ausführen, einen Dunfelfchlag nad) 
einer beftimmten Schirmfläche ftelen, im Mittelmalde einen 
und benfelben Zuftand als überall paſſend herftellen. Die 
Waldzuftände, die Anfprüche, weldye an den Wald gemacht 
werden, die Mittel, welche zu Gebote ftehen, um einen beab⸗ 
fichtigten Zuftand herzuftellen, die wirkenden Naturfräfte, wo⸗ 
durch diefer doch zuletzt vorzüglich hergeftellt werden muß, 
find fo unendlich verfchieden, daß ed ganz unmöglich ift, ein 
allgemein paffendes Verfahren dafür vorfchreiben zu wollen, 

Das iſt aber eben dad, was fo nachtheilig auf unfete 
ganze Waldwirthſchaft eingewirft hat, daß fich die Theore⸗ 
tifer Waldzuftände und Verhältniſſe denken, wie fie in ber 
Wirklichkeit oft gar nicht einmal eriftiren, und nun für bier 
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felben ein Wirthſchaftsſyſtem aufftellen, die Theorie der Wald- 
behandlung entwideln, die fo unpaflend ald unausführbar 
ift, weil die Wälder und Verhaͤltniſſe ganz anders find, als 
fie fich diefelben gedacht haben. 

Gewiß ift ed weit befier, gar feine allgemeinen Grund⸗ 
fäge aufzuftellen, fondern aufmerkſam zu beobachten, was fich 
als nachtheilig in der Waldbehandlung zeigt ober als vor- 
tbeilhaft, den Urfachen nachzuſpüren, warum Wälder in einen 
fchlechten Zuftand gefommen find oder fih in einem beffern 
erhalten haben, jene zu befeitigen und dieſe zu fördern zu 
juchen, foweit died ausführbar ift und ſich mit den allge 
meinen ftaatlichen Zuftänden vereinen läßt: Thut man dies, 
fo wird auch das Volk, wenn es die Zweckmaͤßigkeit der ans 
gewendeien Maßregeln nad) den Erfolgen anzuerfennen ges 
zwungen if, die Ausführung derjelben zu unterftügen geneigt 
fein; fie wird dadurch möglich werden, Die der bloßen leeren 
Theorien wird dies fchon deshalb nicht, . weil fich das Volk 
niemals dabei betheiligen wird. 

Dabei wird man aber auch noch einen Geſichtspunkt 
in das Auge fafien. müffen, aus dem nicht blos die Er⸗ 
haltung der Staatöforften, fondern auch ihre Vergrößerung, 
wo die Verhältniffe fie geftatten, gerechtfertigt werden Tann, 
ber bisher gar noch nicht beachtet wurde, und ber doch einen 
ſehr wefentlichen und triftigen Grund dafür bilden bürfte. 

Dies ift die Unterftügung des Prolerariate 
aus ihnen, Va, | 

Die Entftehung und Vermehrung befjelben, wenn wir 
darunter die Volksklaſſe verfiehen, welche fein ſolches Eigen- 
tum befigt, daß durch daſſelbe ihre. Exiftenz gefichert wird, 
ift ſchon in der fortdauernden Vergrößerung der Bevoͤllerung 
begründet. Solange der kulturfaͤhige Boden noch hinreicht, 
um jedem Bewohner eines Landes einen Antheil baran über 
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weifen zu Finnen, ber hinreicht, ihn zu ernähren, und folange 
der Bodenvertheilung nicht fünftliche Hinderniffe durch große 
gefchloffene Güter entgegengefegt werben, giebt es fein Prole⸗ 
tariat auf dem Lande, Died Landproletariat entftehet erft, 
wenn ein Theil der Bewohner entweder gar feinen Kultur- 
boden, oder nur einen fo geringen Theil, daß er nicht zu 
feiner Ernährung ausreicht, erhalten kann. Solange die 
Gewerbe alle bisponibeln Arbeitöfräfte volftändig aufnehmen 
und befchäftigen, findet man auch in den Städten fein ‘Pros 
letariat — wie benn 3. B. dieſer fogenannte vierte Stand, 
der in der neueren Zeit in politifcher Beziehung eine fo große 
Bedeutung erlangt hat, in Rußland noch fehlt. Der Beflg 
ber Arbeitöfraft bildet dann ein Eigenthum, das bie Eriftenz 
einer Samilie ebenfalls, fo gut wieder Beſitz von Grund 
und Boden, vollfommen ficher ftellt; dad haben wir in den 
früheren Zeiten gefehen, aus denen das Sprüchwort ſtammt: 
„das Handwerk hat einen goldenen Boden‘, und wo ber 
Handwerker, wie noch jetzt in Rußland, mehr verdiente, wie 
ber Aderbauer. Sowie aber das Angebot der Arbeitöfräfte 
in den Gewerbsorten bei ber fteigenden Bevölkerung größer 
wird, als die Nachfrage, weil eine Meberproduftion von Ars 
.beitenden ftattfindet, entfteht das Stäbdteproletariat. Es währt 
died auch ſtets rafcher, als das Kandproletariat, weil die Bes 
völferung, welche fich der Gewerböthätigfeit wibmet, wegen 
leichterer Schließung von Ehen fich rafcher vermehrt, als die 
Landbewohner, bei denen die Gründung eines eigenen Haus⸗ 
haltes fchwieriger iſt. 

Für unſere Kulturzuſtaͤnde wäre es gewiß vortheilhaft, 
wenn die Bevoͤlkerung eines Landes niemals uͤber den Punkt 
hinausſtiege, wobei alle Bewohner deſſelben eine lohnende 
und ihre Eriftenz fichernde Befchäftigung in biefem felbft er= 
halten Können, biefe nicht davon abhängig wird, daß fremde 
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Bölfer durch Abnahme ihrer Yabrikate fie ernähren muͤſſen, 
weil dann die Eriftenz ftetS eine fehr unfichere wird. Wir 
würden dann auch fein Proletariat im eigentlichen Sinne des 
Worted haben, denn wer eine geficherte Exiſtenz hat, gehört 
diefem nicht an. Den wenigen nicht arbeitsfähigen Bewoh⸗ 
nern, welche Fein Vermoͤgen zur arbeitölofen Erhaltung be- 
figen, würde dieſe leicht durch die Gefellfchaft gefichert wer- 
ben können, wie benn im Mittelalter auch ſchon die milden 
Stiftungen dazu vollfommen ausreichten. Die Dinge find 
aber mächtiger, ald die Menfchen, und wenn auch eine Re- 
gierung dad Steigen der Beröfferung über biefen Bunft hin⸗ 
aus verhindern wollte, fo würde fie es nicht fönnen. Das 
haben die Berfuche in mehreren Kantonen der Schweiz, wo 
man in biefer Beziehung die härteften. Gefege gegeben hat, 
genugfam gezeigt. | 
Es bleibt alfo für die Regierungen ſtark bevölferter 
Länder nichts übrig, ald Sorge für Beichaffung lohnender 
Arbeit, und wenn biefe fehlt, für birefte oder indirekte Unter- 
flügung der Hülfsbebürftigen zu tragen. Dada Hülfsmittel, 
fich des Proletariats durch Auswanderung zu entlebigen, es 
fortzufchaffen, ift fehr koftipielig, und hat noch wenig Erfolg 
gehabt, da es ſich in der Regel nur auf den Eräftigen, ar- 
beitsfähigen Theil der Bevölkerung erfireden kann, ganz ab- 
gefehen davon, daß es auch nur in Uebereinftimmung mit 
dem Auswanbrer felbft anwenbbar ift. 
In Bezug auf dad Stäbteproletariat, dad gefährlichfte 
"und zahlreichfte, werben bies immer nur Balliativmittel fein, 
die dem Uebel kurze Zeit begegnen, es aber fehr oft für bie 
Zufunft noch weit mehr vergrößern. Die Beichäftigung ber 
Arbeiter durch Bauten, welche gar Feinen Zwed haben, als 
gerabe nur biefen, wie in ‘Paris, in ben Revolutionsjahren 
auch in Berlin und anderen großen Städten, die Ausbehnung 
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von Fabriken, welche auf ben Abſatz in fremde Länder be⸗ 
rechnet find, kann vorübergehend die fogenannte Arbeiternoth, 
das Uebel, welches dem Proletariat eigenthümlich anklebt, 
befeitigen, gewöhnlich hat dies aber eine noch flärfere Ber- 
mehrung ber Proletarier im Gefolge, weil die Gelegenheit, 
fih erhalten zu Eönnen, ftetd die Benölferung fteigert. Wir 
laſſen diefen Theil des Proletariatd daher auch unbeachtet. 

Was aber das eigentliche Landproletariat betrifft, wozu 
wir auch dad der Heinen Städte ohne Fabriken rechnen, die 
größtentheild vom Landbau leben, fo bieten bie Staatsforſten 
eine Menge-Hülfsmittel dar, um diefem mit geringen Opfern 
eine ſehr wejentliche und wohlthätige Unterftügung zu gewaͤh⸗ 
en, ohne eigentliched Almofen zu geben, was ſtets, fo weit 
es nur irgend möglich ift, vermieden werben muß. 

Zuerft durch die Meberlaffung des geringern Holzes, bed 
fogenannten Raffs und Leſeholzes, Telbft des geringen Ab- 
raums im Nabelholze und des fchlechten Stodholzes zur Ger 
winnung bed Brennholzbebarfs. Man erreicht dadurch den 
hoppelten Zwed, den Weibern und Kindern Gelegenheit zur 
lohnenden Arbeitöverwendung zu geben, und ber Familie ein 
unentbehrliches Lebensbebürfniß zu liefen. Wir haben uns 
in dieſen Blättern oft ſchon gegen die Ablöfung der Raff- - 
und 2efeholagerechtfame ausgeſprochen; wenn dieſe aber mohls 
habenden, größeren Grundbefigern, den eigentlichen Bauern, 
gehört, welche Holz Faufen können, und man hat die Abficht, 
fih in den Beſttz dieſer Gerechtfame zu fegen, um das Holz, 
auf welches fte fich exfiredft, dem Armeren Theil der Bevoͤl⸗ 
ferung unentgeltlich oder. gegen eine ganz geringe Zahlung 
zu überlafien, und es iſt eine folche vorhanden, welche biäher 
fein Recht darauf. hatte, fo rechtfertigt fich gewiß ein bebeu- 
tenbed Opfer, was man von Seiten des Stanted bringen 
muß, um bie Befugniß dazu zu erlangen. Entſchieden aber 
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ift Died nicht der Fall, wenn man den Wald ferwituifrei 
machen will, um ihn allen Menfchen verichließen zu koͤn⸗ 
nen, und dadurch feine vollftändige Benugung zu verhindern. 

Ein andered Unterftügungsinittel bietet die Waldweide 
und Gräjerei dar. Wenn der Landbewohner eine Kuh, ein 
Schwein, ober felbft nur eine Ziege hat, wird er in feiner 
Eriftenz ſchon halb gefichert fein, Wir haben aber noch 
eine Menge Wälder und Yorftgründe, in denen ‚noch viel 
Gras unbenugt bleibt, was olme allen Nachtheil für bie 
Holzkultur durch dad Weidevieh oder die Sichel benupt wer: 
den kann. Wenn bied gegen ein geringes Entgeld der Ar- 
meren Volksklaſſe zur Abweidung oder zum Heumachen übers 
laffen wird, .fo können eine Menge Kühe, Schafe, Ziegen und 
Schweine durch daffelbe ernährt werben. Freilich werben viele 
Forſtwirthe vor Schreien laut auffchreien, wenn man vers 
langt, daß der Wald fogar für Die Ziegen der Armen ges 
Öffnet werben foll, aber das hält und nicht ab, gerade für 
diefe die Waldweide zu fordern, weil fie dad nuͤtzlichſte und 
oft allein zu erhaltende Haudthier des ärmeren Landhewoh⸗ 
ners find. Es wird Niemand beftreiten, daß biefed Thier, 
weiches ſich am liebften von den Blättern und Spipen bei« 
nahe aller Holzpflanzen nährt, das allerverderblichfte für Diefe 
ift, fo lange fie noch klein find, aber auf die höheren Bäume 
flettert feine Ziege, und wenn fie daher nicht die Schonun⸗ 
gen betreten dürfen, .in weichen noch junge Pflanzen find, 
fondern nur die älteren Beftände, in denen fie weit eher 
Nahrung finden, ald die Kühe oder felbft die Schafe, da fie 
nöthigenfals mit Flechten, Schwaͤmmen, Barcinien und jeber 
Art von Gewächfen vorlieb nehmen, fo können ſie auch kei⸗ 
nen Schaden thim. . So lange man in ber Plenterwirthſchaft 
im ganzen Walde funge Holzpflanzen ftehen hatte, auf beren 
Erhaltung man Werth legte, vedhifertigte es fich. vollkommen, 
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wenn man den Ziegen den Zutritt zum Walde gänzlidy un- 
terfagte. Seit man aber, nad) Einführung der regelmäßigen 
Schlagwirthſchaft, die Altersklafien gefondert erzieht, ift fein 
Grund mehr vorhanden, biefe in ben Altern Baumholzbeftän- 
den nicht mehr weiden zu laflen. 

Auch die Abloͤſung der Weide rechtfertigt fi) barum 
felbft in den Fällen, wo fie fein Hinderniß der vollen Wald⸗ 
kultur ift, fobald fie nach der Anficht erfolgt, daß man ſich 
dadurch in ben Stand feßen will, fie der biöher nicht berech⸗ 
tigten ärmern Vollsklaſſe zu überlafien. 

Zu der Abgabe von Waldſtreu wird der Forſtwirth fich 
mit Recht flet3 am allerungernften entichließen, und doch ift, 
befonders „ven Heinen Leuten, bie nur fehr wenig eignen ober 
Pachtacker haben, um ihre Kartoffeln darauf zu erbauen, dieſe 
beinahe unentbehrlich, wenn fie den dazu erforderlichen Düns 
ger gewinnen” wollen. Es wird aber gewiß auch nur wenig 
Horften geben, wo man nicht im Stande wäre, aus ben 
wund zu machenden Samenfchlägen, in ben licht ftehenden 
und bald zur VBerjüngung kommenden Beftänden Moos, 
Heidefraut oder Laub, auch wohl Schilf aus den Brüdıen, 
ohne mefentlichen Nachtheil abzugeben. Einen geringen muß 
man aber um bed hohen Werths, den die Streu für diefe 
Volksklaſſe hat, allenfalls ertragen, und zugleich bebenfen, 
daß, wenn man fie nicht freiwillig aus Orten giebt, wo bie 
Megnahme wenig Racıtheil verurfacht, fie in der Regel da 
geftohlen werden wird, wo biefe größer find. 

Eine fehr wichtige Unterfügung ber. Armen kann fehr 
vielfach noch ‚dadurch ftattfinden, Daß man ihnen auf kurze 
Zeit die Schläge ald Kulturland zum Anbau von Kartoffeln 
gegen einen mäßigen Zins überläßt, wenn die Beichaffenheit 
des Bodens dies ohne Nachtheil für die Holgkultur geftattet. 
Wir haben uns vielfach in biefen Blättern gegen eine grunds 
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fägliche Verbindung des Fruchtbaues mit der Holzerziehung 
auögefprochen, weil dadurch Leicht eine zu große Erichöpfung 
des Bodens herbeigeführt werden kann, auch dieſe Anficht 
nicht im ©eringften geändert. Das fchließt aber nicht eine 
kurze, vorübergehende Benutzung von ſolchem Boden aus, der 
nicht fchon von Natur fehr arm ift, der nicht unter der Locke⸗ 
rung leidet und nicht etwa abfließt, wenn bie ſchuͤtzende Dede 
fehlt, denn eine ſolche kann fogar, befonders in bindenbem 
Boden, vortheilhaft für die Holzhultur fein. Giebt e& aber 
wohl eine gründlichere Hülfe für den Beſitzloſen, ald wenn 
man ihm fo viel Grund zur Erbauung der nöfbigen Kars 
toffeln anweifen fann, ald er bedarf, welcher ohne Düngung 
eine reichliche Ernte verfpriht! Wie viel Flächen haben wir 
aber auch in unfern Staatöforften, welche fich ganz ohne allen 
Nachtheil auf diefe Art zur Armemunterftüsung verwenden 
lafien. ' 

Daß man der ärmern Volksklaſſe geftattet, im Walde 
ungehindert Beeren und Schwaͤmme zu fuchen, welche oft. 
ein für biefe fehr bedeutendes Einfommen liefern, verfteht ſich 
wohl von ſelbſt. Es gefchicht dies aber auch wohl ſchon 
jetzt überall. 

Es dürfte wohl Niemand bezweifeln, daß unſere deut⸗ 
ſchen Wälder noch eine Menge Hülfsmittel bdarbieten, das 
Proletariat, fo weit es nicht im zu großer Menge in ber 
Nähe derfelben wohnt, und befonder® Klima und Boden einen 
vorübergehenden Anbau von Kulturfrüchten geftatten,: fräftiger 
zu unterftügen, ald es in irgend einer andern Art möglich 
iſt. Das kann und wird aber nur dann gefchehen, wenn 
‚man bied als einen eigentlichen Zwed ber Bewirtbichaftung 
des Waldes anfieht, wenn man ben eignen Bortheil, fobald 
dieſer Fleiner ift ald ber, welchen der Arme aus dem Walde 
erlangen kann, biefem zu opfern bereit if. Man kann bies 
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auch wohl fo ausdrüden, daß man fagt: wenn die Wald- 
wirthſchaft nicht nad) rein finanziellem Geſichtspunkte, fon- 
dern nach dem höhern ſtaatswirthſchaftlichen und politifchen 
Principe geregelt wird. 

Daß dies gefchieht, ift aber nur in ben Staatöferften 
zu erwarten. Sm ben ‘Privatforften wird der Gigenthümer 
immer nur feinen privaten Vortheil verfolgen und vielleicht 
nur ein großer, reicher Grundbefiger geneigt fein, dem Armen 
in diefer Beziehung Opfer zu bringen. Selbft durch die aller- 
ftrengfte Beförfterung ber Privatforſten kann man die Eigens 
thümer bderfelben nicht zu ſolchen zwingen, fie Eönnen nur 
freiwillig gebracht werden. Der Staat wird aber fein Be 
denfen tragen fönnen, fie für einen ſo wichtigen Zweck zu 
bringen, der die Verringerung der bireften Einnahme voll: 
fommen rechtfertigt, zumal da biefe Immer nur eine verhält. 
nißmäßig fehr geringe fein fann. Wir möchten daher wohl 
wäünfchen, daß, wenn überhaupt Staatsforften veräußert wer- 
‚den follen*), die Entſcheidung darüber nicht allein nach dem 
rein finanziellen Gefichtspunfte aufgefaßt wird, ſondern 
auch nach demjenigen, ob fie zur Unterſtützung der 
Armen mit Bortheil in der bezeichneten Art be- 
nugt und verwendet werben fönnen Man wacht 
forgfältig über die Erhaltung des Vermögens milder Stifs 
tungen, man begründet neue Krankenhaͤuſer unb Zufluchtöorte 
für bülflofe Arme, warum follte man es nicht auch für zweck⸗ 
mäßig und nöthig erfennen, den Wald fo zu erhalten, daß 
man ben Armen in der zwedmäßigften Art, die es nur giebt, 
Daraus ‚unterflügen Tann, 

Taͤuſchen wir umd nicht über ben Zuſtand in uropa 
und. Deutſchland. Am Ende des achtzehnten Jahrhunderts 


| *) In Preußen beträgt die zur DBeräußerung beſtimmte Flaͤche der 
Staats forſten nach den Budget. von 1854 noch 172,092 Morgen. 


— 109 — 


machte fich zuerft der dritte Stand in ber franzoͤſiſchen Revo- 
Iution geltend und erlangte bald ein folches Uebergewicht, 
daß er raſch Adel und Geiſtlichkeit, den erften und ziveiten, 
ganz umterbrüdte. Am Ende des meunzehnten wird viel- 
leicht der neuerzeugte vierte Stand, das Proletariat, diefelbe 
Rolle gegenüber den Übrigen Ständen nody viel zeritörender 
fpielen, denn er wächft in einer ungeheuern Progreſſton an, 
ba es in unferer ganzen papiermen Sinanzwirthichaft, in unjerem 
Babrifbetrieb mit Mafchinen, in der Werbung ded Kapitals 
neben derjenigen durch Arbeit liegt, daß große Reichthümer im 
Beftbe Weniger die Zahl der Nichtbefigenden vermehren, In 
den großen Städten wird wenig dagegen.zu thun fein, da fich 
bie Dinge im Gange der Entwidelung, den ſie einnial ge- 
nommen haben, nicht hindern lafien; die Staaten, welde 
ihre ganze Exiſtenz auf Induſtrie und Hundel begrandet ha- 
ben, werden ihrem. Schidjale nicht entgehen. Darum ‚werden 
auch die großen Städte, die Babrifgegenden ber bleibende 
Sig der Unzufriedenheit, und jo wie ſich Gelegenheit dazu 
zeigt, des Krawalls, wenn er gelingt, der Revolution fein. 
Die Kraft des. Widerftandes gegen eine foldhe ift.nur auf 
dem Lande unter den Bauern, die von Natur Fonfervativer 
als die Städter find, zu fuchen, e8 muß babei aber wo mög- 
lich verhütet werden, Daß ftch. nicht gegenüber dem Grund» 
befiger ein . Zagelöhnerproletariat bildet, welches durch bie 
Roth gezwungen wird ſich dem Städteproletariate .anzufchlie- 
Ben, wozu nur die materiellen Entbehrungen bewegen koͤn⸗ 
nen, denn für bie wahnfinnigen. Ideen der beffamirenden 
Demagogen - ift dieſe Volksklaſſe unzugänglich.. Der eigent- 
liche Bauer, d. h. die Klaſſe der. Eleinen Grundbefitzer, gleiche 
viel ob Freigutöbefiter oder Käthner und Drejchgärtner ift 
ebenfo egoiftifch und hartherzig gegen Andere als er konſer⸗ 
vativ in Bezug auf fich felbft und das Hergebrachte if, Er 
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drüdt feine Tagelöhner ebenfo gut wie ber Wucherer in ber 
Stadt den Heinen Handwerker, der genöthigt iſt feine Zus 
flucht zu ihm zu nehmen. Schon darum ift es gefährlich, 
alled Grundeigenthum, und beſonders die Horften, in denen 
fo viel Hülfsmittel zur Unterflügung der Landarmen dispos 
nidel find, in bie Hände der kleinen Grundeigenthümer ge⸗ 
langen zu laffen, wenn dieſe es auch vielleicht höher nützen 
werden, ald es der Staat vermag. 

Freilich fegen wir aber dabei voraus, daß die Staats⸗ 
forften in Bezug auf die Mitbenugung durch die Armen nad) 
anderen Orundfägen behandelt werben, als es in vielen deut- 
ſchen Staaten gefchieht*), wo jebed alte Weib zur Strafe 
gefchrieben wird, welches unberedhtigt einen Korb werthlofer 
Reifer fammelt, um ihre Kartoffeln daran zu kochen. 

Diefe Art der Forftpolizei ift gewiß fehr zu mißbilligen, 
denn fie widerfpricht geradezu - der Grundidee, nach welcher 
alles unmittelbare Staatseigenthum zum Nupen und Bor- 
theit aller Staatsbürger benugt und bewirthfchaftet werben 
fol. Man fann dabei allerbinge dem Einzelnen nicht ges 
ftatten, daß er fid) zum Nachtheil und auf Koften der An- 
dern einen größern Vortheil daraus verfchafft, als ihm ge- 
buͤhrt, aber man wird deshalb auch dem Armen, der zulept 
doch von der Gefammtheit unterftügt werden muß, nicht weh⸗ 
ren wollen, feine Eriftenz durdy Benupung von Dingen, welde 
für Andere fehr wenig oder gar Teinen Werth haben, zu 
friften. 

Faflen wir die Beftimmung ber Staatsforften nach dies 
fer Anficht auf, fo werden wir ihre Erhaltung mehr fichern, 
als durch alle gehaltlofen und unwahren Rechnungserempel 


*) Nicht in Preußen, wo man in biefer Beziehung im Allgemeinen 
fehr milde Anftchten hat, wenn auch hin und wieder einzelne hartherzige 
Forſtbedienten Mißgriffe machen. 
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des Bortheild der höhern Umtriebäzeiten u. f. w. Bei ber 
vorauszufehenden wachfenden Bedeutung des vierten Standes 
ift e8 einer guten Politif angemefien, viefen für die Erhal- 
tung der Staatsforften dadurch zu interefficen, daß man ihm 
die Meberzeugung beibringt, daß dies für ihn felbft vortheil- 
haft if. Die firengen frangöfifchen Forftpolizeigefege find es 
mit gewefen, welche verurfadht haben, daß feine Stimme aus 
dem Bolfe fi für Erhaltung ber früher fo bebeutenden 
Staatöforften erhoben bat, weshalb dieſe größtentheild ver- 
fhwunden find, und von denen gegenwärtig die legten Reſte 
verfauft werden, um ein augenblidtiches finanzielles Bebürf- 
niß zu befriedigen. 


Pflanzenphyfiologiſche Aphorismen 
mit praftifcher Beziehung. 
[Fortſetzung.*)] 





114. 

Man beſtimmt in den Lehrbüchern der Forſtbotanik ge⸗ 
woͤhnlich die Lebensdauer der Holzpflanzen, wobei man aller⸗ 
dings die Vorſicht anwendet, einen großen Spielraum zu laffen, 
oder audy nur die Außerfte Grenze derſelben zu bezeichnen. 
So 3. B. daß man fagt, die Buche erreicht ein Alter von 
120 bis 300 Jahren, oder die Eiche kann 500 oder auch 
wohl 1000 Sahre alt werden. Damit ift nun aber wohl 
fehr wenig gefagt, wie einige Bemerkungen über das natür- 
liche Alter der Holzpflanzen leicht darthun werden, 

Zuerft Iäßt fich für Diefelben gar fein folches in der Art 
angeben, wie dies wohl für Menfchen und Thiere gejchehen 
fann. Dei diefen giebt es ein Durchfchnittsalter, welches fie 
überall erreichen, wo fie leben fönnen und die normalen Zus 
ftände ihrer Eriftenz vorhanden find. Nur regelwidrige, wie 
eine ungefunde Luft, mangelhafte Nahrung und daraus ent- 
fpringende Krankheiten, können dies bei dem Menfchen, nicht 
aber bei den Thieren abfürzen. Selbſt jene gewöhnen fich 


*) Siehe Bd. 20, Hft. 1; 21, 1,2; 24, 2; 26, 1, 2; 27, 2; 
30, 2; 32, 2; 33, 15 34, 1, 2; 35, 1, 2; 36, 1. 


— 113 — 


aber zulegt oft an dieſe, wie fich bei Negern und Indianern 
zeigt, bie fich oft in Gegenden, in welchen ber Europäer ftets 
nur ein geringes Alter erreicht, ganz wohl fühlen und den 
lofalen Krankheiten nicht unterworfen find, und das gemwöhn- 
liche durchſchnittliche menfchliche Lebensalter erreichen. 

Ganz anders ift e8 mit den Bäumen, denn dieſe ändern 
ihr Xebensalter mit den Temperaturgraden. Die höchfte Le 
bensbauer, jo wie die vollfommenfte Entwidelung der Indi- 
viduen wie ganzer Beftände findet man in ihrer eigentlichen 
‚ limatifchen Helmath, einen paflenden Boden natürlich vor« 
audgefegt, Mit der Abnahme der Temperatur wird die Ent- 
widelung zwar langjamer, erreicht auch nicht mehr die Boll- 
fommenbeit, jo daß der Baum an der Außerften Temperatur: 
grenze, in welcher er überhaupt noch vegetiren kann, ſich zu⸗ 
letzt in ein niedriges Strauchgewaäͤchs umwandelt, ſeine Le- 
bensdauer nimmt aber nicht in gleichem Maße ab. Anders 
iſt es, wenn er ſich uͤber die ihm von der Natur angewieſene 
Temperaturzone nach Süden zu in eine waͤrmere ausdehnut. 
Hier wird zwar durch die größere Wärme feine Entwickelung 
befchleunigt, feine Lebensdauer aber abgekürzt. Dies macht, 
daß, wenn diefe nur lange genug dauert, um den Höhenwuchs 
zu beendigen, die Bäume zwar nod) dieſelbe Höhe erreichen 
fönnen, wie in ihrer Elimatifchen Heimath, aber nicht mehr 
biefelbe Stärfe, denn um diefe erlangen zu können, müfjen 
fie nothwendig eine hinreichende Reihe von Jahren in voller 
Geſundheit vegetiren, um alljährlich einen neuen Jahresring 
"anzulegen. 

Dasß darım bad Haubarfeitsalter ganzer Beftände nad) 

der mittlern Jahrestemperatur bemeffen werden muß, die hö⸗ 

here ed abfürzt, die niedrigere es verlängert, wenn man Bäume 

von berfelben Stärke erziehen und ganze Beftände fo benugen 

will, daß man die größte Holzmafle erlangt, ift zwar den 
Krit. Blätter, 36. Bd. IL. Heft. 


— 114 — 


praftifchen Forſtwirthen fchon längft befamnt, denn jeder Ges 
birgsforftwirth weiß, daß das Holz in den oberen Gebirge: 
tegionen älter werden muß, um gleiche Stärke zu erhalten, 
als in den niedrigern Vorbergen, aber man hat dieſe Erfah- 
tung für die Wiflenfchaft noch nicht fo benußt, wie es wohl 
möglich ift, die Umtriebözeiten werden für die Forften in der 
Pfalz und bei Trier noch ebenfo angegeben und vorgefchrie- 
ben wie in Oftpreußen und Lithauen, obwohl ein Unterjchted 
in der mittleen Jahredtemperatur von mehr ald 3 Grad 
Reaumur fein fann. Es ift aber wohl möglich, daß wir in _ 
der Zukunft Erfahrungstafeln erhalten werden, welche ben 
Zuwachsgang für.jeden Brad der mittlern Jahreötcınperatur 
befonders nachweifen. 5 
Die einzelnen Baumindividuen erreichen aber, -fo wie Die 
Menichen, nad) ihrer eigenthümlichen Diganifation, nach ber 
mehr oder weniger günftigen Stelle, welche fie einnehmen, 
je nachdem fie mehr oder weniger von ungünftigen Zufällen, 
Katurereigniffen u. ſ. w. betroffen werben, ein ungleiches 
Alter. Dies iſt verichiedener bei Bäumen, welche überhaupt 
das Vermögen haben im Allgemeinen lange zu leben, als 
bei denen, welchen die Natur im Durchichnitt nur eine furze 
Lebensdauer angewiefen hat. Auc) hierin gleicht bie Pflanze 
dem Thiere. Die Lebenszeit eines Inſekts, welche ſich auf 
einen Eleinen Theil eined Jahres befchränft, läßt fich ziemlich 
genau beitimmen. Die eines Vogels, der fehr lange lebt, fo 
wenig, daß der eine leicht 10 und mehr Jahre länger leben 
kann ald der andere, ebenfo wie viel Streit darüber ift, wie 
lange ber Walfifch oder der Elephant lebt. Den Menfchen 
laffen wir hierbei ganz unbeachtet, da auf deſſen Lebensdauer 
zu viel äußere Dinge einwirken, und bie größte Zahl der 
mehr oder weniger fultivirten Nationen ſchon aus dem rei= 
nen Naturleben herausgetreten ift. Bon ven Pflanzen kann 
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man ebenfalls die Lebensdauer derjenigen, welche nur einen 
Sommer, oder auch nur wenige Jahre leben, mit Beftimmt- 
heit angeben, fie wird aber defto unbeftimmter, je älter eine 
folhe werden fann, Bon der Birke kann man dies weit 
eher als von der Linde, der Eiche oder gar dem Taxus, wes⸗ 
halb ed auch wohl in den Forftbotanifen heißt: die Eiche 
fann 500 bis felbft 1000 Jahre alt werben, wobei man aud) 
noch hätte hinzufegen Fönnen, erreicht aber auch oft nicht ein» 
mal das Alter von 200 Sahren. 

Das höchfte oder auch nur das höhere Alter erreichen 
aber immer nur einzelne beſonders günftig organifirte Bäume, 
ebenjo wie jehr wenig Menfchen 100 Jahre und darüber alt 
werden. Die große Mehrzahl wird weit früher von Kranfs 
beit ergriffen und ftirbt ab. Nehmen wir das natürliche Al- 
ter ber Kiefer zu 200 bis 250 Jahren auf günftigem Stand» 
orte an — wie viel Stämme find von dieſem in einem gleich» 
alterigen Beftande nach Verlauf biefer Zeit noch vorhanden? 
Man kann daher auch bei Feſtſetzung des Haubarkeitsalters 
ber Beftände, oder der Umtriebszeit, niemals über das nie⸗ 
brigfte Durchſchnittsalter, welches die große Menge ‘der Bäume 
mit Wahrfcheinlichfeit erreichen wird, hinausgehen. Dieſes 
allgemeine bucchfchnittliche Lebensalter, bei dem ber Baum 
noch in voller Gefundheit vegetirt, laͤßt ſich bei den verfchie- 
benen Holzarten aber bald leichter, bald ſchwerer beftimmen, 
Daß liegt darin, daß bie Sterblichkeit in den jüngeren Alterds 
klaſſen, welche die natürliche Lebenszeit noch nicht erreicht 
haben, bald größer ift, bald kleiner. Man fönnte dies auch 
wohl fo-ausbrüden, daß ſich einige Holzarten ſchon fruͤh⸗ 
zeitig licht ftellen, andere bis in das hohe Alter geichloffen 
haften. Buche, Fichte gehören zu den letztern, Birke, Kiefer 
zu ben erftern. Dies liegt unverfennbar darin, daß bei bie- 


fen Lichthölzern viele einzelne Stämme theild ſchon den Geis 
92 
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tenfchatten nicht ertragen, durch ihn in einen krankhaften Zu⸗ 
ftand verfegt werben, dem fie frühzeitig erliegen, theild über: 
haupt die Eterblichkeit in dieſen Holzgattungen größer iſt 
als unter den Buchen und Fichten, wo biefelben auf pafjen- 
dem Standorte vorkommen. 

Wenn man das Alter der Bäume fo beftimmen wollte, 
wie man das Lebensalter durchfchnittlich für den Menfchen 
ermittelt, fo würde man ganz andere Zahlen dafür erhalten, 
ald wenn man ed nad) einzelnen ungewoͤhnlich lange leben⸗ 
den Stämmen bemißt. Bei den Menfchen zählt man bie 
Sabre, welche 1000 Menfchen, die geboren werden, zuſam⸗ 
men leben, und theilt fie dann durch 1000, um das durch⸗ 
fehnittliche Lebensalter zu finden. Dies ift blos dadurch im 
der neuern Zeit fo gewachfen, weil weniger Kinder und junge 
Leute jetzt fterben als früher, wo die Behandlung der erftern 
fo unvernünftig war und die Kinderfrankheiten den größten 
Theil derfelben jchon in den erften Lebensjahren hinrafften. 
Wollte oder fönnte man bei einen Kieferbeftande fo verfah- 
ren, daß man bie Stämme jedes Jahr zählte, welche in dem⸗ 
felben ſich lebend und gefund erhalten haben, fo würde man 
finten, daß, bei gleichem Schluß und Stand, in ihm weit 
mehr, in der Jugend fterben als bei der Buche, und daß alfo 
bad durchfchnittliche Lebensalter diefes Nadelholzes weit kür⸗ 
zer iſt ald dasjenige einer Buche, wenngleich einzelne Indi⸗ 
vibuen gleich alt werben können. Da nun aber über das 
vortheilhaftefte Haubarkeitsalter nur das Durchfchnittsalter, 
wicht die unbeftimmte Lebensdauer einzelner Stämme entfchei- 
den Tann, fo ift ed offenbar ganz unrichtig, wenn man für 
beide Holzgattungen eine gleiche Umtriebszeit annimmt, um 
Brennholz zu erziehen; denn die Nothwenbdigfeit,. das Holz 
eine beflimmte Stärke erreichen zu laſſen, um für technifche 
Zwede benusbar zu fein, Kann dies natürlich rechtfertigen. 
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Doch auch deshalb follte man eigentlich nicht weit über die 
Grenze des Durchfchnittsalterd einer Bauıngattung binaus- 
gehen, weil damit immer ein zu großer Verluft an der Maffen- 
erzeugung verbunden if. Gewiß ift es vortheilhafter, Die 
Stämme von größern Dimenfionen, die fie nur in einem fehr 
hohen Alter erreichen können, in einzelnen überzuhaltenden 
Bäumen, die fi -dazu eignen, zu erziehen, und fich mit den 
geringern Stärfen, bie aber doch noch eines höhern Alters 
als des Durchſchnittsalters bedürfen, auf die beften Stand⸗ 
orte zu befchränfen, wo died von Natur ein höheres ift ale 
auf den ungünftigern: 

Wenn man aber dad Alter ded Holzes nicht auf tech- 
nifche Zwede, fondern überhaupt nur auf die Lebensdauer 
der Pflanze bezieht, jo kann man wohl die Behauptung auf- 
ftellen, daß für viele. Holzarten gar feine Beftimmung deſſel⸗ 
ben möglich ift, weil eine ſolche oft bis in eine .ganz unbe- 
ftimmbare Zeit dauert. Ja es koͤnnen dann fogar Hölzer, 
die nach den gewöhnlichen Anftchten nur eine kurze Zeit 
leben, weil ihr oberirdifcher Stamm bald feine Ausbildung 
und feinen natürlichen Kreislauf beendigt hat, eine viel hoͤ⸗ 
here Lebensdauer haben ald andere, für Die wir eine fehr 
hohe annehmen, ba fie Tange Zeit zu ihrer Entwidelung 
brauchen. 

Dergleichen wir in diefer Beziehung die Eiche, Buche 
oder einen andern Baum mit der Hafel, dem Schwarzdorn, 
oder unter den Bäumen auch mit der Eberefche, der nordi⸗ 
fchen Weißerle. Jeder Menſch wird, wenn man ihn fragt: 
ob die Eiche oder die Hafel älter wird? wahrfcheinlich ber 
erftern ein höheres Alter zufchreiben. Infofern man dies auf 
den erften Stamm bezieht, welcher fi aus dem Samenforne 
entwidelt, kann barüber auch Fein Zweifel fein; handelt es 
fih aber um die Lebensdauer der Pflanze, die aus biefem 
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entftand, fo bürfte leicht ein Haſelſtrauch eine höhere Lebens- 
dauer haben, und ein Schwarzborn wohl fogar noch eine 
höhere ald eine Eiche, weil dieſe beiden Sträucher einen ewig 
dauernden Berjüngungsproceß vornehmen, burch den fie bie 
abfterbenden Stämme durch neue Triebe immer wieder er⸗ 
ſetzen. Es bilden fich fchon Bei Lebzeiten der älteren Stämme 
neue Ausfchläge *), welche jene augenblidlich wieder erſetzen, 
wenn fie eingehen. So haben fogar die Himbeeren, deren 
Ausfchläge nur 2 bis A Jahre leben, eine Xebensbauer, welche 
fchwerlich Jemand beftinnmt wird angeben können. Nicht blos 
die Sträucher haben aber dad Vermögen diefer natürlichen 
Berjüngung, fondern auch viele Bäume, Die Eberefche fängt 
bald an Stodiproffen zu treiben, fo wie die Lebenskraft des 
alten Stammes nadhläßt, und ‘wenn er abftirbt, ſo ſetzt fich 
einer der tief hervorgefonmenen, ber figh felbftfländig in ber 
Erde bewurzelt und dadurch einen ftärfern Wuchs und grö- 
Bere Ausdauer erhalten hat, an feine Stelle und erhält das 
Leben des Mutterſtockes. Bei vielen Prunusarten, beſonders 
aber bei der Weißerle, geſchieht dies mehr durch Wurzelbrut, 
welche erſcheint, ſo wie der Stamm anfaͤngt zurückzugehen; 
immer iſt es aber doch das u welches. in .. 
fortlebt. 

Unfere -Botanifer befehäftigen fi mit fo vielen Dingen, 
welche für das große Publiftum der Forſtwirthe wenig ober 
gar fein Intereffe haben; es wäre zu wünfchen, daß fie bie 
Hölzer auch einmal darnach fonderten, wie fie ſich natürlich 
verjüngen Fönnen, wenn ber erfte Kernſtamm abftirbt, oder wie 
fie dies nicht vermögen. 

Eine künftliche Verjüngung Tann aber bei allen Holz⸗ 
arten, welche Stodausfchläge ober Wurzelbrut bilden, bie ſich 


*) Siehe ben Auffag über bie und: der Straͤucher 35. Bd. 
1. Hft. ©. 157 d. Bl. 





— 119 — 


felbftftändig bemwurzelt, durch den Abhieb des Stammes be- 
wirft werden, Ein gut gehauener Niederwald, bei dem dies 
gefhieht, iſt umvergänglich, wie wir ſchon bei den Weiden 
fehen, denen nur eine ſehr kurze Lebensdauer zugefchrieben 
wird, beren Mutterftöcde oder Wurzeln aber ihre Lebenskraft 
viele Jahrhunderte erhalten, wenn ſich nur die Ausfchläge 
immer wieder zu ſelbſtſtaͤndig bewurzelten Stämmen bilden 
fönnen. 
Daher fann man aud wohl nur für diejenigen Holz: 
arten, welche fich lediglich durch Samen fortpflanzen, ein ganz 
beftimmted Alter annehmen. Eelbft für die Fichte iſt dies 
nicht einmal thunlich, da fie ſich oft durch natürliche Senfer 
von felbft verfüngt. 

So wie man bad Durchfchnittdalter der Bäume nur 
nad) den Temperaturzonen beftimmen kann, fo wird dies noch 
mehr nad) der, Befchaffenheit de8 Bodens geichehen müffen. 
Dabei - fönnen wir aber die nach der Maflenergeugung ges 
machten Guͤteklaſſen nicht gebrauchen. .E8 kann ein Boden 
eine große Maffenerzeugung haben, und die Bäume erreichen 
darauf. doch Fein hohes Alter, und ebenjo umgekehrt. Die 
Fichte auf Muſchelkalk hat in der Jugend einen fehr rafchen 
Wuchs, und liefert bei kurzen Umtriebszeiten größere Holz- 
‚maflen, als auf den Urgebirgsarten, wird aber frühzeitig 
rothfaul und erreicht Fein hohes Alter. Die Eiche kann auf 
magerem Lehmboden einen langſamen Wuchs haben und feine 
große Holzinaffe erzeugen, und doch ſehr alt werden. Ebenfo 
hat der feuchte humoſe Sandboden oft die größte Holzerzeugung 
in Kiefern, dieſe werden hier aber nicht alt und es zeigen 
fi) oft fchon mit 70 und 80 Jahren viel Schwammbäume 
in den Beftänden. An fleinigen Hängen kann man bage- 
gen oft fehr alte Kiefern mit auffallend geringem Wuchſe 
finden. 
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Der Boden, welcher altes Holz erzeugen foll, muß vor 
allem die Eigenfchaft haben, daß ſich der Holzkörper des 
Baumes in und über ber Erde regels und naturgemäß orga⸗ 
nifiren fann. Wird zuerft der Baum in feiner eigenthüm⸗ 
lichen Wurzelbildung behindert, ftößt die Pfahlwurzel auf 
ſchlechten oder undurchbringlichen Untergrund, können fidy die 
Eeitenwurzeln nicht jo ausbreiten, wie es die Eigenthümlich⸗ 
feit ded Baumes verlangt, fo erreicht er niemald ein fehr 
hohes Alter. Daffelbe gilt auch in ber Aftentwidlung. Wird 
er in feiner Höhenbildung und natürlichen Aſtentwicklung bes 
hindert, gleichviel, ob die Urfache im Boden oder in feiner 
Umgebung liegt, fo wird er auch niemals fehr alt werden. 
Das Erftere aber ift der Fall, wenn der Boden zu arm fl, 
um ber vergrößerten Blattmaffe die erforderliche Nahrungs 

“menge zuführen zu können, fo daß mit der zunehmenden Ver⸗ 
größerung ded Baumes das natürliche Verhaͤlmiß der Blatt- 
maffe zur Holzmafle geftört wird, Es zeigt ſich dann erft 
eine lodrere Belaubung, und dann das Abfterben einzelner 
Hefte, befonderd im Wipfel, wie wir Died bei der Buche und 
Eiche im Sandboden fehen. Weniger nachtheilig tritt dies 
allerdings bei ben Nadelhoͤlzern hervor, welche ven Nahrungs⸗ 
mangel bed Bodend mehr aus der Luft zu ergänzen fuchen, 
boch auch von ihnen wird fein Boden alted Holz erzeugen, 
wenn er nicht die Nahrung vollftändig bieten fann, bie fie 
von ihm fordern müffen. 

Beinahe noch Hinberlicher zur Erreihung eined hohen 
Alters ald die Bodenarmuth ift für die Baume ein zu großer 
Nahrungsüberfluß, wenn dabei ein entfprechender Temperaturs 
grad biefe anregt, ihn ſtark zu benugen, Die Folge davon 
ift ein unnatürlich beichleunigter Wuchs, eine mangelhafte 
Organifation des Holzkörperd mit weiten Zellen und baber 

—ſehr poröfem Holze, in denen fi) dann bald Gebilde ent- 
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wideln, welche den Organisınus zerftören. Hindert die nie- 
brige Temperatur, den Nahrungsüberfluß zu benugen, fo ift 
er nicht nachtheilig; er wird ed aber-befto mehr, je mehr die 
Lebensthätigfeit durch ftarfe Wärme angeregt wirb und je 
übereilter dadurch der Lebensproceß verläuft. Daß Außerliche 
Störungen und. Befchädigungen der Bäume durch Infelten 
oder Naturereigniſſe die Lebensdauer der einzelnen Holzgat⸗ 
tungen ſehr ungleich N braucht wohl nicht erſt erwaͤhnt 
zu werden. 


115. 


Sehr bemerkenswerth iſt das Beſtreben der Laubhoͤlzer, 
ihre Blattmaſſe mit der Menge der Nahrung, die ſie aus 
dem Boden erhalten, in Uebereinſtimmung zu bringen. 

Betrachten wir einmal eine Eiche in dieſer Beziehung 
auf einem nahrungsreichen Flußboden und einem nahrungs⸗ 
armen Sandboden näher, als es wohl bisher geſchehen iſt. 

In dem erſteren ſucht ſie die Blattmenge durch Aus⸗ 
dehnung ihrer Aeſte und Vergrößerung des Kronendurchmeſ⸗ 
ſers und Umfanges zuerſt zu vermehren. Da die Eiche eine 
Lichtpflanze iſt und die Blätter derſelben folglich in der Be⸗ 
ſchattung, im Innern der Baumkrone ihre Funktionen nicht 
verrichten koönnen, fo bleibt ihr nicht übrig, da nur an ben 
Zweigſpitzen Blätter figen, ald den Kronenumfang zu ver 
größern. Die Folge davon ift, daß ſich lange walzenfoͤrmige, 
wenn auch fnidig gewachfene Aeſte ausbilden, weil alle Säfte 
nach den Endſpitzen hingeleitet werden, auf welche der Licht: 
reiz eimwirft, wo dann ber bereitete Bildungsfaft fich Dicht 
hinter ihnen ablagert. Das ift diefelbe Erfcheinung, die wir 
an den Bäumen im gefchloffenen Stande fehen, wo aud) ber 
Schaft fi) walzenförmig ausbildet, wenn nur in der Spige, 
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welche die volle Beleuchtung genießt, der Bildungsfaft be- 
reitet werden fann, der fih dann an dem obern Theile des 
Schaftes ftärker ablagert, ald an den untern, fo daß berjelbe 
im Verhaͤltniß des Alters oben ftärfer wird, ald unten. Bei 
der Buche, wo jeder ftarfe Aſt ftetS weit im Innern ber 
Baumfrone Nebenäfte hat, da bier das Laub auch in der 
Beſchattung feine Bunftionen verrichten kann, kommen diefe 
walzenförmigen Aeſte nicht vor. Darin liegt auch die Ver⸗ 
fchiedenheit des Verhaͤltniſſes zwiſchen Aſtholz und Reifig bei 
beiden Holzgattungen, indem die Buche eine weit größere 
Reifigmenge giebt, ald die Eiche. Sowie aber auf dem nah⸗ 
tungsreichen Boden, befonder3 wenn der Baum im Schluß 
erwachfen, in feiner naturgemäßen Afentwidlun,; behindert 
worden ift, an Stellen des Schaftes oder aud) der Achte das 
Licht einwirfen fann, erzeugen fi) an dieſen gleich neue be⸗ 
laubte Ausfchläge, da der Baum gleich feine Blattmenge zu 
vermehren frebt, fowie ihm ein größerer Lichtgenuß dies ge= 
ftattet. Diefe Ausfchläge bilden dann die fogenannten Kle⸗ 
beräfte, welche man auf dem armen Boden wenig bemerkt, 
und die ihren Namen davon haben, daß fie nur an der Obers 
fläche des Holzes Fleben, indem ihre Wurzeln nicht tiefer 
gehen, als bis an den Holzring, über dem fie ſich im Rinden⸗ 
fleifche entwidelten. Bei geäfteten Bäumen, bei benen, an 
welchen fich die Wipfelbürre vorübergehend zeigt, find fie zwar 
am häufigften, weil dieſe die verloren gegangenen Zweige und 
Dlätter zu erfegen fuchen, doch trifft man fie auf gutem Bo⸗ 
den auch jehr häufig an ganz gefunden, unbeichädigten Staͤm⸗ 
men, wenn diefe einer ftärferen Ginwirfung des Lichte aus⸗ 
gefest werden, und kann fie dann fogar als ein Zeichen einer 
. großen Lebenskraft berfelben anfehen, wenn fie fortwachfen. 
Sie find nicht zu verwechjeln mit den bloßen Stammfproffen, 
weiche ſich fo häufig an den. zuruͤckbleibenden, unterdruͤckten 


— 13 — 


jüngeren Eichen zeigen, denn diefe find immer ein Zeichen 
von Krankheit und Vorboten des Todes. Diefelben wachfen 
aber auch nicht fort, fondern fterben Furze Zeit nach ihrem 
Erſcheinen wieber ab, wenn fi a6 wieder neue an ihrer 
Stelle erzeugen. 

Auf armem Sandboben ift dies aber ganz anders. Zus 
erft ift hier die Baumfrone weit weniger entwidelt, weil ſich 
hier die Hefte nicht jo weit ausdehnen, und darum wird bie 
Blattmenge einer Eidye von deinfelben Stammburchmefler eine 
weit geringere. Dann verzweigen fi) bier aber auch bie 
Spiten der Zweige weniger, ald auf fräftigem Lehmboden, 
indem die Kleinen Nebenäfte abbrechen und, die fogenannten 
Abfprünge bilden. Diefe findet man auf dem Sandboden 
fehr häufig, befonderd unter den älteren Eichen, während fie 
auf Lehmboden und bei den jüngeren Stämmen, welche einen 
fräftigen Wuchs haben, felten getroffen werben. Wie bie 
Fichte die Fleinen Nebenäfte abwirft, woran bie. männlichen 
Blüthen figen, um Kräfte genug zu haben, die weiblichen 
auszubilden, jo wirft offenbar die Eiche die Heinen, blätters 
tragenden Nebenzweige ab, wenn die Blattmaffe zu groß ift 
für die Dienge der Näbrftoffe, welche ihr aus dem Boden 
durch die Wurzeln zugeführt werden. Auch die Kieberäfte. 
fehlen auf dem Sandboden, ober erfcheinen nur, wenn eine 
Eiche auf ihm freigeftellt und in Folge davon wipfelbürr 
wird. 

Doc nicht der Boden allein enticheidet über die Größe 
der Blattmafje, fondern auch die Menge der Wurzeln, welche 
den Blättern bie Nährftoffe zuführen, welche diefe verarbeiten. 
Daß man bei einem Raubholzftamme, welcher verfegt wird 
und dabei einen Theil feiner Faſerwurzeln verliert, auch einen 
entfprechenben Theil der Zweige wegnehmen muß, um ein 
richtiged Verhaͤliniß zwifchen Blättern und Wurzeln herzu⸗ 
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ftellen, iſt eine uralte und bekannte Pflanzregel. Wie ſich 
dies aber nach und nach zwiſchen beiden bei der Ausbildung 
des Baumes geftaltet, ift bisher nody weniger beachtet wor: 
den. Schon bei dem Keimlinge bildet fich zuerft die Wurzel 
und erft, wenn diefe im Stande ift, Rahrung aus dem Bo- 
den aufzunehmen, entwideln fidy die Blätter. Die Menge 
derfelben ift noch gering, fo lange die Emährung der Pflanze 
auf die urfprüngliche Pfahlwurzel vorzugsweiſe beichränft ift, 
fie wächft aber in demfelben Verhaäͤltniſſe, wie fih an dieſer 
Seitemwurzeln erzeugen, jo daß die Blattmenge nicht Durch 
die Größe des oberirdifchen Holzkörperd bedingt wird, ſon⸗ 
bern durch die Menge der Faſerwurzeln, welche diefem die 
Rahrung zuführen. Diefe ift im Verhältnig zur vorhandes 
nen Holzmaffe in jungen, ganz gefchloffenen Beftänven weit 
größer, als in ſolchen mit altem Holze beſtandnen. In einem 
30 oder Adjährigen Kiefern-, Eichen» oder Buchenbeftande ift 
ber Boden weit vollftändiger mit ſchwachen Wurzelfträngen, 
an denen die Nähnwurzeln fiten, durchzogen, als in einem 
120jährigen, nicht blos, weil die Bäume in jenem dichter 
ftehen, fondern auch, weil jeder einzelne in dem Raume, wel- 
chen er einnimmt, eine größere Menge von Faferwurzeln hat, 
al8 ein alter Stamm in demjenigen, den feine Wurzeln in 
Anſpruch nehmen. Die Erfahrungen hinſichtlich der Menge 
des Laubes, welche alljährlich abgeworfen wird, haben nun 
aber audy gezeigt, daß diefe mit dem Alter abnimmt, und 
daß fie in 40 bis 60jährigen Beftänden weit größer ift, als 
in 100 bis 120jährigen. Die Abnahme der Blattmafje mit 
dem fteigenden Alter bleibt ſich aber bei den verfchiedenen 
Holzarten nicht gleich, wenn fie auch bei allen ftattfindet, 
denn bei benjenigen, welche auch noch im höheren Alter. viel 
ſchwache, mit Faſerwurzeln befegte Wurzelftränge haben und 
mit diefen den Boden durchfchlingen, wie Fichte, Buche, Hain⸗ 
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buche, vermindert fie fich nicht in dem Grade, wie bei denen, 
bei welchen die ftarfen Wurzeln fahl find und die Gaug- 
wurzeln nur an den Spigen fißen, wie bei ber Eiche und 
Kiefer. Wenn daher gefagt wurde, daß die Menge der Blät- 
ter mit derjenigen ber Wurzeln immer in einen gewiflen 
Berhältnifie fteht, fo bezicht ſich das felbftredend nicht auf 
die geſammte Maffe des MWurzelholzes, fondern nur auf 
bie eigentlichen Saugwurzeln, beren Anzahl ganz ——— 
iſt von dieſer. 

Auch die Buche vergrößert zwar in. einem nahrungs⸗ 
reichen Boden, in welchem die Wurzeln ten Blättern mehr 
Nahrung zuführen, als in einem armen, den Umfang ihrer 
Baumkrone, indem ſich dann ftärfere und längere Aefte aus- 
bilden, jedoch. nicht in dem Maße, wie dies die Eiche thut. 
Sie hat died auch nicht .nöthig, um die Blattmalje zu ver- 
mehren, denn da die Blätter auch in der Beichattung nod) 
ihre Funktionen verrichten können, fo vermehrt fie diefe mehr 
im Innern de8 Baumes, indem auf dem fruchtbaren Boden 
fich mehr Feine Nebenäfte an den ftarfen Zweigen ausbilden, 
als auf dein ärmeren. Daher rührt die ftärfere und dunklere 
Belaubung, und der größere Laubabwurf in den befferen Güte- 
klafſen, ald in den geringeren, und darum hat man niemals 
nöthig, auf dem Eandboden Vorbereitungsfchläge zur Ber: 
minderung ber zu ftarfen Laubdecke vor dem Samenabfalle 
zu ftellen, wie dies in gefchloffenen Beftänden auf dem Lehm- 
boden gefchehen muß, 

Faſſen wir diefe Erfcheinungen, bie ſich dem Beobachter 
in jedem Walde darbieten werden, fchärfer in dad Auge, fo 
werden wir bald zu ber Veberzeugung gelangen, daß bie 
Blätter, welche nicht blos die ihnen zugeführte Nahrung 
verarbeiten, fondern dazu auch noch neue aus ber Luft auf- 
nehmen, _bei dein Laubholze ſich nur dann burd den räum- 
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lichen Stand weſentlich vermehren fönnen, wenn durch die in 
Folge defielben vergrößerte Menge von Faferwurzeln ihnen 
auch eine größere Menge von Nährftoffen zugeführt wird. 
Diele feßteren vermehren fich aber wieder nur dann, wenn ber 
Boden ihnen biefelben in genügender Menge darbietet. Iſt 
derfelbe arm, gehört eine große Fläche dazu, um dem Baume 
bie Nahrung zu gewähren, welche er bedarf, fo dehnen fich 
zwar auch die ftarfen Wurzeln weit aus, um dieſe zu durch» 
fchlingen, aber die Menge der Saugmwurzeln vergrößert fich 
dadurch nur wenig, weil fie dann nur an den Außerften 
Wurzelſpitzen vorhanden find. Iſt er aber reich, fo bilden 
fi) an den ftärfern, in einem kleinern Kreije bleibenden Wur⸗ 
zelfträngen lauter Heine, mit Saugwurzeln verfehene Reben- 
wurzeln aus. Wie widerfinnig ed daher ift, die Bäume vor- 
zugöweife auf die Ernährung aus ber Luft anmeifen zu wol⸗ 
fen, indem man ihnen durch eine räumliche Stellung viel 
Blätter zu verfchaffen fucht, wenn man durch biefe die Nähr- 
ftoffe im Boden vermindert, indem man die Humuserzeugung 
ftört, wird gewiß bald in das Auge fallen, wenn man bes 
achtet, daß die Blattmenge durch die Nahrung bedingt ift, 
welche der Baum aus dem Boden erhält, und daß er nicht 
im Stanbe ift, fie zu vermehren, wenn ihm diefe fehlt, 

Bei den Nabelhölzern, befonberd der tiefer und Fichte, 
geftaltet fi) Died aber allerdings etwas anderd. Auch bei 
ihnen findet zwar mit der Abnahme der Ernährungsfähigfeit 
des Bodens nicht blos eine Verminderung der Zahl ber Na: 
deln bei gleich alten Bäumen ftatt, ſondern aud) die Größe 
derfelben vermindert fih. Doch bemerft man dies bei ih⸗ 
nen an den einzelnen Bäumen nicht in bemfelben Grabe, 
wie bei den Raubhölzern, was wohl darin feinen Grund hat, 
daß fie weit mehr als dieſe auf bie Ernährung aus ber 
Luft angewieſen find, und baher weniger abhängig von 
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der Befchaffenheit ded Bodens, Am meiften tritt bie Tichtere 
Belaubung auf fchlechtem Boden bei ber Lärche hervor, die 
in ihrer Eigenthümlichkeit überhaupt den Laubhölzern am 
nächften verwandt ift. 

Es braucht übrigend wohl kaum bemerkt zu werden, 
daß, wenn hier geſagt wurde, man bemerke bei dem Nadel⸗ 
holze die Verminderung der Blattmenge mit der abnehmen⸗ 
den Bodengüte weniger, als bei dem Laubholze, dies ſich 
nicht auf die abſolute bei einem gewiſſen Alter des Holzes, 
ſondern auf die relative bei einer gewiſſen Größe des Bau— 
med bezieht. Daß ein 20jähriger Stamm, welcher, frei er⸗ 
wachfend, boppelt fo groß if, wenn er auf fehr guiem Boden 
ſteht, ald wenn er auf fehr fchlechtem erwuchs, und mehr 
Nadeln haben wird ald der kleinere, auf jchlechten Boden 
ftehende, wird einleuchtend fein, es bezieht fi) deshalb das 
Bemerfte nur auf die Nadelmenge zwei ganz gleich großer 
Stämme. in Boden von verfchiedener Produktionskraft. Bei 
diefen wird man aber finden, daß die Kiefer, welche der Eiche 
darin gleicht, daß fie die Nadeln nur an der Spite der Zweige 
bat, nicht den Umfang ihrer Krone wie bieje im guten Bo⸗ 
ben vergrößern fann, um bie Blattmenge zu vermehren, und 
tie Fichte, welche man in biefer Beziehung mit der Buche 
zuſammenſtellen kann, ebenfo ihre innere Belaubung auf dem 
befieren Boden nicht In dem Maße verdichtet, wie biefe es 


thut. 


116. 


In der Entwicklung des Baumes finden verſchiedene 
Stadien ſtatt, wie 1. bie votherrſchende Laͤngenentwicklung, 
2, die Neigung’ zur Bildung neuer Zweige, 3. das Aufhören 
ber Reproduktionskraft durch neue Ausfchläge, oder der Be⸗ 
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fahigung, den Stamm durch Rebenzweige erſetzen zu körmen, 
und dafür Eintritt der Samenerzeugung, wodurch bei meh⸗ 
teren Bäumen bie verloren gehende Ausichlagsfähigfeit erfeßt 
wird; 4. das Aufbören der Ausbildung des volllommen ent⸗ 
widelten Holzförperd und das Zurüdgehen des Holzwuchſes, 
wogegen die Samenerzeugung fich vermehrt; 5. das nach und 
nad) erfolgende Abfterben, da der natürliche Tod nit, wie 
bei ven Thieren, plößlich eintritt, fondern bie einzelnen Theile 
des Baumes nur nad) und nad) abfterben. 

Für diefe Stadien des Baumlebens bat man bei ben 
einzelnen Baumgattungen cine beftimmte Dauer angeben wol- 
Ien*), was aber nicht einmal nad) großen Durchſchnittsſaätzen 
möglich iſt. &benfo findet fein Kulminationspunft des Hö⸗ 
henwachsthums, des Didenwachsthums und bed Maflenzus 
wachſes für jede Baumgattung in einem gewiflen Lebensalter 
ftatt, wie dad Hartig und nad) ihm Wigand annahmen. 

Daß die Höhenentwidiung oder ber Laͤngenwuchs bei 
den im Schluffe ftehenden Bäumen länger dauert, als bei 
ben raͤumlich erwachſenen, bei denen das Licht überall auf 
die Seitenzweige fällt, wird wohl Jedem befannt fein, der 
überhaupt einen Wald gejehen hat. Dann ift ja derfelbe 
aber auch an Mitternacdhtsfeiten ſtets aushaltender, ald an 
Sübfeiten, auf tiefgründigem und gutem Boten ift er ftär- 
ker, als auf flachgründigem und ſchlechtem. Die Kronen- 
abwölbung ber Kiefer kann erſt mit 70 und 80 Jahren auf 
erfterem, aber auch ſchon mit 30 Jahren auf letzterem be- 
ginnen. J 

Eben ſo wenig wie ſich ein beſtimmtes Alter angeben 
laͤßt, in welchem bei einer Baumart die vorherrſchende Nei⸗ 


*) Siehe Wigand, der Baum, S. 243; und Hartig’s Kultur: 
pflanzen. : 
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gung zur Ausbildung bed Laͤngenwuchſes aufhört, giebt es 
auch ein foldyes, wo die Ausbildung der Zweige beginnt. 
Diefe letztere Außert fi) bei mandyen Holzgattungen, wie die 
Ulme, Buche, Fichte, in der erften Jugend oft am ftärfften, 
dann tritt eine Zeit lang das Streben hervor, vorzugsweiſe 
den Stamm auszubilden, dies dauert aber bald längere, bald 
fürzere Zeit, je nad) der Beichaffenheit des Bodens und fei- 
ner Einwirkung auf die Wurzelbildung. Die Fichte kann 
auf armen, flahgründigen Haͤngen 15 und mehr Jahre einen 
ftrauchartigen Wuchs haben, fie kann aber auch ſchon mit 
3 und 4 Jahren fehr ftarfe Mitteltriebe bilden. Ebenſo 
fann fie aber auch fchon wieder mit 30 und 40 Jahren im 
Längenwudjle nachlafien, während fie ihn an frifchen Mitter- 
nachtshängen bis in dad höhere Alter lebhaft fortfebt. Bel 
allen Laubhoͤlzern befonderd wird dann aber auch die Neigung 
zur Zweigbildtung im höheren Alter in dem Maße ftärfer, 
jemehr der Boden Nahrung für eine größere Blattmaffe dar- 
bietet. 
Der Wechfel der blos vegetativen mit der reprobuftiven 
Berjüngung durch Samen, was wohl zu unterfcheiden ift von 
derjenigen durch Ausfchläge oder Knospenbildung, wird vor⸗ 
zuͤglich durch die mittlere Jahrestemperatur beſtimmt, da er in 
einem deſto fpäteren Alter des Baumes eintritt, je niedriger 
biefe iſt. Doch wirken dabei aud) größere ober geringere 
Lebenskraft, Nahrungsreichthum des Bodens, Naͤſſe oder 
Trockenheit deſſelben, eigenthuͤmliche Rindenbildung, erzeugt 
durch Einwirkung der Sonne und Luft, ebenfalls mit. 

Ganz junge Holzpflanzen haben ſtets die Kraft, den 
Stamm zu reproduciren, wenn dieſer uͤber den Wurzelknoten 
verloren geht, ſobald nur bie Wurzeln ſelbſt unbeſchadigt 
bleiben. Selbſt die Kiefer, welche fle unter allen Holzarten 
am früheften verliert, beſttzt fie, indem fie in ber Blattſcheide 

Keit. Blätter, 36. Bd. II. Heft. J 
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der Radeln neue Knospen ausbildet, weiche den Stamm er- 
ſetzen. Im erften Jahre, wo fie nur eine Nabel trägt, tritt 
bei kräftigen Pflanzen der ftetd vorhandene Anſatz eined Ne⸗ 
benaftes an die Stelle des Hauptftammes, wenn biefer ver: 
foren geht. Die Lärche behält die Kraft, durd) neue Knospen⸗ 
bildung fich zu reproduciren, unter den Nadelhoͤlzern am fäng- 
fen, doch auch bei der Fichte und Tanne fehlt fie den jün⸗ 
geren Stämmen nicht. Weimuthöfiefer und Schwarzfiefer 
gleichen darin unferer gemeinen Kiefer. Manche Holzarten, 
wie Weiden und Linten, behalten Die Reproduktionskraft Durch 
Knospenbildung, fo lange fte leben, andere, wie die Birke, 
verlieren biefe fehr früh, wogegen aber auch wieder diejenige 
durch Eamenerzeugung bald an deren Stelle tritt. Die Aspe 
verliert die Rnodpenbildung am Etamme fehr frühzeitig, be⸗ 
hält fie aber dafür defto länger an den Wurzeln. 

ALS allgemeinen Eat fann man nur annehmen, daß 
nur bei den Holzarten, welche die Reproduktionskraft durch 
neue Knospenbildung, fei ed am Stamme oder an ten Wur⸗ 
zeln. behalten, fo lange fie überhaupt leben, Klima und Boden 
feinen Einfluß auf das Alter haben, in welchem biefelbe 
aufhört. Bei allen denjenigen, bei welchen fie an ein be» 
ſtimmtes Alter gebunden ift, wird diefe im warmen Klima 
und auf armem Boden kürzer, und verlängert ſich mit ber 
Abnahme der mittleren Iahrestemperatur. Ebenfo tritt wies 
der der Zeitpunkt, wo "die KReproduktiondkraft durch Samen⸗ 
bildung ſich zeigt, bei allen Bäumen deſto früher ein, je höher 
bie mittlere Jahrestemperatur ift, fie tritt fogar da gar nicht 
ein, mo biefe zu niedrig wird unb ber Baum deshalb fich 
nicht mehr vollfommen naturgemäß entwideln kann. Ueber 
die ihm von der Natur angemwiefene eigenthümliche Tempe: 
taturzone hinaus kann zwar ein Gewaͤchs wohl noch vege- 
tiren, aber es kann ſich nicht ‚mehr durch Samenbildung fort- 
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pflanzen. Died gilt eben fo gut für die zu hohe, als zu 
niedere Temperatur, weil in beiden ber Pflangenförper nicht 
mehr jo volllommen audgebildet wird, daß er zur Samen» 
erzeugung fähig würde. Darin find die Pflanzen verfchieben 
von den Thieren, denn wo leßtere leben Fönnen, find fie auch 
fortpflanzungsfähig. | | 

Der Zeitpunkt, wo man annehmen kann, daß die natuͤr⸗ 
liche Ausbildung des Baumkoͤrpers vollendet ift und daß nun 
ein Zurüdgehen bed Zuwachſes, eine Abnahme ber Lebens» 
kraft eintritt, ift natürlich im Allgemeinen von der rafcheren 
oder langfameren : Entwidlung ded Baumes, daher wieder 
von der höheren oder niedrigeren Temperatur abhängig; dann 
entfcheidet wieder darüber der Boden, denn je angemeſſener 
biefer ift, deſto gejunder und Fräftiger wird fich der Baum 
organifiren; je mehr in ihm Urſachen zu Krankheiten liegen 
oder Mängel in der Wurzelbildung u. |. w. vorhanden find, 
defto früher wird fid) ein Zurüdgehen des Baumwuchſes zei⸗ 
gen. Das ift fo befannt und nahe liegend, daß ed wohl 
mit Stillſchweigen übergangen werben kann. 

Aber wad in Bezug auf das Baumleben und feine Aus- 
bauer biöher noch wenig beachtet worden, das ift, daß bie 
einzelnen Baumindividuen ebenfowenig ganz gleich organifirt 
find, wie die Menfchen und die Thiere. Es giebt unter den 
Bäumen einzelne, welche von Natur die Anlage haben, älter 
zu werden, ald andere, ſolche, die eine urfprünglich vafche 
Entwicklung haben, oder bie, eine bebeutendere Größe und 
Etärfe erreichen, als die meiften anderen Individuen eines 
Holzbeftandes, der unter ganz. gleichen Berhältnifien erwuchs. 
Ebenfo findet man ſchon unter den Obftbäumen einzelne, bie 
ſich durch ihre häufige und ftarfe Fruchterzeugung auszeich- 
nen, während andere nicht blos fehr fpät, fondern auch fehr 


felten Prüchte tragen. Im Walde fann man bie guten 
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Samenbäume bei den Kiefern und Fichten ſchon an den vie⸗ 
len darunter liegenden Zapfen, wie bei der Buche an den al- 
ten, ſchwer verweienden Kapfeln erfennen.: Einzelne ganz alte 
Eichenftöcke fchlagen zuweilen auch auf dem Sandboden noch 
fräftig aus, während fid) an hundert anderen von gleichem 
Alter auch nicht eine Epur von Ausfchlägen zeigt. Wenn 
man Beftände in einem- Alter von 120 und mehr Jahren 
unterfucht, wird man immer einzelne Bäume darunter finden, 
welche ſich, obwohl fie nicht älter find als die andern, durch 
ihre größere Stärfe auszeichnen. Ob dies Alles darin liegt, 
bag die Stelle, worauf fie ftehen, zufällig ihren Wuchs be⸗ 
günftigt, ob fie vieleicht in Folge einer vortheilhaftern Wurzel⸗ 
bildung einen beffern Wuchs erhielten, oder ſchon daß befiere 
Samenforn eine Fräftigere Pflanze lieferte, wird man freilich 
faum jemald mit Sicherheit ermitteln können. Das ftehet 
aber wohl feft, daß die Bäume aus ber Hand ber Natur 
nicht fo gleichmäßig geformt hervorgehen, wie die Zünbhölz- 
chen aus der Machine, oder die Thaler aus dem Prägftode, 
und daß fie ſich nicht nach einen beftiinmten mathematifchen 
Geſetze ausbilden, was man durch eine Formel auszubrüden 
vermoͤchte. | 

Wenn der Baum fih auch nicht willfürlich bewegen. 
fann, wie dad Thier, wein er auch willenlos in feinem Le⸗ 
ben beftimmten &efegen folgen muß, fo ift e8 doch gewiß 
ein großer Irrthum, wenn man ihm die Bähigfeit abfpricht, 
feine Xebensthätigfeit den Berhältnifien anzupaffen, unter denen 
er erwächſt. Wir fehen, wie die Fichte, die von Jugend auf 
den Angriffen des Windes ausgefeht ift, fi in dem Boden 
befeftigt, um biefen wiberftehen zu fönnen, wie die ganze 
Wurzelbildung fich der Beichaffenheit des Bodens anpaßt. 
Die Aftbildung wird durch die Einwirkung. des Lichtes be- 
bingt, indem bie Aefte da fehlen, wo biefes mangelt, und fich 
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dafür an der Seite befto ftärfer entwideln, wo fie es genie- 
Ben. Wo eine Buche in der Gefellfchaft von Fichten ermächft, 
bequemt fie fih in ihrer Stammbildung und in ihrem Län- 
genwuchſe ihren Nachbarn an, obgleich diefe ganz natur- 
widrig iſt. Wo der Boden viel Nahrung bietet, erzeugt der 
Baum auch viel Blätter, um diefe aufnehmen und verarbei- 
ten zu fönnen, wie umgefebrt. Wo Sonne und Luft auf die 
Rinde einwirken, fchügt ſich diefe durch einen ftärfern abge- 
ftorbenen Ueberzug ald da, wo der Baum im dichten Schluffe 
fteht. Died Alles, und noch eine Menge andere Erfcheinun- 
gen, muß und wohl die Meberzeugung geben, daß der lebende 
- Baum nicht ebenfo durch Analyfen feiner Beftandtheile und 
die Unterfuchung feiner Zellenbildung in feinem Bildungs- 
proceſſe verfolgt werden kann, wie allenfald ein Mineral, 
befien Schichtung, Lagerung und Beftanptheile darüber wohl 
genügende Ausfunft geben. 

Unläugbar find es der Standort und die Verhältniffe, 
unter denen er erwächft, die vorzugsweiſe auf den Bildungs- 
proceß des Baumes einwirken. Dieſe fennen zu lernen ift 
eine ber wichtigften Aufgaben des Forſtwirths, was biß jetzt 
noch viel zu wenig beachtet worben ift, da man ftatt dieſer 
Studien im Walde die Köpfe der jungen Forſtleute mit einer 
Menge todten Wiſſens vollgepfropft hat, von dem nur zu wün- 
fhen ift, daß fie es fobald als möglich wieder vergeffen, 
wenn fie dad Eramen im Rüden haben, um dadurch nicht 
in ihrem praktiſchen Wirken irre geleitet zu werden, wie dies 
beſonders leicht durch die mathematifchen Formeln geichieht; 
noch mehr aber vielleicht durch das Laboratorium und dad 
Mikroffop. | 

Sollte der geneigte Lefer finten, daß in diefen Blättern 
ſchon Hundert Male gefagt worden ift und immer wiederholt 
wird, daß ber Forſtmann die Bäume im Walde kennen zu 


— 1314 — 


lernen fuchen muß und nicht in ber Stube, fo erinnere er 
ſich daran, daß der alte Cato bei jeder Senatdfigung fein 
Votum damit ſchloß: „Uebrigens ftimme ich daflır, daß Car⸗ 
thago zerftört werden muß”. Und es wurde endlich aud) 
zerftört! Vielleicht wird es auch endlich dahin kommen, daß 
wir ftatt Schriften, wie die Holzbeftandsregelung von Jäger, 
folche über das Naturleben der Bäume unter verfchiedenen 
Standortöverhältniffen von den Revierverwaltern erhalten. 

MWer aber in dem Gefagten eine Mißachtung ker Ma- 
thematik und befonders der Raturwiflenfchaften im Allgemei- 
nen finden wollte, würde ſehr irren; es ift bied nut auf ben 
Mißbrauch, den man von ihnen dadurch gemacht hat, daß 
man der Natur bat Gefege vorfchreiben wollen, wie fie wir« 
fen fol, bezogen. Die allgemeine Bildung muß immer allen 
fpeciellen Raturftudien vorausgehen, denn ohne jene find diefe 
ſtets unfruchtbar. 


117. 


Durdy die Anwendung junger, 4 bis 6 Jahre alter, in 
Pflanzfämpen erzogener Buchen zur Auspflanzung Türfenhafter 
Beſamungsſchlaͤge ift die Buchenwirthſchaft wefentlich gefoͤr⸗ 
bert worden. Man bat nun nicht mehr nöthig, die Samen- 
bäume auf den hin und wieder unbefamt gebliebenen Stellen 
fo Tange ftehen zu laſſen, wie es früher oft gefchehen, was 
immer ein großer UWebelftand ift, da man fie nöthigenfallg 
bald auspflanzen kann. Ebenſo wird auch jekt die ſtets koſt⸗ 
bare und dennoch nur auf fehr gutem Boden ein zufriedens 
ftellendes Refultat gebende Heifterpflanzung dadurch befeitigt 
und man fann, eben wegen der geringen Koften, die Pflan⸗ 
zung weit mehr ausdehnen. Wenn aber Forftwirthe die An⸗ 
ficht ausgefprochen haben, daß man wohl thun würde, die 
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Nachzucht der Buche vorzugsweife auf die Pflanzung zu 
begründen, theild um die befannten unvermeiblichen Nach» 
theile der Wirthſchaft in den Samenfchlägen zu befeitigen, 
theild. um den jungen Buchen von früher Jugend an ben 
vollen Wachsraum geben zu können und daturd einen flärs 
fern Zuwachs zu erhalten, fo ift biefe gewiß eine fehr irrige. 
Es fann dabei, — natürlich einen guten fräftigen lehm⸗ oder thon« 
baltigen Kalfboden von hinreichender Tiefgründigfeit voraus⸗ 
gejegt, denn auf einem trodnen Sanbboden, oder wo Flach⸗ 
gründigfeit und Expofition ein raſches Austrodnen des Bo⸗ 
dens bewirken, gedeihen überhaupt feine Buchenpflanzungen, 
fie mögen mit älftern ober jüngern Pflänzlingen nod) fo forg- 
fältig audgeführt werden, wie dies ſchon vielfach in dieſen 
Blättern gefagt wurde, — allerdings ein gutmüchfiger Buchen: 
hochwald erzogen werden. Selbft in dem beften und fräftig- 
ften Lehmboden, wo mit 5—Sjährigen, im Pflanzkampe er- 
zogenen jungen Stämmen eine Pflanzung mit Sicherheit aus- 
geführt werben kann, wird dieſe doch aber imıner nur als 
Aushelf betrachtet werden ınüflen, wenn man durch die Sa- 


. menfdyläge feinen Zwed nicht erreicht, oder zu lange in ihnen 


wirthichaften müßte, da die Samenjahre in längeren Zwi⸗ 
fchenräumen und mit ungenügender Samenmenge eintreten. 
Die eigentliche Grundlage ber Wirthfchaft wird fletd die na» 
türliche Beſamung und die Führung von Dunkelſchlaͤgen blei⸗ 
ben müflen, einmal da fie weniger Koften verurfacht und dann 
weil fie überall beffere, wüchfigere, ficherer zu erhaltende und 
mehr Holz gebende Beftände erwarten läßt, als dic Pflan- 
zung, auch für die Erhaltung und Verbeſſerung der Boden⸗ 
kraft vortheithafter iſt als Diele. 

Der Verfaſſer dieſer Aphorismen hatte Gelegenheit, den 
Zuwachsgang in aͤlteren und juͤngeren Pflanzungen diefer 
Art auf dem beſten tiefgruͤndigen Grauwackenboden, bie vor⸗ 
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trefflich gelungen waren und in denen fein Stamm fehlte, 
mit demjenigen der in Samenfchlägen erzogenen, frühzeitig 
licht geftellten Dichten Pflanzenhorfte zu vergleichen, und will 
bier den Xejern feine Beobachtungen, wie fie ber Natur ent⸗ 
nommen find, mittheilen. 

In den erften Jahren nach der Verſetzung der Pflanzen 
aus dem Pflanzfampe in das Freie tritt ſtets ein gewiſſes 
Kümmern ein, was fich bei trodner Witterung ftärker zeigt 
als bei fehr fruchtbarer, aber doch niemals ganz ausbleiben 
wird, jelbft wenn die Pflaͤnzlinge eine ſeht gute Wurzelbil- 
dung haben, jo daß ınan fie mit den vollen unverjehrten 
MWurzehr verfegen kann. Man erkennt dies deutlich an den 
furzen Jahreötrieben, den weniger ausgebildeten und bünneren 
Blättern und an dem Zurüdbleiben des Johannistriebes. 
Daß dies in dem Maße mehr herwortritt und länger ans 
hält, je mehr man der Pflanze Wurzeln nehmen mußte, liegt 
in der Natur der Sache, denn fie kann ihren vollftändigen 
Wuchs erft wieder erhalten, wenn fie die Werkzeuge, wodurch 
fie die Nahrung aus dem Boden aufnimmt, vollftändig wies 
der bergeftellt Hat. Daß aber aud) feldft dann noch durdy . 
dad Verfegen eine Etörung des Wuchſes beinerfbar wird, 
wenn fie dieſe vollftändig behält, liegt wahricheinlih wohl 
darin, daß es felbft bei der forgfältigften Behandlung nicht 
möglich ift, alle die Fleinen zarten, gefrümmten Würgzelchen in 
einer folchen Art mit ernährungsfähiger Erde zu umgeben, 
daß diejelben cben jo gut und reichlich Nährftoffe aufnehmen 
könnten, wie fie died vermögen, wenn fie fich in diefelbe ein- 
bohren. Daß die Thatfache aber richtig ift, wird Niemand 
beftreiten, der den Wuchs der Pflanzungen in den erften Jah⸗ 
ren nad) der Verſetzung beobachtet. Hierdurch entflehet nun 
‚jedenfalls fchon ein Verluft an Zuwachs, auf den wir aber 
weiter feinen großen Werth legen wollen. 
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Bei allen Pflanzungen, auch bei denen, welche fich in 
der fürzeften Zeit wieber erhofen und einen Fräftigen Wuchs 
erhalten, tritt damn eine längere Stodung des Hoͤhenwuchſes 
ein, bie bei einer weitläuftigen Stellung der Pflanzen, 3. 2. 
von 6 und 7 Fuß Entfernung, fich felbft in älteren Beftän- 
den an der ‚geringern Zänge der Stämme erkennen läßt, und 
bei einer bichtern, 3. B. von A Fuß, erft aufhört, wenn der 
volle Schluß hergeftellt ift und die Kronen in einander wach- 
fen. Die Pflanzftäamme bilden vorzugsweife ihre Seitenzweige 
aus und erhalten daburdy ein buſchiges Anjehen, was leicht 
daraus zu erklären ift, daß auf dieſe das volle Licht Fällt, 
während in einem gejchlofienen Samenhorfte der Lichtreiz den 
Saft vorzüglich nur nach dem Wipfel hinleitet. Die Maffen- 
erzeugung wird dadurd) aber nicht in dem Maße gefördert, 
wie man nad) der allgemeinen Theorie annehmen follte und 
wie fie auch bei alten Bäumen wirklich ftattfindet, bei denen 
die Größe der Holzerzeugung durch die Menge der Zweige 
und ber daran fitenden Blätter betingt wird. Vergleicht 
. man die Holzmafie eines Yährigen Pflanzftammes, der’ von 
einer 5jährigen, im Pflanzkampe räumlich erzogenen Pflanze 
herrührt und verfegt A Jahre geftanden hat, mit derjenigen 
eined dominirenden, der im bichten, von der Befamung her: 
rührenden Schluffe fieht, weldyer aber den vollen Lichtgenuß 
gehabt hat, fo wird man finden, daß zwar bei dem erftern 
die untere Stammftärfe bedeutender ift, baß dies aber hin- 
ſichtlich der Holzmaſſe bei dieſem legtern wieder durch die grö- 
pere Länge auögeglichen wird. Dies läßt fih nun wohl 
daraus erklären, daß die im dichten Schluſſe ftehenden Pflan- 
zen durch die fi) raſch bildende und in Humus verwandelnde 
Laubdecke, durch die Befchirmung ded Bodens, wodurch das 
Austrodnen deffelben verhindert wird, einen größern Nah⸗ 
rungszufluß haben als die raͤumlich ftehenden, die ſchon durch 
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ihre kleinen und weniger ausgebildeten Blätter zu erkennen 
geben, daß dieſer nicht fehr reichlich iſt. — Das Zurüdbfei- 
ben des Hoͤhenwuchſes der Pflanzungen iſt übrigens fo be- 
beutend, daß man diefe in der Regel fpäter der Viehweide 
öffnen: fann, als die gefchloffenen Samenfchläge, zumal da 
bie einzelnen Pflanzen der Beichädigung weit mehr ausgeſetzt 
find. Da wo die Schonungäbefugniß befchränkt ift, wird 
dies wohl zu beachten fein. 

In Gegenden, welche den Epätfröften nicht unterworfen 
find, zeigt fich der Einfluß des räumlichen Standes ber Pflan⸗ 
zen auf den ftärfern Holzwuchs, ſobald ſich der volle Schluß 
herſtellt, bei fünffüßiger Entfernung gewöhnlich ſchon mit 25- 
bis 30jährigem Alter, Ein gutwüchſiger Pflanzſtamm in 
biefem wird bei recht Fräftigem Boden eine etwas ftärfere 
Holzinaffe haben als ein folcher im dichten Schluß ftehender, 
wenn er auch fürzer ift. Bleiben die Stämme fortwachfend 
fo ftehen, daß ein dichter Schluß erhalten wird, fo wird auch 
bie Holzmaſſe derfelben nicht größer fein als bie der zweck⸗ 
mäßig durchforfteten, im Schluffe heraufgewachfenen Beftände. 
Die gefammte Holzmafe, welche gepflanzte oder in Samen- 
fchlägen erzogene dichte Beftände bis zu 30 Jahren erzeugen, 
wird aber bei erftern bedeutend Fleiner fein als bei diefen letz⸗ 
tern, wenn man das bis dahin in biefen erzeugte Kefeholz, 
son unterbrüdten Pflanzen und abgeftorbenen Aeften herrüh⸗ 
rend, mit in Rechnung ſtellt. Da Died nun aber in ftarf 
bevötferten Gegenden, wo alles Holz beburft und benupt 
wird, in volfäwirthfchaftlicher Beziehung denfelben Werth hat, 
wie der Zuwachs an den doiminirenden Stämmen, welche 
den Abtriebsertrag liefern follen, fo entiteht entſchieden ein 
Berluft an Maffenerzeugung in den Pflanzungen, ſelbſt unter 
den günftigften Verhältnifien. 

Noch weit ungünftiger ftellt fi) Died aber ba, wo bie 
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Spätfröfte zu fürchten find. In den gefchloflenen Pflanzen- 
horften toͤdten biefe immer nur die Blätter, welche ihre Wärme 
gegen den Himmel ausftrahlen fönnen, diejenigen, welche ſich 
im Innern ber Heinen Dickung befinden und fo gefchügt find, 
erhalten fi) und bie durch Froſt befchädigten Pflanzen erho- 
ten ſich daher in dieſen dichten Horften fehr raſch wieder, 
treiben auch bald neue Zweige und werden beöhalb im Höhen 
wuchfe wenig zurüdgebracht, weil ſich noch ein Theil ihrer 
Blätter erhalten hat. Ganz anders ift e8 aber mit den räum- 
lich ſtehenden Pflanzungen, bei denen audy alle Seitenzweige. 
ihre Blätter verlieren und bie erft wieder neue entwideln 
müffen, denn biefe verfrüppeln bei wiederholten Spätfröften 
beinahe ganz. Daher haben wir auch die Anſicht, daß da, 
wo die Spaͤtfroͤſte ſehr zu fürchten ſtnd, die Pflanzungen 
ebenſo wenig an ihrer Stelle fein duͤrften als auf armem Bo- 
den, ber veröbet, ehe diefelben in Schluß kommen, 

Rechnen wir hierzu noch die größeren Gefahren. ber 
"Dürre, des Mäufefraßes, der in Pflanzungen leichter Lüden 
verurfadht als in gefchloffenen dichten Beſamungen, wenns 
gleich die Mäufe fich in diefen Iegtern lieber aufhalten und 
ärger haufen als in erftern, den Verluſt von Humuserzeus 
gung, den auch ber befte Boden immer empfinden wird: fo 
wird fich die Anficht wohl rechtfertigen, daß die Samenfchläge 
wie früher die Grundlage der Verjüngung ded Buchenhochwal⸗ 
des bilden müflen, und daß die Pflanzungen diefer Holzart 
immer nur zur Aushülfe benugt werben fönnen, wo man mit 
jenen nicht ausreicht. Dies wird indeffen ‚nur felten nöthig 
fein, wenn man zur rechten Zeit die Mängel der natürlichen 
Sslanlung durch die Saat aus der Hand zwedinäßig ergänzt. 

(Gortiegung folgt.) 
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Eigenthümlichkeiten der großen Miefernwaldun- 
gen des ‚nordöftlien Deutihlands in Bezug 
auf Betriebsregulirung und nachhaltige 
Ertragsberehnung.*) 


m 
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Es verräth offenbar, daß die Lehre von der Waldtara- 
tion, d. h. von der Forfteinrichtung und nachhaltigen Ertrags⸗ 
berechnung, noch fehr in der Kindheit fich befindet, wenn 
durch fie für alle Hochwälder gleiche Vorſchriften gegeben 
werden follen, ohne daß dabei ihre Größe, die Holzgattungen, 
aus denen fie beftehen, und die Verhältniffe, unter denen man 
wirthfchaftet, berüdfichtigt werben. . 

Ein Betriebeplan muß für alle Forften ohne Ausnahme 
entworfen werden, fobald eine regelmäßige Wirthichaft in 
ihmen geführt werden foll, fie mögen fo groß fein, wie fie 
wollen. Eine Grtragsberechnung braucht man erft, wenn 
man mehr Holz einfchlagen und abfegen kann, als jährlich 
von felbft zuwächſt. So lange man überzeugt fein kann, daß 
der jährliche Zuwachs größer ift, als die Holzmaſſe, welche 


*) In einem der nächften Hefte d. Bl. wird der Verſuch gemacht 
werden, eine Monographie der Kiefer zu geben, worin der bier behan⸗ 
delte Gegenſtand vollfändiger zur Brörterung fommen wird. 
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möglicherweife abfegbar ift, ift es lächerlich, fich viel Mühe 
zu geben, um zu ermitteln, wie groß der nachhaltige Einfchlag 
fein fönnte, wenn er abſetzbar wäre. In dem Maße aber, 
wie bie Anforderungen an den Wald größer werben, wie 
mehr Holz verlangt wird, als der jährliche Zuwachs wieder 
erjegt, muß die Genanigfeit der Unterfuchung vermehrt wer- 
den, um mit Sicherheit beftimmen zu fönnen, wie viel‘ man, 
ohne die Nachhaltigkeit zu gefährden, jährlich einfchlagen 
kann. 

Was in diefer Beziehung möglicherweife zu erreichen ift, 
bleibt -fich aber nach den verfchiedenen Holz⸗ und Betriebs⸗ 
arten, felbft nach den Betriebözeiten, nicht gleich, denn bei 
Holzarten, welche einen fichern Ertrag geben, ſobald fie nur 
erft einmal bie Gefahren der erften Jugend überftanden haben, 
wie 3. B. Buchen, fann man biefen für die Zufunft weit 
ficherer vorausbeftimmen, als bei Kiefern, von welchen bie 
Beftände bis zur Zeit der Haubarkeit vielen und großen Ge⸗ 
fahren unterworfen find. Darım find aud) alle Tarationd- 
methoden, bei denen die Holzberechnung vorangeftellt wird, 
in ſolchen Holzarten entftanden, in denen man die künftigen 
Erträge mit größerer Sicherheit vorausbeftimmen fan. Se 
fürzer übrigens die Umtriebdzeiten find, befto eher läßt fidy 
dies thun, je länger aber dad Haubarfeitdalter eines Beſtan⸗ 
des angefeßt wird, ‘defto fchwieriger wird es, vorauszufagen, 
was er bei feiner Benugung an Holz liefen wird. @inmal 
hält der Zuwachs bei alten Beftänden überhaupt nicht fo 
gleihmäßig aus, als bis zum Fürzeren und mittleren Alter, 
und dann fünnen ihn in 120—180 Jahren mehr Gefahren 
treffen, ald in 40 - 60. 

Dann ift ed wieder von einem wefentlichen Einfluffe auf 
das Korfteinrichtungswefen, ob die Herftellung einer beſtimm⸗ 
ten Beftandsorbnung wichtiger ift ober nicht. Wichtig ift 
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eine ſolche allerdings immer, aber fie hat in Buchen weniger 
Wichtigkeit, als in Kiefern, in diefen weniger, ald-in Fichten; 
bie Opfer, weiche man einer folchen zu bringen ſich entichließt, 
koͤnnen deshalb bald größer, bald geringer jein. 

Es jcheint und demnach unmöglich zu fein, für bie 
Staatöforften Preußens eine und diefelbe Tarationdinftruftion 
entwerfen zu wollen. Die allgemeinen Grundfäge, nad) wel- 
chen man dabei verfährt, können und müſſen allerdings überall 
biejelben bleiben, aber dad Einzelne wird ſich den befonderen 
Zuftänden anpaflen müffen. Die Laubholzforften der Rheins 
provinz und Weftphalend, ded Harzed und Thüringerwaldes, 
die Bichtenforften der Gebirge, ſowie Oftpreußens und Ober- 
fchleftend, bie Kiefernhaiden der fandigen Ebenen, haben jo 
viel Eigenthümlichfeiten, daß man die Wirthfchaftseinrichtung 
barin jo wenig nad) ganz gleichen allgemeinen Grundfägen 
treffen kann, als felbft dad Verfahren bei der Ertragöberech- 
nung zur Sicherung der Nachhaltigkeit nicht einmal ein ganz 
gleichmäßiged wird fein fünnen. 

Aber jelbft die Kiefernforften kommen fo verfchiedenartig 
in den verichiedenen Theilen der Monardyie vor, daß Abwei⸗ 
chungen im ITarationsverfahren nad) ihrer Eigenthuͤmlichkeit 
unvermeidlich fein werden, wenn man nicht wieder fo un 
brauchbare Sarationswerfe erhalten will, wie es theilmeile 
die nach der Hartig’ichen Inftruftion von 1819 gefertigten 
waren, wonach man die Glager Gebirgsforften in Jagen 
theilte. 

Wenn man die Eigenthuͤmlichkeiten der Kiefernhaiden 
des nordöftlichen Deutſchlands näher betrachtet, wodurch fie 
fi) von den Buchenwaͤldern des weftlichen Deutfchlandsd und 
den Fichtenforften der Gebirgsgegenden unterfcheiden, fo wird 
man finden, daß 

1. die Erträge, welche man ſich von guten jungen Be⸗ 


— 143 — 


ftänden in der Zufunft verfprechen kann, weit unficherer find, 
als von diefen, des Nieder: und Mittehvalded gar nicht ein- 
mal zu gedenfen. Died liegt nicht blos darin, daß die Kiefer 
mehr Gefahren unterworfen ift, als alle anderen Holzarten, 
indem Snfeften, Feuer, Schnee: und Duftbruch und Stürme 
vielfach große Verheerungen in den Kiefernforften anrichten, 
fonbern daß fie audy eine bald größere, bald geringere Nei⸗ 
gung zur Lichtftelung Hat, welche fchon allein ſchwer mit 
einiger Wahrfcheinlichfeit beftimmen läßt, welchen Ertrag man 
bei der Haubarfeit von einem jungen, ganz normalen Bes 
flande zu erwarten hat. 

Dazu fommt, daß die Ertragsdifferenzen, weil fie eine 
bobenvage Holzgattung iſt, und fo verfchlebenartige Guͤte⸗ 
Hafen durdjläuft, fehr groß find. Man kann Beftänte haben, 
welche, bei nicht zu hohem SHaubarfeitdalter, 120 Kubikfuß 
Durchfchnittsertrag vom preußifchen Morgen liefern, aber 
auch folche, von denen man, wenn da® Holz eine nußbare 
Etärfe erreichen foll, nur auf 10—12 Kbkf. Durchſchnitts⸗ 
zuwachs rechnen kann. 

2. Ebenſo verſchieden, wie die Maſſenerzeugung, iſt der 
Zuwachs überhaupt, indem derſelbe bald früher ſinkt, bald 
länger aushält. Auf armem Sandboden, befonderd wenn er 
durd eine voraudgegangene Aderfultur erfchöpft worden ift, 
auf flachgründigem Kalfboden, findet fchon mit 15 bis 20 
Jahren ein Sinfen des Durchſchnittszuwachſes flatt, auf 
fräftigemm Lehmboden tritt es viel-fpäter ein. In Süddeutſch⸗ 
land, wo man die Kiefer häufig auf warnen, flachgrimdigen 
Südhängen zieht, giebt man ihr mit Recht oft ein 40jähri- 
ges Benugungsalter, weil man fonft zu fehr an Zuwachs 
verlieren würde, Auf den ausgetragenen Sandfläcdhen in 
Norddeutſchland rechtfertigt fi) dieſe Umtriebszeit eben⸗ 
falls. AN 
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3. Macht man die Benupbarfeit des Holzes von feiner 
Stärfe und Größe abhängig, wie dies bei den Beftänden, 
welche Bauholz und Bretiklöße liefern follen, der Sal ift, 
fo läßt fich wieber ebenfowenig ein beftimmtes Alter angeben, 
in welchem bie Kiefer diefe erreicht, als ein ſolches, in wel⸗ 
chem man den größten Durchſchnittszuwachs in regelmäßigen 
Beftänden findet. Auf feuchtem Humus⸗ und Sanbboden 
findet man mit 80 Jahren Bäume, welche vollfommen aus⸗ 
gewachien find, um dieſe Nutzhoͤlzer zu liefern, und benugt 
werden müflen, wenn fie nicht ſfchwammfaul werben follen, 
während fie auf ärmerem und trodenem Sandboden 40 unb 
50 Jahre mehr dazu brauchen. 

Betrachten wir den Einfluß diefer Eigenthümlichkeiten 
auf die Wirthichaftseintichtung und Ertragsberechnung in 
den großen Kiefernforften des norböftlichen Deutſchlands naͤ⸗ 
ber, fo ergiebt fidy Folgendes: 

Wegen der großen Unficherheit der Fünftigen Erträge 
junger Beftände ift eine fpecielle Vorausberechnung berfelben 
ganz unausführbar, höchſtens fann man für fie Durchfchnitts- 
erträge annehmen, wie fie ſich nad) lofalen Erfahrungen für 
den Boden und die’ Zuftände einer Gegend ergeben, wenn 
man allen den Zufällen Rechnung trägt, weldye erfahrungs⸗ 
mäßig die Erhaltung voller Beftände bis zum Benutzungs⸗ 
alter hindern. Hieraus folgt ſchon von felbft, daß bie reine 
Holzberedynung weniger die allgemeine Grundlage einer nad)s 
baltigen Benusung bilden kann, als bie Ylädyeneintheilung. 

Erfahrungstafeln in gewöhnlicher Art aufzuftellen, worin 
ber Gang des Zuwachſes ſpeciell dargeftellt wird und nad) 
benen bie Vorausberechnung des Ertrages junger Beflände 
gemacht wird, bleibt immer ein fehr gewagtes Unternehmen, 
eben weil dieſer fehr felten ein ganz regelmäßiger ift, viels 
mehr fehr häufig eine Menge ftörender Zufälle dabei ein⸗ 
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greifen. Man kann die Aenderungen im Zuwachsgange oft 
auch nicht einmal dem Zufalle zufchreiben, ihre Urfachen Lies 
gen vielmehr häufig in den Eigenthümflichkeiten des Bodens, 
die man nicht eher erfennt, als bis fie fi im Holzwuchſe 
zeigen. Dazu fommen dann auch noch die fehr großen Ers 
tragsdifferenzen bei der Kiefer, welche eine fehr große Zahl 
von Güteflafien nöthig machen wirden, wenn man fie alle 
umfaflen wollte. Es wirb daher ber fünftige Ertrag ber 
jungen Beftände gewiß beffer nach allgemeinen Iofalen Er- 
fahrungen hinſichtlich des durchfchnittlichen Ertrages der haus 
baren Beftände, wie fie gerade find, wenn man annehmen 
fann, daß in ihnen nicht geplentert werde und eine res 
gelmäßige Behandlung ftatifinde, beftimmt, ald nad) ter 
Holzmaffe, weldye einzelne, normal beflandene Orte ent 
halten. *) 

Wuͤrdigt man dieſe Eigenthuͤmlichkeit der Kiefer in ihrer 
ganzen Bereutung, fo wird ſich bald die Bemerkung aufs 
drangen, daß eine fpecielle Borausbeftiimmung aller Erträge 
junger Beftände für den ganzen Umtrieb, um die gefammie 
Holzerzeugung befielben für alle Perioden gleichmäßig zu vers 
theilen, und dadurch die Nachhaltigkeit ficher zu ftellen, feinen 
Iweck haben fann, indem niemald wird vorausgeſetzt werben 
fönnen, daß biefe fo eingehen werden, wie man fie burdy 
eine ſolche Berechnung voraus beftimmt. Erfennt man an, 
daß man nur etwa burchfchnittliche Erträge annehmen und 
vertheilen kann, fo wird daraus ſich auch von felbft ergeben, 
daß es genügt, für die verfchiebenen Zeitabfdmitte des Um⸗ 


*) Die in den Grfahrungstafeln des Herausgebers, durch Herrn 
Vrefeſſor Schneider berechnet, angenommenen Erträge der Kiefer find 
auch nur folche Durchfchnittserträge im Großen, wie fie in den öftlichen 
Provinzen Preußens anzunehmen find, nicht aber die einzelner vollkom⸗ 
mener Beſtaͤnde. 


Krit. Blätter, 36. Bd. II. Heft. 8 
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triebed die Flaͤchen fo zu vertheifen, daß fidy biefe wahr⸗ 
ſcheinlich gleichmäßig für jede Periode erwarten laffen. 
Wenn man dann aber ferner berüdfichtigt, Daß bei Dem 
ſchwer vorauszubeftimnenden Zuwachtſgange in den Kiefern- 
beftänden, den gar nicht vorauszuſehenden vielen Zufällen, 
welchen fie unterworfen find, ein beſtimmtes Haubarfeitsalter, 
in welchem fie am vortheilhafteften benußt werden, gar nicht 
für fpätere Zeiten mit Sicherheit im Beraus feſtgeſetzt wer⸗ 
den fan, fo wird man auch bald zu der Ueberzeugung ge: 
langen, taß biefe Vertheilung ‚aller Flaäͤchen für bie ganze 
Umtriebszeit immer nur eine vorläufige nad) dein gegenwär- 
tigen Zuftande des Waldes jein Tann, und daß fic wohl beis 
nahe ohne Ausnahme ſtets im Laufe der Zeit wefentlichen 
Aenderungen wirb unterworfen werden müſſen. Iſt dies num 
aber der Fall, wie die Erfahrung zeigt, da biäher noch Fein 
Betriebbplan in Kiefern Über 20 Jahre hinaus bat aufrecht 
erhalten werden koͤnnen, fo rechifertigt es ſich auch wicher 
nicht, der Herftellung einer beſtimmten Beſtandsordnung durch 
Abweichung ven: den vortheilhafteften Haubarkeitsalter bei 
Benutzung des Beftandes fo große Opfer zu bringen, wie 
man fie bisher wohl oft gebracht hat. Eine Beſtandsordnung, 
wie man fie bei der Wirthfchaftdeineichtung worzeichnet, kann 
nur hergeftellt werden, wenn man bie dazu vprausbeſtimmte 
Schlagordnung für bie ganze Umtriebszeit inne hält. Aen⸗ 
dert man die Zeit, in welcher die einzelnen Beftände werfüngt 
werden, fo werben natürlich auch bie Alteröftaffen für den 
folgenden Umtrieb anders veriheilt, As es die entworfene 
Beſtandsordnung bezeichnet oder: vorſchreibt. Wer wird aber 
wohl beftreiten Fönnen, daß eine folche Apnderung nicht un- 
sermeiblich erfolgen wird, wenn bie. Zuftänbe ‚ unter denen 
man wirthfchaftet, ſich gegen fruͤher geändert haben? Es 
ſcheint ſich daher ſchon deshalb in keinem Falle zu rechtfer— 
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tigen, wenn man durch die Abweichung vom vortheilhafteften 
Haubarkeitsalter im erften Umtriebe große Opfer für die Her- 
ſtellung einer Beſtandsordnung des folgenden zweiten bringt. 

Dann hat aber auch eine ſolche in Kiefern eine fehr 
verfchiedene Wichtigfeit. Daß diefelbe in einer Weife herge⸗ 
fielt werben muß, daß eine zwedmäßige Schlagführung ftatt- 
finden fann, die Schläge ten nöthigen Lichtgenuß haben, 
weber zu groß, noch zu Elein find, die Abfuhr des Holzes 
ohne Nachtheil für die jüngeren Beftände erfolgen kann, der 
Triftzug nicht verbauen, bie Holzung in bie verſchiede⸗ 
nen Gegenden bei großen Revieren zwedimäßig vertheilt wird, 
find Forderungen, welchen man bei ber Kiefer fo gut wie bei 
allen anderen Holzarten nachkommen muß. Der vurzüglichfte 
und bejondere Zwed der Beſtandsordnung im Nadelholze if} 
aber, die Naturereigniffe, Windbruch, Feuer, Inſektenſchaden, 
weniger nadjtheilig zu machen. Was nun zuerft den Scha- 
den betrifft, welcher durch die Stürme entfteht, fo ift dieſer 
zwar in Kiefern immer zu fürchten, man hat es aber in den 
bei Weitem meiften Fällen nicht fo in feiner Gewalt, ihm 
durch eine beftimmte Führung des Schlages fo zu vermindern, 
wie bei ben Fichten, indem der Windbruch bei letzteren in 
ganz anderer Weife erfolgt, als in ben Kiefernbeftänden. * 
In diefen werben da, wo der Boden won einer folchen Be⸗ 
fehaffenheit ift, daß fich die Bäume mit tief gehenden Wur⸗ 
zeln naturgemäß in der Erde befefligen fönnen, einzelne 
Bäume mitten aus gefchloffenen Beftänden herausgebrochen, 
Bie entweder ſchlecht bewurzelt find, oder die der Wind bei 
ihrer ifolirten Stellung, ober wenn fie ftarfe Kronen haben, 
befonders erfaffen Fan, Die Schlagränder leiden daher oft 
weit weniger, als die Mitte gefihloffener Beftimde, während 


— 





...*) Siehe barüber Krit. Blätter 18. Bo. 1. Heft, ©. 219. . 
82 
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bei ber Fichte das ganze Beftreben darauf gerichtet fein ınuß, 
zu verhindern, daß der Wind bei den angehauenen Schlägen 
nicht die freigeftellte Holzwand trifft. Diefe fireng vorge» 


fchriebene Richtung der Schlagführung gegen die fogenannte - 


Sturmgegend zu (die man nicht einmal kennt, da bie Stürme 
aus feiner beftimmnten Himmeldgegend kommen) hat deshalb 
für die Kiefer im tiefgrünbigen Sandboden wenig oder gar 
feine Bedeutung. 

Ganz anders ift es aber auf feuchten, humoſem Sand⸗ 
boden, wo fie feine Pfahlwurzel bildet und der Gefahr 
des Windbruchs nicht weniger unterworfen ift, ald Die Fichte, 
oder wenn fie mit diefer gemifcht vorkommt, denn dann wird 
man veranlaßt fein, dieſelbe Hiebsanordnung zu treffen, 
weldye man bei der Bichte anwendet, um fo viel ald möglich 
diefen zu verhüten. 

Gegen die Gefahr, durch Keuer ausgedehnte Waldflaͤchen 
zu verlieren, fucht man ſich durch Trennung und Sfolirung 
derjenigen Alteröftafien zu fchügen, welche vorzugsweiſe leicht 
vom Feuer ergriffen werden, und in denen es ſchwer zu loͤ⸗ 
ſchen iſt. In großen, zufammenhängenden Wäldern, wo in 
den füngern Beſtaͤnden eine Menge. ſchwaches, trodenes Holz 
unbenugt bleibt, wad dem Feuer zur Nahrung dient, wo die 
Menschen fehlen, um einen entſtehenden Brand fogleich zu 
löfchen, giebt es weiter fein Mittel, größere, ausgedehnte 
Brände zu verhüten, ald bag man die Dickungen und jungen 
Beftände bis zu 40 Jahren überall im Walde vertheilt und 


mit älterem Holze, worin das Feuer weniger Nahrung findet 


und leichter zu loͤſchen ift, wechfeln Täßt, weshalb man auch, 
um eine folche Beftandsorbnung herzuftellen, eine Abweichung 
von dem voriheilbafteiten Haubarfeitdalte: nicht fcheuen darf. 
Aber da, wo jedes trodene Reis ſchon aus ben jüngften Be 
ftänden gefammelt wird, wo augenblidlich bei’ einem ent⸗ 
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ftehenden Brande die erforderliche Löfchmannjchaft vorhanden 
if, wo Erienbrüche und Wiefen den Zufammenbang der Be- 
ftände. ohnehin ſchon trennen, ift dieſe Gefahr nicht fo groß, 
daß es fi rechtfertigen würde, ‚große Opfer bei der Be: 
nugung der vorhandenen Beftände zu dringen, um fie zu 
vermeiden. 

Was den Infektenfchaden betrifft, fo hat eine beftimmte 
Beſtandsordnung Feine große Wichtigfeit, um ihn zu verhin- 
dern oder auch nur weniger nachtheilig zu maden, einmal, 
weil bie fchädlichften Inſekten fi) gewoͤhnlich über den gan- 
zen Wald gleihmäßig verbreiten und die ihnen zufagende 
Altersklafſſe überall auffuchen, und dann, weil viele in jeder 
derfelben fich entwideln und fie verheeren. Die Rüffel- und 
Maifäfer thun in den jungen Schonungen gleichviel Schaden, 
fie mögen beifammen liegen oder vereinzelt über den ganzen 
Wald vertheilt fein. Der Spinner, die Borleufe, die Nonne 
frefien in jungem wie in altem Holze; die Vertilgungsmittel 
Eönnen in jeder Altersflaffe gleichmäßig angewendet werben, 

Dann kommt ed aber auch bei Herftellung einer ber 
ftimmten Beſtandsordnung darauf an, was diefe durch bie 
Abweihung vom vortheilbafteften Haubarkeitsalter Foftet, 
Wo es fi) blos um einen geringen Berluft an Zumachs 
handelt, weil man alles Holz; als Brennholz einfchlägt, da 
. wird man eher haubares Holz noch ftehen laſſen und jünges 
red dafür einfchlagen Eönnen, um fie zu realifiten, als ba, . 
wo man dad Nupholz durch dies Verfahren verlieren würde, 
auf welches man nur rechnen fann, wenn die Beftände ein 
beſtimmtes Haubarfeitsalter erreichen. 

In den meiften Kiefernforften der öftlichen Provinzen 
Preußens wird. man zwei große Betrieböflafien herſtellen 
müflen, eine für bie Beftände, weiche Nug- und Bauholz 
geben können, und eine,- in welcher nach Befchaffenheit des 
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Bodens, des Wuchſes und des räumlichen ober geſchloſſenen 
Etanded nur auf Brennholz zu redinen if. Die Bauholz- 
beftände muͤſſen nach den Anforderungen, die man an die 
Benugbarfeit des Holzes macht, ein beftimmtes Alter er 
reichen, was aber nach dem Wuchs bed Holzes, bei gleicher 
verlangter Stärfe, ein fehr verfchiedenes fein kann, und wels 
ches fi) bei iungen Beſtaͤnden nicht immer mit Sicherheit 
vorausbeftimmen läßt. Bei einem guten und rafchen Wuchfe 
reichen oft 80 Sabre bin, um jede Art von Landbauholz und 
Brettflöge zu erhalten, während auf einem aͤrmeren Boben 
120 und mehr Jahre dazu nöthig find. Da die Beichaffen- 
heit deffelben in den fandigen Ebenen ber öftlidhen Provinzen 
Preußens in einem und demjelben Reviere fchon darnach fehr 
wechfelt, ob ber Sand höher ober flacher über dein Waſſer⸗ 
fpiegel Itegt, wie der Untergrund befchaffen, und ob es bus 
musreicher oder humusarmer iſt, fo Fünnen auch arrondirte 
Blächen, weldye Baus und Nutzholz geben follen, ein fehr 
verfchietened Haubarfeitöalter erhalten müflen; benn Dies 
höher anzufegen, ald gerade nöthig iſt, um Holz von ber 
verlangten Stärfe zu erhalten, würde nicht rathfam fein, da 
man dadurch an Zuwachs, ber fehr- früh finft, zu fehr vers 
lieren würde, An die Herftellung eines fogenannten normas 
fen Alteröflaffenverhäftnified in dieſen Beſtaͤnden ift daher 
gar nicht zu denfen, wenn man fie wirkfi in dem vortbeils 
hafteſten Alter benugen will, man muß dazu vielmehr dies 
Ipeciell für jeden einzelnen ermitteln und beftiimmen, wobei 
natürlich die Rüdficht auf eine gleichmäßige und nachhaltige 
Benugung derjelben nicht unbeadhtet bleiben darf. 

Es läßt ſich aber nicht immer mit Beſtimmtheit voraus⸗ 
fagen, ob ein junger Kiefernbeftand dereinft Bauholz geben 
wird, oder ob er zwedmäßiger ald Brennholz in einem fürs 
zeren Haubarkeitöalter beuupt. werben kann. Nur auf den 
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fehlechteften Bobenflaffen, wo der Wuchs des Holzes von 
einer Beichaffenbeit ift, daß die Bäume nicht die dein Bau- 
holz nöthige Größe und Stärke erreichen können, oder wenn 
die Fiefer dazu zu räumlich fteht, auch wohl früher unter 
dem Drude gelitten bat, läßt fi mit Gewißheit annehmen, 
‚ daß fie nur Brennholz geben werden. Auf den beffern Bo- 
denflaffen fönnen bie wichfigen und gefchloffenen Beftände 
zwar bereinft Bauholz; geben, wenn fie dad dazu erforderliche 
Haubarkeitsalter erreichen, ed Fann aber In den meiften gro- 
fen Forften der walbreichen Gegenden bes öftlichen Deutfch- 
lands nur ein Theil deſſelben als folches abgejeht werben. 
Warum nun für das Holz, welches notoriſch immer in das 
Drennholz gefchlagen werden muß, das Opfer bringen, wel- 
ches Hohe Umtriebszeiten in Kiefern durch Verluſt am Zu⸗ 
wachs, Verminderung der Bobenfraft, geringen Zinfenertrag 
des Materialfapitald, immer mit ſich bringen werden. Aller: 
dings wird der Bauholzbedarf aus den Staatdforften ſich in 
der Zufunft fehr vergrößern, da die Privatforftbefiger die 
Nachtheile ber hoben Umtriebögeit immer mehr erkennen: Es 
ift daher alfo nicht allein auf ben jetzigen Bedarf zu ſehen, 
fonbern auch auf den wahrſcheinlichen kuͤnftigen; das recht: 
fertigt aber immer noch nicht, alled Holz, was möglidyer- 
weife fpäter Bauholz geben fönnte, das hohe Alter erreichen 
zu laffen, weiches dazu nöthig ift, zumal wenn die befieren 
Deftände in jedem Falle genügen werden, den Bedarf zu 
beden. | 


Der Rüffel- Käfer (Curculio Pini). 





Faft Fein Heft der beſſeren neueren Forſt⸗ZJeitſchriften er- 
fcheint dermalen, weldyes nicht Artikel über biefen Nadelholz⸗ 
fulturverderber enthielte. Vieles davon enthält Punkte, bie 
zu feiner Charakteriftif und nähern Kenntniß weſentlich beis 
tragen, aber auch recht viele verwirrende Unrichtigfeiten lau⸗ 
‚fen darin mit unter. 

Seit vier Jahren ſchon beichäftige ich mich mit Unter 
fuchungen über fein Erſcheinen, feine Lebensweiſe, feine Ver⸗ 
tilgung, und glaube im Nachfolgenden mandye Aufidylüffe 
geben, manche Zweifel föfen zu können, ohne jedoch damit 
feine Lebensgefchichte ſchon für abgeſchloſſen .erflären zu wol⸗ 
len, — es bleibt weiteren Forſchungen und Erfahrungen noch 
fo Manches vorbehalten. 


8.1. Borfommen. 


In diefem Punkte harmoniren meine Anfichten völlig mit 
denen bed Herrn Prof. Rapeburg. Der Käfer geht, wenn 
er fein Nadelholz findet, ober wenn er in übergroßer Anzahl 
vorhanden ift, aud Birken, Eichen, auch deren Anospen, an 
6—8’ hohen Pflanzen noch, Aspen und Weiden, abſonder⸗ 
lich gem aber die Kiefern⸗ Fichten-, auch im Nothfalle Weiß: 
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tannens Pflanzen an. Ich habe Eichen von 2° Höhe getrofs 
fen, die in Folge feines Fraßes vertrodneten. 

sn Stöden von Laubholz⸗ oder Weißtannens oder ſte⸗ 
henden Stämmen babe ich ihn bis jetzt nie, in feiner Geſtalt 
getroffen; die ganz einzeln daſtehende Beobachtung des Herm 
Thierſch kann wohl auf einem Irrthume beruhen, wie 
manche andere Angaben. Gewiß unrichtig ift die Angabe des 
Herm Diepho in Pfeil’8 Krit. BL. 34. Bd. 1. Hft. S. 
177, der in einer bürren, ftehenden Kiefer 221 Puppen und 
500 Larven gefunden haben will. Diefe, heißt es dort, fin- 
den wir in allen bürren Stämmen und foldyen, die nad) der 
Faͤllung noch. lange im Walde liegen bleiben. Das ift aller: 
dings richtig, fie gehören aber nicht dem Curculio Pini, fon- 
bern dem oft mit ihm auch in den Wurzeln der Stöde vor- 
fommenben Cerambyx aedilis an. Bon diefer unterfeheibet fich 
. aber bie Larve des Curculio Pini fehr deutlich durch den gro- 
' Ben, runden, braunen Kopfichild, Fürzeren, gebrungeneren, 
zunden Körper, während die des Cer. aed. breitgebrüdt, nur 
ganz vorn an den Fraßzangen kenntlich dunfelbraun, gegen 
den Rüden ganz hellgelb — ohne befondere Abgrenzung eines 
Kopfſchildes — ins Weiße der Larve verläuft, und einen 
breitgebrüdten, vorn mit dem Kopfe gleich breiten, gegen hin- 
ten mehr feilförmig zulaufenden Körper hat, — Leptere frißt 
ſich auc in ganz verfchiebener Form, gewoͤhnlich durch eine 
ovale, ihrem Körperbaue angemefiene, größere, gleich von vom 
herein mehr fchnedenartig laufende, meift weit tiefer in das 
. Holz eindringende Deffnung, die bid vorn feltener mit Holz⸗ 
ſpaͤnen verftopft ift, zu ihrem Puppenlager, das die Spechte 
durch die tief in die flehenden Bäume wie alten Stüde ein- 
gehadten Löcher bezeichnen. 

Die Larve des Curculio hingegen frißt, wenn fle, was 
meiftend, aber doch nicht immer der Fall ift, bis in ben 
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Splint einbringt, ein zirkelrundes Loch meift ganz fenkeccht, 
bald etwas feichter, bald etwas tiefer, felten über einen mit⸗ 
telmäßigen Meſſerrücken tief dort hinein, und im rechten 
Winkel davon ab die ovale Buppenhöhle, die Holzſpaͤne 
nad) außen arbeitend und den Eingang zum ringsum lee⸗ 
ren ‘Buppenlager damit feft verfchließend. — Sie fdheint 
fpäter fehr empfindlich gegen alles auf ihr Liegenbe zu 
fein, und deshalb bleibt wohl auch ihre nächte Umge⸗ 
bung leer. 

Nah meinen Beobadhtungen findet er fih in ven 
Stöden ganz geichloflener Beltände fo wenig ein, wie in 
Borbereitungs: und dunfeln Befamungsfchlägen, wohl aber 
auf Licht- und unmittelbar nah Kahlhieben, fogleich nad 
der Faͤllung, gleichviel ob die Stöde fofort gerobet werben’ 
oder nicht, jedenfalls in letzterem Kalle im kommenden Jahre 
Dort auch in den Stöden fortgeflangt. 

Auch werden vorzugsweife nächft ben neuen Pflanzorten 
die bei der Faͤllung und Holzabfuhr verlegten Nachwüchſe 
von ihın angegangen, und es feheint, dieſe Wunden haben 
für ihn diefelbe Anziehungskraft durch ihren Harzausfluß, 
wie die Saftgährung in den grimen Bichten- und Kiefern- 
ftöden. Sein Vorkommen wird immer unbebeutender, je mehr 
man ſtch vom neueften Hieböorte ab entfernt. | 

Herr ©. Berg, wie auch König, und nad) ihm An- 
bere empfehlen ein Zumwarten mit der Kultur, ein Wechfeln 
mit den Schlägen; es wirb das allerdings einigen Vorſchub 
gegen ihn leiften, aber wenn wir auch einen Gjährigen Wech⸗ 
ſel, was jedoch nur in feltenen Ballen möglich fein wird, ein- 
hielten, ſtehen wir doch mit der 3 Jahre nach der Faͤllung 
ausgeführten Kultur nach 3 Jahren ſchon wieder: an der 
Schlagwand. 

Die Folgerung des Herrn v. Berg: „Je breiter alſo 
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der Schlag, deſto geringer muß der Schaden fein,” — 
wäre wohl in Beziehung auf die von der Schlagiwand ent- 
fernten Orte ganz gut und richtig, wenn eben praktiſch 
in Radelhölzern gerade auf frifchem oder gar feuchten Bo- 
den, wie wir ihn meift bier und im oberbayriihen Hoch⸗ 
fande haben, tiefe Befamungsfchläge wegen Sturmſchaden, 
Bodenverwildermg ic. anwendbar wären; von derlei Kahl: 
hieben aber in Fichten kann felbftverftändlich bei längerem 
Zuwarten mit. der Kultur, unter dieſen Bodenverhäftnifien, 
ohne völlige Bodenverwilderung ———— ‚ gar keine 
Rede fein, 

Weniger noch einverftanden bin ich bis jegt wenigftene 
aus den vorn herein erwähnten Gründen mit der Anſicht 
defielben über die Brutpläbe in ftehenden, noch gejchloflenen 
Drten, fondern ich erfläre mir fein plögfiches, maflenhaftes 
Erfcheinen auf den Schlägen. im erften Sommer nad) ber 
Faͤllung mit dem Inftinfte, der doch naturgemäß in Bezie⸗ 
hung auf Nahrung und Yortpflanzung jedem Thiere zweifels 
108 innewohnt, und vermöge deſſen er den jüngften Stöden, 
dem ihm von ber Natur angewiefenen Brutorte, und ben in 
Folge von Faltung und Freiftelung Fränfelnden Pflanzen — 
feiner Rahrung — nachzieht. Indeſſen jcheint er fi, tem- 
porär wenigſtens, auch von andern Gewächlen nähren zu 
fönnen, denn ich hatte ihn, wenn ich nicht Irre zwei Som⸗ 
mer hindurch, auf den Georginen, die im fchattigen Gras« 
boden meines Hofraums in Schongau ihren Standort hatten. 
Hier fraß er mir nicht nur die grünen Blätter, fondern ‘auch 
bie Knospen und Blätter der aufgeblühten Blumen ab. Sein 
Erfcheinen dort erfläre ich mir nur durch das damals bort 
anfgeftellte frifche Stockholz. — Auch Bier habe ich Ihn ein- 
zefn auf Aehren mitten in Getreibefeldern in — Ent⸗ 
fernung vom Walde gefunden. 
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8.2. Entwidelung des Inſekts. 

Fe nachdem der Boden früher oder fpäter warın wird, 
werben die im Boden, an den Wurzeln der Stöde, in hohlen 
Stöden und unter dem Moofe überwinternden, ganz erſtarr⸗ 
ten Käfer wieder lebendig und erfcheinen — wie auch von 
allen Seiten gleichlautend berichtet wird — zuerft Anfangs 
Mai — heuer {hen Mitte April — auf den Fraßpläben. 
Sowie fie genug erfräftigt, beginnt dort aud) die Begattung 
an Pflanzen, an und in Bangkloben, auf dem Boden, wie 
ich fie in der böhmifchen Vereinsſchrift für Forſt- und Jagd⸗ 
kunde, 4. Heft, neue Folge, bejchrieben habe; auch babe ich 
nur immer bie gleiche Gattung fich paaren gefchen. — Alſo⸗ 
bald fangen die an Körper weit größeren Weibchen an, bie 
ovalen, gelblich-weißen, bäutigen Eier einzeln in die Rigen 
ber Rinde der Stöde und zu Tage ftehenden Wurzeln — 
mit dem Hintertheile fchiebend, an den Fichten-Zangfnüppeln 
in den Eden der Fraßloͤcher abzulegen. Bon da bobrt fich 
die kleine, alsbald auöfriechende, lebhaft arbeitende Larve fo: 
gleich abwärts unter die Rinne bis auf den Baft, und bleibt 
in ihren Gängen ftetd mit eigenem Rindenmehl, |päter Splint⸗ 
ſpaͤnen umgeben. Wiederholt fand ich nun 2 Jahre hinter⸗ 
einander ſchon 14 Tage nach dem Einlegen der Kloben zu 
den Käfern in die Verfuchsfaften Feine Larven. Im verwis 
chenen Sommer: habe ich, weil mir vie 1853 gezogenen Lars 
ven in den kleinen Fichtenabfchnitten ſchon im Auguft ver 
trodineten, nun Berfuche mit 2-3 mal fo diden Fichten- 
Hoben begonnen, die nod bis Januar beffer zum Ziel zu- 
führen [chienen. Die Käfer waren 1854 durch die im Vor— 
jahre vertilgte große Zahl (gegen 400,000 Stüd) nachgerade 
etwas weniger geworden, und wenn ich auch für einen voll⸗ 
fommenen Erfolg aus den noch.zu erweifenden Gründen nicht 
einftehen konnte, fo war doch — wie Herr v. Berg ganz 
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treffend bemerft — die Zahl der frefienden und fich verviel- 
fachenden Käfer dadurch bedeutend gemindert worden. Des- 
halb fammelte im Mai 1854 eine, freilich alte, etwas lang⸗ 
jame Berfon wohl auch 8 Tage lang an 800 Käfern, bie 
während biefer Zeit ohne Rahrung in einer gläjernen Flaſche 
bis zu ihrer Translokation in die Verſuchskaſten verharren 
mußten. 

Ich nahm am 25. Mai v. J. 2 mit Gtläfern verfchlofs 
jene Käften von verichiedener Größe. Im Eleinern wurden 
circa 40 Käfer nur mit Fichtenzweigen gefüttert; in ben gros 
Ben brachte ich einen circa 3° langen, 8° Biden Fichtenab: 
ſchnitt von einem recht kräftigen harzigen Stamme, mit glat- 
ter, tother Rinde, grüne, zarte Fichtenzweige und die übrigen 
circa 700 Käfer. 

Nach Berlauf von nicht einer Stunde waren die Knuͤp⸗ 
pel, die Fichtenzweige, der Glasdeckel und die Seitenwände 
des Kaftend voll Eier angelegt, die überall, felbft am Glaſe, 
wie mit einer Flebrigen, gummiartigen Maſſe befeftigt, fefte 
fagen. Die Käfer in folher Situation lange betrachtend, 
ſah ich, wie mehrere Weibchen ihre Eier am Glaſe ablegten, 
alsdann fich umbrehten, fie mit dem Rüffel packten, mit größs 
ter Haft ausfaugten und endlich ſelbſt die äußere häutige 
Hülle verzehrten, von der am Rüffelende noch lange ein heller 
Punkt erfichtlich war. (Der Vernichtung der Eier durch Mil⸗ 
ben, der Fleinen, zarten Larven durch Waldipinnen, der äftes 
ren durch Waldameifen, habe ich in meiner frühern Mitthei- 
fung eines Weitern gedacht.) 

Da die Begattung, wie die Eierablagerung immer nod) 
fortbauerte, brachte ich Gras Hinein, das ich, wie einiges 
Fichtenreifig, mit Eiern belegt, wieder herausnahm, und in 
befonderen wohlverfchlofienen Glaͤſern an einem Fühlen Orte 
aufbewahrte, um zu fehen, ob eine weitere Entwidelung der 
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Eier an diefen Gegenftänden erfolgen werbe oder nicht. Aber 
mit dem Welten des Grajes am britten Tage, der Nabeln 
am fünften, vertrodneten die Eier und ſchrumpften ganz zu⸗ 
jammen, ohne jedody wegzufallen; ebenfowenig konnte ich in 
den den ganzen Winter forglicy vermahrten benagten Zweigen 
und Rindenreften bed Fleinen Kaftend, den fie (2"/2’ lang 
und °/s’ tief und breit) zu *%s füllten, auch nur eine Spur 
von Larven, die zur Entwickelung gefommen wären, finden; 
ebenfo fpurlos verſchwand die Unzahl der am Glasdeckel, ben 
Seitenwänten x. abgelegten Eier, 

Somit, glaube ich, dürfen wir auch überzeugt fein, daß 
in Erinangelung von Pflanzen die grünen Refte der Fällung 
zwar vorübergehend dem Käfer zur Nahrung, in Ermange⸗ 
gelung von Stöden dad Reifig davon auch zur Eierablage- 
rung dienen fönne, daß es ihm aber ebenfo wenig, wie bie 
benagten ftärfften Bilanzen, oder felbft liegenbleibende ganze 
Stamme — außer Verbindung mit dem Boden, noch viel 
weniger Heinere Holgitüde, ftehende Klaftern ıc. zur wirklichen, 
von Erfolg begleiteten Kortpflanzung, d. h. bis zur Ausbil⸗ 
dmg ber Käfer zu dienen vermögen, und’ das um fo ficherer, 
als meine ftarfen, forgfältig vor dem Austrocknen bewahrten 
Kloben ſchon feit Ende März nur noch wieder vertrodinete 
Larven enthalten; nicht minder Stockholz, welches voll ſolcher 
im verwishenen Spätherbfte in meine Behaufung gebracht 
worden war, Rur ein gewifler andauernder Grab von Fri⸗ 
fihe des fie bergenden Holzes vermag ihre völlige Metamor- 
phoftrung zu ermöglichen; immer aber gehen fie mit bem 
Trockenwerden ihrer Umgebung zu Grunde. 

Deshalb können auch nur. belegte Stöde, die fo fpät 
gerobet wurden, daß ihr völliges Austrodinen bis zum Monat 
Juni eirca nicht erfolgt — im Walde verbleibend. — bie 
ganze ‚Generation voch zu Sage förbern, wie id) dermalen 


— 159 — 


den Beweis von Stöden habe, die ſchon in der Mitte März 
gerobet wurden, und nun, weil darin Alles lebendig ift, eifiaft 
aus dem Walde gebracht werden müfjen. — Ueberhaupt fcheint 
die fonft fehr empfindliche Larve gegen die Periode der Ver⸗ 
puppung bin weit weniger. mehr empfindlid) gegen Außere 
Einflüffe (mit Ausnahme von Gegenftänden, bie auf fie 
drüden) zu fein. 

. Wenn mn audy die belegten Fichtenabfchnitte zum ges 
wünfchten Ziele, der genauen Beobachtimg des Entwidelungs- 
ganges durch alle Metamorphofen und der Dauer einer jeden, 
nicht führten, und aus den oben erwähnten Gründen nie 
führen förinen, fomit- die völlige Ergründung des vorliegen: 
den Gegenftanded nur auf natürlichem Wege weiter zu ver- 
fuchen war, fo will ich doch die an ihnen vom Anfange an 
beobachteten Momente vorführen, da fie mehr ober weniger 
doch zum beſſern Verfländniffe beitragen. 

Da ich) anfänglicd, glaubte, die in den Kioben zur Ent⸗ 
widelung kommenden Larven würden bort bis zum Käfer ſich 
ausbilden fönnen, numerirte ich die Kloben, won denen ber 
erfte nur 5 Tage, ber zweite 14 Tage im Kaften verblieh, 
denn dadurch wollte ich ed möglich machen, das Alter der 
Larven ıc. genau zu beftimmen. Sie wurben nad) biefer Zeit 
herausgenommen und — um bad Austrocknen möglichft zu 
verhüten — an. einem fühlen Orte aufbewahrt. An beiden 
zeigten genaue Unterfuchungen, daß nur die in die Rigen der 
Ninde ober tie Eden der Braßlöcher abgelagerten Gier und 
feine anderen zur Ausbildung kamen. 

Am 11. November, aljo nicht ganz ein halbes Iahr 
nad) der Belegung mit Eiern, unterfuchte ich den erften Knuͤp⸗ 
pel. Es war dad Vorhandenſein eined Larvenganged unter 
der Rinde fihon durch Nachgeben berfelben beim Andruͤcken 
mit einem feften Gegenſtande bemerkbar; dort entfernte ich 
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die Rinde und fand braunes Rindenmehl zu Anfang des 
Larvenganges, der ſchlangenfoͤrmig war und mit dem Wach⸗ 
ſen der Larven ſich erweiternd, endlich auch in den Splint 
eingriff, als die Rinde wegen ihrer geringen Dimenſion nicht 
mehr ausreichte. Von da an wurde das Mehl immer gelb⸗ 
licher, endlich weiß, die Späne — immer gröber — füllten 
endlich, aufrecht ftehend, eine Fugelrunde, ſenkrecht in den 
Splint gebobrte Deffnung von ber Größe eines Schrotes 
No. 2. Diefe Deffnung war fo dicht mit von innen heraus: 
geichobenen Spänen verftopft, daß ich feitwärts in dad Hol; 
einfchneiden mußte, um zur unverjehrten Larve zu kommen. 
Sie lag zufammengelrümmt in der der Oeffnung entgegenge- 
fegten Ede der außerdem leeren Buppenhöhle, die ſich circa 
!s bayı. Dec.⸗Zoll unter der obern entrindeten Splintfläche 
im Holze befand. Beim Lichte und Luftzutritt bewegte ſich 
die anfänglidy ganz ruhige Larve lebhaft. Die Späne fabri- 
eirte hier einmal gewiß bieje, wie die vielen anderen Larven 
in meinem Kloben, ſelbſt, und möchte barum auch die An: 
ſicht des Herrn Sarefen (Dr. Ratzeburg's großes Werf 
Br. 1, ©. 133), daß fie die Späne bed mit ihr Häufig fref- 
fenden Ceramb. aedil. hierzu benuge, irrig fein; in -meine Kä- 
fen und Kloben fam diefer gewiß nicht. — Seitdem habe 
ich dort mindeſtens athwöchentlich folche Unterfuchungen vor⸗ 
genommen, ohne — eine weitere Sehaccung gemacht 
zu haben. 

Die meiſten von den —— und dann in andere, 
in friſche Fichtenabſchnitte künſtlich gemachte, mit Sägemehl 
gedeckte Puppenhoͤhlen gebrachten Larven ſind zu Grunde ge⸗ 
gangen; nur eine, aus dem Walde mitgebrachte, lebte fort. 
Ich bin überhaupt der Ueberzeugung geworden, daß die Lar⸗ 
ven je jünger deſto empfindlicher find, und erft gegen ben 
Puppenzuftand hin diefe Empfindlichkeit gegen äußere Eindruͤcke 
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mehr und mehr verlieren. Je jünger ich fie in Die Erde legte, 
defto. früher gingen fie dort zu Grunde, und wenn fie auch 
die Faͤhigkeit befigen — wovon ich überzeugt bin —, ſich in 
ben Boden hineinzuarbeiten, vielleicht, wenn fie vorher genü- 
gend ausgebildet find, auch darin fich zum Käfer zu entwideln, 
Jo ift doch abfolut unrihtig, wad Herr Meier in Wedes 
kind's Jahrbüchern 4. Bd. 4. Hft. ©. 386 mittheilt, daß 
die Larve freiwillig den Stod verläßt und zur Verpuppung 
in den Boden geht. Er will diefes damit belegen, daß beim 
Ausheben von Gräben — bie Jahreszeit ift nicht angegeben 
— Käfer „mit der Erde herausgeworfen wurden, und weil 
man fie öfters aus Löchern im Boden hervorfommen fieht. 

Db obige Berinuthung der möglich völligen Ausbildung 
der Larven im Boden richtig ift oder nicht, dafür wäre, we⸗ 
gen Unmöglichkeit im Zimmer den Boden fo friich zu erhals 
ten, um Audtrodnen oder Erfrieren ber Larven zu vermeiden, 
der vollftändige Beweis wohl ſchwer zu liefern, hätte nächft« 
dem auch höchſtens nur in Beziehung darauf praftifchen 
Werth, ob eine beim Zertheilen der Stöde zufällig in den 
Boden fallende Larve zur Ausbildung kommen fönnte oder 
nicht, ein Ball, der felten vorfommen und deshalb aud) ohne 
allen Einflug auf die Vermehrung und Verheerung dieſes 
Inſekts, fomit ohne allen praftifchen Werth fein dürfte, Die 
von Herrn Meier angeführten Erfcheinungen wird ſich Jeder, 
ber länger mit dem Käfer umgegangen, leicht damit erklären 
können, daß die Käfer entweder aus dem Winterlager, oder 
wirklich — je nach der Zeit — aus dem Puppenlager, oder 
aber aus Löchern, die fle der Kühlung halber aufgefucht hat⸗ 
ten, beroorfamen. 

Keben den Unterfuchungen in meinen mehr .berährten 
Kloben und Käften gingen bei der günftigen Winterwitte: 
rung auch bie im Walde fort bi Mitte Januar; bi& dahin 

Krit. Blätter, 36. Bd. 11. Heft. 2 
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und nach Abgang des Schnees vom März bis Mitte Mai 
konnte ich unter Taufenden von Larven nicht Cine Puppe, 
nicht einmal eine Larve finden, die fi dem Puppenzuftante 
zu nähern fehlen — es waren lediglich vorjährige Stöde und 
deren zu Tage gehende Wurzeln, die fie enthielten. Denn 
daß bad reichlich im Fruͤhjahr ſich noch einmal ergießende 
Harz die zarte Larve nicht beläftigt, Dad haben mir Die von 
Harz flrogenden Fichtenabſchnitte in meinen Verſuchskäſten 
mun zur Genuͤge dargethan. An cine Eierablagerung ober 
vielmehr Möglichkeit völliger Ausbildung in Alteren Stoͤcken 
wird bald Niemand mehr glauben, wenn er in folchen fo viele 
alte und nur leere Buppenhöhlen findet, wie wir fie gefunden. 
! Die jungen Larven fraßen immer abwärts, tief unter 
die Erde hinab, oft bis in nur 14%2—2 Zoll dide Wurzel- 
ftränge, wohl um dort Schug gegen Austrocknung mb Er- 
frieren zu ſuchen. Meift im September fehon — je nad 
Ablagerung der Eier, die fi auf die Zeit von Ende April 
bis Auguft vertheilt — Haben die erfteren ihre Ausbildung 
erreicht, nad) welcher fie fich das Puppenlager bald unmittel- 
bar unter der Rinde, bald, und zwar in ben meiften Ballen, 
im Eplinte, vorwiegend abwärts vom Larvengange, nur in 
wenigen Fällen - nad) meinen Beobachtungen — In ents 
gegengefegter Richtung bereiten, und dort ohne alle Nahrung 
ruhig bis zur legten Vietamorphofe verbleiben. Kur im Falle 
fie geftört werben habe ich fie im Februar, März, ja bermalen 
im Auguft, wieder "weiter arbeitend und ſich aufs Neuc hinter 
zolhohen Haufen von feinen Spänen bergend beobachtet. 
Sch bin weit entfernt, die mehrfach von Rotabilitäten 
vertretene Behauptung, daß der Puppenzuflanb fchon im 
Herdfte eintritt, ſogar andgebildete Käfer zu dieſer Zeit, ja 
den ganzen Winter hindurch, in den Buppenhöhlen gefunden 
werben, — umftoßen zu wollen, aber bier haben wir nur 
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erft im Monat Mai etliche ausgebildete Käfer in Puppen⸗ 
hoͤhlen gefunden, vorher weder Puppen noch Käfer — wäh: 
rend die anderen Tauſende noch im Larvenzuftande waren. 
Erft feit dem erften Drittiheile des Monats uni finden wir 
weitaus die Mehrzahl im Puppenzuftande, nur einzelne jebt 
— Anfangs Auguft — noch als Larven, und diefe, wohl 
aus fehr Spät abgelagerten Eiern herrührenb, find es vieleicht, 
bie mitunter erft im Winter ald Puppe oder Käfer — aber 
gewiß nur ausnahmsweiſe — gefunden werden. Soviel 
ift ficher, daß der Buppenzuftand erft ganz kurze Zeit vor der 
festen Verwandlung eintritt, und wie ich es an zwölf und 
mehr bloßgelegten Puppen beobachtete, 23—26 Tage dauert; 
meift am 25. Tage ſchon hat ber fertige Käfer bie ——— 
höhle verlaſſen. 

Die Umwandlung von der Larve zur Puppe ging merk⸗ 
würdig raſch und mir ſtets unbemerkbar vorüber, Immer 
war, nachdem id das Inſekt am Mittag — es befonders 
weiß, weich und zart findend, aber noch im Lawenzuftande 

— beſehen, ſolches am andern Morgen bereits zur Puppe 
geworden, und hatte jederzeit den gelben Kopfſchild mit etwas 
Haut abgeftreift, und meiſt in den dem Kopfe entgegengeſetz⸗ 
tern Theil der Höhle hinabgearbeitet. Eine im März aus 
dem Walde mitgebrachte und in eine fünftlich gefertigte und 
mit Sägelpänen gebedte Buppenhöhle gelegte Lawe brachte 
ich mühfam ebenfalls bis zur völligen Ausbildung als Käfer. 

Unmittelbar nach dem Abftreifen des Kopfſchildes und 
der Hautftüde, die nur vom Halfe find, zeigen fich am Hin- 
tertheile der ganz milchweißen Puppe zwei Epigen — Kopf 
und Rüffel mit den Fühlern, die Gelenfe der Neyflügel wer: 
ten an ber Anfangs ganz ruhigen Puppe mehr und mehr 
fihtbar; nad) einigen Tagen treten die Augen zuerſt als gelb» 
braune, dann als ganz ſchwarze Punkte — Die Farbe 
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der Ylügelgelenfe wird mit ihrer Ausbildung blaͤulich durch⸗ 
fihtig, homartig. Sodann färbt fih die Rüſſelſpite und die 
Fußgelenke ganz gelbbraun; die weiße, bis jebt matte Farbe 
des übrigen Körpers wird gelblich, die weiche Haut am Kopfe, 
Ruͤſſel und an- den Füßen fchruimpft ein, der Halsſchild wirt 
braungeld, Lie Füße nehmen die gewöhnliche Form an, und 
über Nacht find die Oberflügel (unter denen die zarteren 
fchneeweißen Nebflügel, wie unmittelbar nach dem Yluge des 
Käfers, aber dann eben von fchwarzbrauner Farbe), ganz weiß, 
zart und durchfichtig, vom Halsſchilde abwärts über ben 
Rüden herabgewachſen, bie ſich allmaͤlig gelblich, — die fünf- 
tig goldgelben Flechken noch als weiße Punkte laſſend, — dann 
roͤthlich, rothbraun und endlich ſchwarz färben, indem bie 
Punftirung der Oberflügel in gleichem Maße ſich der end⸗ 
lichen Faͤrbung naͤhert. 

Im Anfange des neuen Zuſtandes verhalten ſich die Puppen 
ziemlich ruhig, mit der weitern Ausbildung nimmt ihre Leb⸗ 
haftigkeit dergeſtalt zu, daß fe ſich oͤfters aus den oben ge⸗ 
oͤffneten Hoͤhlen herauswanden und wieder vorſichtig hinein⸗ 
gebracht werden mußten. Außer der Puppenhoͤhle habe ich 
weder auf bloßem Boden, noch auf oder in den Spaͤnen 
fauler Stoͤcke von mehreren Dutzenden auch nicht eine zum 
ausgebildeten Kaͤfer bringen koͤnnen. Mit der weitern An⸗ 
näherung an den Käferzuftand wird die Puppe ruhiger, und 
der ausgebildete Käfer. bleibt noch mehrere Tage (d—A) wie 
todt — wahrjcheinlich bis die Körperbede gehörig erhärtet ift 
— in der Puppenhöhle, durch diefelbe Deffnung fie verlafs 
send, durch die die Larve ſich hineinbegeben. 

Sobald der Kaͤfer ausgekrochen, erſcheint er auf dem 
Fraßplatze und greift die jungen Pflanzen an, aber ſein Fraß 
erſcheint weit weniger merkbar, uͤberhaupt zeigt er ſich weit 
weniger beweglich, als die alten Kaͤfer, und jetzt, nachdem ich 
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ſchon jeit mehreren Wochen etliche junge Paare in einem ge⸗ 
fonderten Kaften füttere und mit Fichtenabfchnitten verfehen 
babe, Tann ich doch noch feinen Trieb zur Begattung am 
ihnen bemerfen. Darüber wird mic, erft der Spätherbfl, ten 
ich zur Ablieferung diefer Arbeit nicht mehr abwarten. — 
aufklaͤren. 

Die Käfer überleben icbenfailg zwei Winter, und hat 
bei ihnen nicht, wie König glaubt, der Begattungsvollzug 
den Tod zur aldbaldigen Folge; denn bie in meinem Kaften 
aufbewahrten Käfer waren ſchon Mitte Mai 1854 gefangen 
und hatten, wie mir nun ficher Fonftatict erfcheint, da bie 
jungen Käfer viel fpäter erfcheinen, ganz gewiß ſchon einmal 
überwintert. Diefelben Ichten und fraßen aber auch heuer 
(1855), zum Theil wenigftend, noch bis Juni fort, fo leb⸗ 
baft wie im vorigen Sommer; nad) diefer Zeit aber fand 
ich fie, von einer achitägigen Reife heimgekehrt, — ob na⸗ 
tuͤrlich oder Hungertodes geftorben? — alle todt Im Kaften 
— | 

Nachdem gegen Ende Auguſt — ſcheinbar wenigftend, 
vielleih in Folge der Witterung, doch aber nach mehrjähri- 
ger Erfahrung, . die Käfer weniger fichtbar geworben wa- 
ren, habe ich fie öfters in warmen Tagen ber zweiten Hälfte 
Septembers wieber tebhaft und thätig arbeitend gefunden 
(vielleicht die neue Brut), wiederholt fenntli neuen Fraß 
bemerkt (vergl. Pfeil's Krit. Bl. Bd. 34. Hft. 2. S. 106), 
fo zwar, daß ich in diefer Zeit (1852) auf meinem frühern 
Reviere, weil. bie Rinde nicht mehr ging, zum Legen von 
Sangbüfcheln meine Zuflucht nahm. 

Da ich auch in meinem Verſuchskaſten im verwichenen 
Herbfte Gleiches bemerkte, namentlich daß auch der Beyat- 
tungotrieb wieder lebhafter wurbe, jo wollte ich mich von 
der Möglichkeit einer doppelten Generation in Einen Jahre 
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überzeugen. Ich brachte deohalb, nachdem feit dem 29. Mai 
ben Käfern nur friſches Reiſig als Futter gebracht worden 
war, den 21. September wieder frifche Fichtenabfchnitte in 
den Kaften. Diefe wurden von ihnen angegriffen, wie frü⸗ 
ber; fie blieben in dem Kaften, aber ohngeachtet ber ſorg⸗ 
fältigften Unterfuhung und Entrindung nad circa 7 Mos 
naten konnte ich weder cin Ei, noch eine Larve darin ent⸗ 
beten; fomit war dieſes eben wohl auch eine Art wilder 
Brunft, wie fie in der Natur ja öfters vorkommt. 

Did zum 13. November blieben die Käften an einem 
fühlen Drte ftehen, aber fchon feit Ende Oftober fraßen bie 
Käfer faun mehr merklich un der Rinde der Knüppel, gar 
nicht mehr an den Zweigen, die fie vorher immer nach wenig 
Tagen völlig entrindet hatten. Seit zwei Tagen war Froſt 
eingetreten, und die am genannten Tage angeftellte Unter⸗ 
ſuchung erwies die meiften Käfer als im tiefen Reifig ver- 
ſtecht; nur etliche hingen an ber Wand des Kaſtens. Sie 
waren meift erftartt, wurden aber in der Hand, wie in ber 
- Zimmensärme, alsbald wieber fo lebendig, wie im Soinmer, 
ein Veweis Dafür, daB Falte Witterung auch im. Sommer 
dem Infekte nicht zufagt, und wohl zur Paarzeit, vorgen ber 
dadurd) hervorgerufenen Unbeweglichfeit der Glieder, nach⸗ 
iheilig auf feine Vermehrung wirfen fann. Ich bedeckte nun 
ven Boden bed großen Kaftens unter den Kloben mit Erde 
und Moos, und alſogleich jah ich etliche Käfer ſich mit aller 
Anſtrengung in bie Erde eingraben, “andere ſich in vie Un- 
ebenheiten (Uftlöcher, des Kaſtens verfriechen, ‚wieder. andere 
frochen lebhaft an ben Seiten des Kaftens umher, bis es in 
bemjelben wieder Falt wurde. - Bon ba an lagen fie im kal⸗ 
ten Orte regungslos theild in. der Erde, theils im Moofe 
unter ‚ben Fichtenkloben, ohne bie zur Hälfte Aprils wie ihnen 
immer frifch gereichten Fichtenzweige zu berühren. Bon biefer 
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Zeit an wurden fie allmälig wieder lebendiger und fraßen 
bis zu meiner Abreife im Juni fo lebhaft wie voriges Jahr; 
ihr Ende aber habe ich bereit gemeldet. — Daß Käfer im 
Winter, mit der Poſt verfendet, die mitgegebenen Fichtenzweige 
benagt, wie Hert Dr. Rapeburg erzählt, mag in der hos 
bern Temperatur des Poſtwagens, oder ber fortwährenden 
Bewegung feinen Grund Haben, im natürlichen Zuftanbe 
frefien fie gewiß Nichte. 

Es mag aus der nun zur Genüge nachgewieſenen, bie 
in den dritten Sommer währenden Lebensdauer der Käfer 
deutlich hervorgehen, warum, felbft ungeachtet der gruͤndlich⸗ 
Ren Stodrodung, in den naͤchſten zwei Jahren fich immer 
wieder (alte) Käfer genug einfinden, die aus dem Winterlager 
fommen, nicht aber aus dem Puppenlager neu hervorgegangen 
find, noch abgefehen davon, daß fie, wie wir fpäter hören 
werben, anderswo hergefoimmen fein können, Dieſe machen 
fh aber auch fchon früher bemerklich als die junge Brut, 
die übrigens ben Alten alöbalt redlich in ihren Berheerungen 
beifteht. 


S. 3. Ueber Erfheinen, Aufenthalt und Fort- 
bewegung des Kaͤfers. 


Wir find nun bei’ dem Punkte angekommen, der noch 
am wenigften enträthielt ift, und über welchen die Rachrich- 
ten und Anfichten am meiften divergiren. Wo Nadelholz in 
der Umgebung fich befindet, findet fih auch, mit Ausnahme 
fehr rauher klimatiſcher Lagen, faft in ganz Deutfchland der 
fatale. Käfer, den man vor Decennien noch faum dem Namen 

nad Tannte. 

Mehrere nahmen eine Bermliche Zuuggeit an; ſo Herr 
Diepho im 34. Bd. der Krit. BL. 1. Hft. ©. 176, daß 
er. nur einen Flug im Leben mache, man fomit auf dieſes 
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Anfliegen achten und gleich mit dem Fangen beginnen müffe. 
Meier in Wedek. Jahrbüchern, 4. Bb. A. Hft. ©. 385, 
fügt: „Der Käfer fliegt von Mitte Mai bis Ente Juli, auch 
etwas länger, am zahfreichiten bis Anfang Juli, vorzugs⸗ 
weiße an heißen, fonnigen Sagen, und oft in der waͤrmſten 
Zageszeit am meiften. Daß er nur Einen Flug macht und 
gewiſſe Blugtage hat, ift Feinenfalls die Regel und wohl eine 
irethümliche Beobachtung. Man bemerkt oft, daß ein und 
derfelbe Käfer nicht an einer Pflanze bleibt, und weiter fliegt, 
auch daß Käfer in Menge nad) weit vom Walde entlegenen 
Nadelholzbloͤcken auf- und zufliegen, und bei anhaltend war⸗ 
mem Wetter ift das Schwärmen ber Käfer wochenlang gleich 
ſtark. Auf befondere Flugtage laͤßt fih daher Feine Fang⸗ 
methode bauen, - Auch ift es irrig, daß ber Käfer vorzugs⸗ 
weiſe Nachts fliege.“ 

Dieſes will Hr. Meier durch die Kaͤlte ber: norddeut⸗ 
fchen Nächte und tie Steifheit des Körpers bei minberen 
Temperaturgraden widerlegen. “Daß der Käfer an falten 
Tagen lange Zeit unthätig an einem Orte fit, gebe ich audy 
zu; daß er aber bei Falter Witterung bei leichtem Schütteln 
abfällt, wegen Steifheit feiner Glieder, bei warmem Wetter 


aber klettenartig feſtſitzt, bedarf wohl denen gegenüber, die 


es mit dem Käfer ſchon ſelbſt zu thun hatten, gar feiner 
Widerlegung, als höchſtens ber Bemerkung, daß die hannoͤver⸗ 
ſchen Kaͤfer in dieſem Punkte von den übrigen deutfchen ab⸗ 
weichen müßten, — denn faſt jederzeit laſſen ſie ſich, bei der 
bloßen Annaͤherung an die Pflanzen ſchon, auf den Boden 
fallen, geſchweige denn, daß es eines Ruͤttelns beduͤrſte. 
Herr Forſtmeiſter Marterer theilte bei der vorjaͤhrigen Ge⸗ 
neralverſammlung des boͤhm. Forſtvereins in Frag mit (IV. 
Hft., neue Folge, ©. 54): ; * 

„Heuer am Johannisfeſte (24. Juni) an einem ſchoͤnen 
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Tage, habe ein Förfter feine Bienen beobachtet. Auf einmal 
fei ein Schwarm gezogen unb babe ſich an eine Kiefer ger 
legt. Er glaubte, es fei ein Bienenfchwarm, fand aber bie 
ganze Kiefer mit Rüffelläfern befallen; er babe über 600 
. Stüd abgeſchuͤttelt und gefammelt.” 

„Vor 4 Jahren habe er bei einer Brettfäge an einigen 
ganz frifchen Brettflögen (Kiefern) eine ähnliche Erſcheinung 
von Nüffelkäfern gejehen; doch fei auf eine halbe Stunde 
Entfernung fein Holzfchlag gewefen.” 

Daß der Käfer, obwohl er ſich felten aus Löchern und 
Gräben durch fein Flugvermoͤgen rettet (vrgl. Thar. Jahrb. 
1852, ©. 240), eben weil er dort feine unter ben Ylügel- 
decken befindlichen langen Netzflügel nicht entfalten kann ober 
mag, gut und rafch fliegen kann, weiß ‚wohl Jeder befler, 
ald daß er füh durch König’s Anflcht darin beirren ig 
Corgt. deſſen Waldpflege, ©. 105, 106). 

Ich für meine ‚Berfon befehäftige mich nun fchon ii 
liche Zeit mit: ber Beobachtung des Käfers, habe viele Wochen 
in verfchiedenn Sommern zur angegebenen Jahreszeit, zu 
jeder Stunde des Tages, ihm zu Liebe im Walde zugebracht, 
bei einem Stand von Käfern, wie er nicht leicht wieder vors 
fommt, ih müßte aber eine Unmwahrbeit jagen, wollte ich 
behaupten, daß ich viele Käfer, oder überhaupt zu mehr als 
je einen, hätte von. einer Pflanze zur anderen fliegen fehen, 
geſchweige denn ganze Schwänne. 

Das der Käfer von Parcelle zu Parcelle, die, buch 
Gelder getrennt, weit von einander liegen, nur buch Fliegen 
gelangen ‚ann, if nicht zu bezweifeln; wo aber große Wald⸗ 
komplexe ihn bergen, finden wir ihn durchgaͤngig einzeln, 
überall findet er am Boden Rahrung, und dort zieht er wohl 
einzeln oder in Geſellſchaft von Schlag zu Schlag, den grü- 
nen Stötken, dem Saftgeruche (vrgl. boͤhmiſche Vereinsſcht. 
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6. Hft., neue Folge, S.54. — Thar. Jahrb. 1854, ©. 208), 
und den in Folge der Lichtung, Faͤllung, Abfuhr oder Plans 
zung kraͤnkelnden Pflanzen nad); es wird ihn aber faum noch 
Jemand in Zügen, wie die Proceflionsraupe, gejehen haben. 

Daß er feinen Aufenthalt temporär wenigftend auf Bäus 
men haben könne und müfle, und durch bie Faͤllung erft auf 
ben Boden gebracht werde, habe icy auf den Ausſpruch Ks 
nig’s hin früher felbit geglaubt, weil ich, vieleicht 6—8 
Jahre lang, ausgedehnte Fichtenpflanzungen auf acguirirten 
Wieſen (200 Tagw. ca.), die mit einzelnen rauhen, bis herab 
beafteten Fichten beftodt waren, ausführte, ohne irgend eine 
Beichädigung zu bemerken; erft von ber Jeit an, ald ich die 
die jungen Pflanzen beengenden Stämme, und zwar im Safte, 
zu entfernen begann, hatte ich den Käfer in den Yichtenpflan- 
zungen und konnte ihn auch nicht mehr ganz befeitigen, weil. 
ih damald, noch zu wenig bekannt mit feiner Lebensweife, 
dad Roden der Stöde unterlaſſen hatte. Roc auffallender 
war biefe Erfcheinung auf alten Schlagblößen: dort wurden 
die naͤchſten — aber auch nur die nädhften — 5— 6 
Reihen Pflanzen um die entfernten Vorwuͤchſe vom Käfer 
im nämlichen Eommer nody vernichtet. Ich Eonnte mir da⸗ 
mals nur durch König’d Angabe diefe Erſcheinung erklären, 
von der ich ohne Zweifel fehr bald abgefommen wäre, hätte 
ih damald, wie feit 3 Iabren, nur die Gipfel der nament- 
li im Safte gehauenen Stämme unterfucht, und auf ihnen, 
deren rauhe Borke für ihn feine Anziehungskraft mehr haben 
Lürfte, nirgends eine Beichäbigung der. Art gefunden (vrgl. 
Prof. Stein’: Mittheilung im Tharander Jahrb. 1852, 
S. 241);. nicht einmal in ben auf den Fichtenfchälhieben 
(meift: Kahlſchlaͤge) zum Trocknen aufgeftellten Rinden haben 
wir mehr als je einen Käfer gefunden: gewiß der ficherfe 
Beweis, daß fie durch die Fällung nicht auf den Boten ge 


bracht werden, aber audy dagegen, daß er in den geſchloſſe⸗ 
nen Beftänten, wie Herr v. Berg im Allgemeinen glaubt, 
weniger in Fichten und mit Tannen gemifchten — 
feinen Aufenthalt habe. 

Ganz vereinzelt ſteht die von Hrn. Walbdmeiſter Bempo 
in böhm, Kemnitz in Neuhaus 1853 (3. Heft) witgetheilte 
Erfebeinung, daß bei einer Kiefernfällung im Monat Juni 
eine Mafie Käfer an diefen gefunden, durch die Faͤllung auf 
den Boden geworfen und dann aufgelefen worden feien, ba. 
Ich bin weit entfernt, diefe Thatfache, oder Herrn Marte⸗ 
rer's Mittheilung zu bezweifeln; es gewähren aber — es 
müßte denn in Kiefern, worüber mir die Erfahrungen mans 
geln, die Oekonomie bed Käfers eine ganz verfchiedene von 
ber in Fichten fein — folche einzeln fiehenbe Thatjachen zu 
wenig Anhalt, um. daran fichere Yolgerungen — mehr: 
fachen andesweitigen Erfahrungen ie — fnüpfen zu 
foͤnnen. 


$. 4. Fraß des Käfers. 


Was den Fraß betrifft, fo ſagt Hr. Meier ganz ef 
fend: „An Kiefern und Fichten trifft man den Käfer am 
meiften und mit zweifellofer Vorliebe nagend an, von Laub⸗ 
hoͤlzern fcheint er die Birke vorzuziehen; er wagt fogar an 
einzelnen Kraͤutern, ſcheint aber nur auf genannte Nabeiholz- 
arten angewiejen zu fein”. 

Die. Kiefer zieht: er, wenigſtens in den aus Fichten und 
Kiefern beſtehenden natürlichen Verjuͤngungen, entſchieden der 
Fichte vor, fo zwar, daß mir zur Erhaltung von ſchwaͤcheren 
Fichtenpflanzuugen eine Einſprengung von Kiefern faſt er⸗ 
ſprießlich erſcheint; auch leidet ſichtlich auf unſerem abwech⸗ 
felnd lehmigen Sand⸗ und ſandigen Lehmboden bie Kiefer, 
außer ganz jung von ihm befallen, weniger merkbar, waͤh⸗ 
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rend die gleich alte, aber fchwächere Fichte jchon im Nach⸗ 
fommer nad dem Fraße, oft fchon im Juni, gelblich und 
welfend erfcheint, und al&bald, oder im naͤchſten Frühjahr 
wenigftend, gewöhnlich abſtirbt. Mag es fein, daß an der 
Kiefer das Harz. reichlicher nach dem Biſſe ausfirömt und 
bie Wunde raſcher vernarbi, oder ter größere Umfang ber 
3 —Ajährigen Kiefernpflanze ein volliges Annagen ſeltner, 
als bei der bünneren gleichalterigen Fichtenpflanze vorkommen 
laͤßt. 

Der Theil, der an Nadelholzpflanzen ſeine Lieblingsnah⸗ 
rung ausmacht, iſt Die junge, glatte, äußere Rinde mit Ein⸗ 
ſchluß der Baſthaut, und zwar vorzugsweife an fraͤnkeln⸗ 
den Blanzen — und deshalb find bie Bflanzungen im 1. u. 
2. Sommer nad) ihrer Ausführung, und Jungwuͤchſe nad 
ihrer Sreiftellung, namentlich ſolche, die durch bie Faͤllung 
etwas gelitten, feinen Angriffen am meiften ausgeſetzt und 
gehen, an fich ſchon Frank, naturgemäß früher und leichter 
in Folge derfelben — anderen, ganz gefunden gegenüber — 
zu Grunde, 

An den Knospen und unverholzten Trieben habe ich ihn 
feltner und nur ausnahmsweiſe frefiend gefunden, fonft uͤberall 
vom Wurzelknoten bis hinauf in die verholzten Zweige, bort 
namenttich. an älteren Bilanzen mit fchon rauber Rinde am 
Stamme. Dort wird aber der Fraß nicht mehr nachtheilig. 
— Der Frag felbft befteht, wie allgemein befannt, im Eins 
frefien von bald rundlichen, bald edigen Bertiefungen, bie 
bald zuſammenhaͤngen , bald an verſchiedenen Orten ber 
Pflanze begonnen werden, wohl, jenachdem der Käfer lange 
an einem Orte figen bleibt, oder im Fraß durch äußere Ein⸗ 
flüffe geftört wird. Diefe find: Berührung ber Pflanze, bei 
ber er, wenn man fich nur nähert, abfällt, Wind, faltes 
Regenwetter und allzu große Hige, — Über felbft in biefem 
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Falle fcheint er von ber begonnenen Arbeit nicht abflehen zu 
wollen: denn findet man frifche Wunden an einer Pflanze 
und den Shäter nicht am Stämmchen, fo entferne man das 
Moos, Gras, oder bie Erde zunächft um ben Wurzelfnoten, 
und unter 10 mal wird man faum 1 mal den Thäter dort 
vergeblich ſuchen (urgl. Thar. Jahrb. 1854, ©. 207), eine 
auch von Hm. v. Berg gemachte Erfahrung, und dort am 
Wurzelknoten ift fein Fraß gerade am gefährlichften. Se fruͤ⸗ 
ber in Beziehung auf Alter und Jahreszeit fein Fraß beginnt, 
je mehr er ſich rings um bie Pflanzen erfiredt, je ınagerer 
der Standort, je trodener der Sommer, deſto ficherer führt 
er den Tod herbei. — Ein bungriger Käfer kann bald mit 
einer A—5jährigen Fichtenpflanze fertig werden, und erft dann, 
wenn man ihm nad etfichen Faſttagen — im gefangenen Zus 
Rande — frifches Futter bringt, überzeugt man fih von dem 
Heißhunger und der Haft, mit welcher in wenig Tagen ein 
Kaften voll Pflanzen völlig entrindet wird. Man ſieht ihnen 
den Eifer bei ihrer Arbeit wirklich an, fie ftemmen alle Füße 
ein, um mit bem Ruͤſſel nur recht fchnell tief einzubringen, 
und nicht felten habe ich fie, den Ruͤſſel tief eingebohrt, mit 
dem Körper frei in die Luft hinaus ragen fehen. Bon Hun⸗ 
ger gepeinigt, fragen fie ſelbſt ſchon ganz bide Sichtenftangen 
an, wie ich es in meiner Behaufung bei ca. 100 entfommes 
nen Kaͤfern beobachtet habe, die nach längerer Zeit: alle unter 
einer Fichtenftange, worauf Buchenholz in meinem Hofe lag, 
getroffen wurden. Die Rinde an ber Stange war ganz zer- 
frefien. — | 

Ganz. einverftanden bin ih mit Herm Prof. Stein's 
Anficht, die er in puncto des verderbenden, Abenden Spei⸗ 
held des Rüffelfäfers im Tharand. Jahrb. 1852, ©. 232 
ausfpricht, denn Feine Verwundung eines anderen Inſekts 
gewährt ein fo häßliches Ausichen, erzeugt an ganz jungen 
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Bilanzen ſchon (denn jowie nur etliche Zoll verholzt find, 
And fie ihm fchon gut genug) fo angefchwollene Tranfhafte 
Wulfte, wie bie ded Curculie. Aber noch eine andere, ganz 
beftimmt bad Aegende ber Säfte des Käfers beweifende Er- 
fahrung habe ich an mir ſelbſt gemacht. Ich Hatte den 
Brauch, bei meinen Waldgängen von den Pflanzen, wie aus 
ben Fangapparaten jederzeit die Käfer abzufuchen und diefen, 
weil fle auf weichem oder mit Moos oder Brad überzogenem 
Boden gar nicht getöbtet werben können, oft mehreren Huns 
dert täglich die Köpfe abzureigen. Damals hatte ich fort 
während eine wehe Nafe und empfand daran ungeheures 
Brennen, das ich mir gar nicht zu erflären vermochte, das 
fih aber erſt verlor, als der Spätherbfi die Beranlaffung 
dazu beſeitigte. An den Fingern blieb von dem Giftſtoffe 
natürlich haften, und wie oft zwingen einen im Sommer 
nicht Fliegen ıc., ars mit denſelben ne — zu be⸗ 
rühren. 


5. 5. Begegnung. 
a. Borbayung. 
König tagt: um dem Schaden vorzubeugen, darf man 


ihn in den Schonungen weder Aufenthalt, noch Nahrung und 
Fortpflanzung geftatten. Die Nahrung können wir ihm num 


einmal, ſo lange wir Nadelholz ziehen, nicht nehmen, aber 


den Aufentkalt fönnen wir ihm verleiden, die Fortpflanzung 
geradezu unmöglicy machen, und das, wie nachgewiefen, da⸗ 
durch, daß wir ihn alle neuen Stöde nehmen. Daher fteht 
oben an al& Borbauungsmittel: 

1) Die Stockrodung. 

a) Auf Kahlhieben kann und follte ſtets gleich rin 


lic) gerodet werden. Wird erſt im zweiten Jahr nad) ber 


Faͤllung gerodet, dann wird zeltige und ganz radikale Rodung 
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und ſogleich erfolgende Abfuhr aus dem Walde nöthig, weil 
die Stoͤcke ſchon alle belegt, die Larven oft bis In die unter- 
ſten Wurzelftränge zurüdgegangen find, und deshalb in den 
bei der Rodung im Boden zurüdbleibenden Wurzelfträngen 
Larven verbleiben und ohne allen Zweifel zur Ausbildung 
fommen, wobei jedoch noch die Frage zu beantworten bleibt, 
ob bei ſchwerem Boden, feft und gut eingeebneten Stockloͤchern 
und mit der Oberfläche unterbrochener Wurzelverbindung ber 
Käfer fi) aus ber Tiefe des Bodens hervorzuarbeiten ver: 
mag, denn Manche wollen behaupten — was aber ſchwerlich 
noch ſicher beobachtet wurde —, er koͤnne ſeinen Weg aus 
dem Boden nur an den Wurzeln aufwaͤrts ſteigend nehmen, 
und mäfle in abgetreunten, def im Boden fteddenden Wurzel⸗ 
ftöden zu Grunde gehen (?). - Die von Hrn, Dr. Ratzeburg 
mir als Thatſache gemeldete Ablagerung von Eiern an Flei- 
nen im Boten verbliebenen Wurzelreſten nach der Rodung 
kann ich natürfich nicht umftoßen, aber die von mir mehrere 
Tage hindurdy auf einem vorjährigen (18653 —54 Winter) 
Schlage, auf welchem noch heuer der Käfer ſtark frißt, und 
auf welchem die Stöde zugleich mit der Füllung gerodet 
wurden, amgeftellten genauen Unterfuchungen wielen nur in 
ſolchen Wurzelftöcden Brut nad), vie mit der Erdoberflaͤche, 
wenn auch nur durd einen Heinen Theil, in Besbintung 
ftanden, Wurzelſtücke, aus ber Tiefe der Etodtöcher genoms 
men, ließen feine Spur von Brut bemerken. Im Sandboden 
mag das vielleicht anders fein; da zwingt vielleicht die tiefer 
eindringende Wärme und Trodenheit den Käfer zum Auf 
fuchen tiefer liegender Wnrzelftlüde, worin er durch die leichte 
Struktur ded Sandbodens auch unterftügt wird; Daran aber 
dürfte er bei md durch die Seftigfeit und ben größeren 
Feuchtigkeitsgrad deſſelben in geringerer Tiefe ſchon gehindert 
werben. — | 
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Hierüber wären fichere thatſaͤchliche Mittheilungen von 
großer Wichtigkeit, wenn fie nur nicht faſt in bad Bereich der 
Ummöglichfeit gebörten. 

Mit Brut belegtes Stodholz, vor Winter gerodet, läßt 
eine weitere Ausbildung des Inſekts ficher nicht zu, da, wie 
nachgewiefen, ein gewifler Yeuchtigfeitögrab der Wurzelftöde, 
der ihnen, ber Luft ausgeſetzt, alsbald entgeht, zu dieſer Zeit 
bei der Larve noch eine Lebensbedingung ift, nidyt mehr fo 
bei der Puppe. Ueberdies werben fie in den Slaftern bes 
gierig von den Ameifen heimgefucht, und wenn die Puppen⸗ 
hoͤhlen nur etwas zugänglich find, fie dort von jenen völlig 
aufgezehrt. Bei erft im Yrühjahre erfolgender Rodung ift 
die Metamorphofitung der Brut, je fpäter jene erfolgt, bee 
ficherer. 

b) In Befamungsfhlägen. 

In dieſen war bie Stodrobung biäher weniger üblich, 
und in ben Abtriebsſchlaͤgen — bei natuͤrlicher Beſamung — 
war fie bisher bei uns ganz verpönt, weil man die Nach⸗ 
wüchje allzuſehr fchonen wollte oder mußte. “Die neuere Zeit 
bat mit der Steigerung der Holzkonſumtion und der Holz 
preife eine weitere Ausbehnung der Stodholzgewinnung er- 
möglicht. Hier habe ich diefelbe heuer bis auf 1199 Klaf⸗ 
ten gebracht, deren vollftändigen Abſatz bewirkt und damit 
eine doppelte Rente erzielt, weil die nachfolgende Kultur 
nidytd oder doch nur ſehr wenig koſtete. 

Die durch die gründliche Rodung des Stockholzes be⸗ 
wirkte Bodenlockerung ift für fchweren Boden ohne Zwei⸗ 
fel die befte, und Liefert weitaus bie Fräftigflen, durch ihre 
MWurzelbildung zur fpäteren Verpflanzung weit geeigneter 
Pflanzen, als die natürlichen Berfüngungen, oder die bis⸗ 
herigen Platten: und Riefenfanten. 

Die Eimwendung, daß Berfumpfung dadurch herbeige 
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führt werde, iſt durch zeitige, vor dem Angriffe der Beftände 
zu bewirkende Entwäflerung und entiprechende Verwendung 
der disponibeln Grabenaufwürfe zum Einebenen ober fogar 
Erhöhen der Stocdlöcher leicht zu widerlegen. 

Aber audy dann, wenn durch den Verkauf des Stock⸗ 
holzes die Rodungskoſten nur gededt werden follten, darf _ 
diefe, wo ber Käfer hauft, nicht unterbleiben; wo fie nur 
einigen Ueberfchuß gewährt, bedt biefer leicht die Koften der 
Miederauspflanzung der durch fie hervorgerufenen Lücken. 

Id) ode nun hier in meinen aus Fichten und Tannen 
gemifchten Beftänden beim Vorbereitungs⸗ und Beſamungs⸗ 
hiebe, und ſäe meine Stocklöcher in legterem, nachdem die 
des erfteren fi natürlich mit Tannen beftodt, mit Fichten 
an, und hoffe dann feiner Zeit beim Abtrieböfchlage ficher 
und ohne allen Nachtheil für die Nachwüchfe, die dann meift 
nur auf ſchon völlig gerodeten Stellen fich befinden werden, 
gründlich roden zu Fünnen. 

2) Durch Schlagräumung, 

beſtehend in zeitiger Entfernung ſpät gerodeter mit Brut 
belegter Nadelholzſtöcke, die übrigens jederzeit von Ungeziefer 
ſtrotzen, ſowie auch in anderer Hinſicht die Räumung der 

Schläge von jedwedem anderen Material, Reften ber Faͤllung 
ꝛc., dem Walde nur förderlich fein kann, wenn letztere auch) 
für den vorliegenden Zwed aus den nachgewieſenen Gründen 
nicht geboten erfcheint. | 

3) Ausfegen mit der Nabelbolzpflanzung auf neuen 
Hiebsorten oder in der Nähe derfelben, mindeftend 2 Jahre 
nad) der Rodung. | 

4) Wahl recht Fräftiger, befonders ftufiger, ganz 
herab beafteter, aus länger fihon freiem Stande genoinmener 
Pflanzen, und deren recht forgfame Behandlung durch alle 
Kulturmanipulationen, wie Ausheben, Transport, Pflanzung ıc. 

Krit. Blätter, 36. Bo. II Heft. M 
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5) Antreten der im Herbfte ausgeführten Pflanzungen 
im Frühjahre, beſonders wenn folche in feuchten Lagen aus- 
geführt wurden, um ftärferes Kränfeln in Solge des dert 
eintretenden Aufziehend zu verhüten. 

6) Möglichfte Befeitigung des Graswuchſes 
durch Ausfchneiden, oder bei trodenem Boden durch Eintreiben 
von kleinem Vieh, das die Pflanzen nicht angreift. Denn in 
grasreichen Schlägen hält er fich nad) meiner Erfahrung lieber 
auf, weil es dort Fühler, und fein Aufſuchen für den Mens 
fehen wie für feine anderen Verfolger ſchwieriger iſt. In eine 
Fichtenpflanzung,, welche im erften Eommer vom Käfer fturf 
angegriffen war, wurde im zweiten Sommer nur 14 Tage 
lang eine Heerde feinmwolliger Schafe eingetrieben, und ift folche 
heuer ganz frei von ihn. Heuer wurden im April Nachbeffes 
rungen burch Fichtenpflanzung verfchiedener Oröße auf einem 
zweijährigen Schlage (ca. 30,000 Et.), auf welchem der Käfer 
ſchon feit 3 Jahren fehr ftark fraß, begonnen. Als er fich in den 
erften Tagen nad der Planung ſchon wieder in der neuen 
Kultur zeigte, begamı man fontinuirlich bis jetzt (Auguft) mit 
dem Eintrieb von ca. 200 St, feinwolliger Schafe, und auf 
ber ganzen ausgedehnten Kulturfläche ift nicht mehr Eine 
von ihm angegriffene Pflanze zu finden, ſondern, ungeachtet 
der unmittelbar auf die Pflanzung folgenden enormen und 
anhaltenden Zrodenheit grünen die Pflanzen jo jchön, wie 
ih mich im erften Sommer nicht zu entfinnen weiß; ſomit 
kann id in Saaten und Pflanzungen von Nabelholz den 
Eintrieb feinwolliger Schafe mit beftem Gewiſſen als Vor: 
beugungsmittel empfehlen; "weniger in neuen Pflanzungent 
mit fleinen breijährigen Pflanzen, bie von yoen leicht um= 
gebrüdt werden. 

Der Grund feiner Vertreibung durch Schafeintrieb beruht 
aber lediglich in der ſtarken, unangenehmen Ausduͤnſtung ber 
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Schafe felbft und ihrer Exrcremente, nicht, wie Manche glau⸗ 
ben, im Zertreten des Käferd, was ganz unmöglich ift, be⸗ 
fonder im Grafe. Um midy davon ficher zu überzeugen, 
brachte ih am 8. Juni 21 Käfer in einem mit fehr poröfem 
Zeuge (Tu) überfpannten Safe in den Schafftall, wo fie 
fleißig gefüttert wurden. Anfänglich wurden fie Außerft un: 
ruhig, fpäter immer ruhiger, am 25. Juni waren nur noch. 
3 am Leben und auch diefe fchon halb tobt. Ein weiterer, 
im Monat Juli angeftellter Verſuch war noch auffälliger: 
40 Käfer lagen, bei gleichem Berfahren, nad) etlichen Tagen 
ſchon tobt im Glaſe. Alle anderen Vorfichtömaßregeln wer- 
den aber in ben erften Jahren feines zahlreichen Auftretens 
— ſo lange bie jüngften Generationen Teben und freffen 
— ohne Erfolg fein, wenn nicht bie Bertilgung beffelben. 
damit Hand in Hand geht. 

Ich erlaube mir im Rachfolgenden über die verfchiebes 
nen, von mir und Anderen angemwendeten und vorgeldjlages 
nen Bertilgungsmaßregeln meine Anſicht auszufprechen. 

b. Bertifgung. 

1) Sofortige Entfernung ber vom Käfer angefteffes 
nen Pflanzen kann unter den gegebenen und nachgewieſenen 
Borausfegungen feinen Erfolg haben, 

2) Kalffireuen auf Saaten hat fih mir wohl als 
foftfpielig, aber auch als ganz erfolglos erwieſen; von mehe: 
reren Seiten werben biefelben Refultate gemeldet. 

3) Beftreichen der Pflanzen mit Holztheer, wel« 
cher den Käfer, wenn er damit beftrichen wird, erfahrung®- 
gemäß töbtet, Hält ihn nur ab, fo fange er frifch ift; fowie er 
trodinet, frißt er fo ungenirt daran, wie an amberen Pflanzen; 
auch ift die Manipulation im Großen nicht anwentbar. 

. 4) Deden der Stöde hilft ebenfowenig, wie Ent« 


rinden, da er ja abfonderlih in den Wurzeln, ſomit wohl 
M2 
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auch im Boben, die Eier ablegt, wenn ihm oberhalb deffelben 
die Gelegenheit dazu genommen wird. 

5) Sanggräben und Gruben mögen wohl wirkſam 
fein auf hitzigem, nadtem Boden; auf friſchem, grasreichem 
Boden ift jeder dafür ausgegebene Kreuzer weggeworfen. 

6) Bangbüfchel find empfehlenswert), wenn man 
feine Rinde mehr haben kann; doch ift dad Sammeln aus 
ihnen unficher und mühfam; auch find fie Feine reizendere Koft 
für den Käfer, als die Pflanzen jelbft, fomit auch Fein ſiche⸗ 
res Ableitungsmittel; auch müſſen fie bei großer Hibe zu oft 
erneuert werben, Ä 

7) Bangrinden, Rollen wie Platten, Ießtere mit Stei⸗ 
nen beſchwert, vertrodnen gar raſch, nad) einigen Tagen jchen, 
und haben dann für tem Käfer Feine Anziehungsfraft mehr, 
al8 darunter Schatten und Kühlung zu fuchen, und dieſes 
auch nur auf nadtem, heißem Boden. 

8) Fangkloben, flärfere namentlich, von recht faftigen 
Fichtenftangen — die Kiefern fcheinen mir früher zu vertrock⸗ 
nen, fonft Habe ich in Beziehung auf größere Anziehungskraft 
für den Käfer zwifchen beiden Holzarten in Abfchnitten einen 
weſentlichen Unterfchicd nicht finden Eönnen - an denen bie 
Rinde vorn der Länge nach geöffnet und nad) dem Rüden zu 
bis auf ca. 2 um das darin verbleibende Holz ge 
lodert war, erhielten ſich mehr als doppelt jo lange, wie 
die bloßen Rinden, weil folche an dem faftigen Holze anlag; 
der mildyige Eaft — der ſich darinnen länger erhält, als in 
den vom Holze ganz getrennten Rindenftüden — feheint für 
ben Käfer bie größte Anziehungskraft zu haben, denn faum 
eine Stunde, nachdem ſolche friſch gelegt worden waren, 
wimmelte ed darin von Käfern. Sie haben, wenn die Rinde 
nad) dem Ausnehmen der Släfer wieder ordentlich an das 
Holz gedrüdt wird, nächft der längeren Dauer auch noch 
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den Borzug, daß die Käfer bei jeglicher Art des Aufheben 
gut darin haften bleiben, 

Sch für meine Perſon wende nie eine antbere Fang: 
methode mehr an, als diefe, und hat folhe, von mir bier 
zuerft angewendet, fi) in ganz Oberbaiern wenigftens den 
Borzug vor den anderen errungen, 

Was meine große Käferfamınlung von 1853 anbelangt, 
jo geihah folche anfänglicy im Tagelohne, bis aus der af; 
forbweijen Lieferung pro 100 St. mehr Nugen erfichtlich 
wurde. Ich zahlte anfänglid) 9, dann 6, endlich nur nod) 
4 Fr. pro 100 St,, und mußten die Käfer, vorerft durch 
fiedendes Waſſer getödtei, todt geliefert werden. Am zahl: 
reichften war das Ergebniß immer an jehr beißen Tagen, 
befondersd nad) Legung frifcher Fangkloben. 

Am 11. Juni 1853 wurden 22,000 St. 

a Fe ⸗ ⸗ 13,000 = eingeliefert, 

Außerdem vertheilte fi) dad Ergebniß ded Fanges, der 
wegen Mangel an Mitteln fowohl, ald wegen meiner Ab- 
reife, jcehon mit dem 28. Auguft geſchloſſen wurde, wie folgt: 

vom 21— 31. Mai 18,022 St. 
s 1—15. Suni 90,965 ⸗ 
» 16—30. > 89,020 - 
=: 1—15. Juli 33,095 ⸗ 
» 16—3l. > 54,825 ⸗ 
1— 15. Auguft 48,250 ⸗ 
: 16—28 =: 21,045 = 
Summa 354,722 Et. 
Hiermit find meine biöherigen Erfahrungen zu Ende; 
noch hoffe ich aber, damit nicht ganz abzujchließen. 
| Sreyfing, den 6. Auguft 1855. 
| Lips, 
Koͤnigl. Bayer. Revierfoͤrſter. 
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Nachtrag des ‚Herausgebers. *) 


Die von vielen Seiten her gefommene Mittheilung, daß 
der Kiefern» Rüflelkäfer fich vorzugsweife in den Fleinen, bei 
dem Stodroden In der Erbe zurüdgebliebenen Wurzeln ver- 
mehrt, bat fih aud in den Hiefigen Inftitutöforften be- 
ftätigt. 

In dem Lieper Revier wurde in einem Jagen, Kiefern- 
beftände enthaltend, weldyes ſtreifenweiſe kahl abgetrieben, 
dann mit dem Waldpfluge aufgepflügt und wieder mit Kie⸗ 
fern befäet worden war, im Jahre 1854 der größte Theil 
der fehr gut gelungenen dreijährigen Kultur durch eine un⸗ 
zählige Menge diefer Ichädlichen Käfer vernichtet, ohne daß 
dies durdy eines der befannten Mittel hätte verhindert wer- 
ben können. Ueberhaupt zeigte fich derfelbe in allen Schlä- 
gen, welche ftreifenweis abgetrieben und aneinander gereihet 
wurden, beſonders ſchaͤdlich, und that felbft mehr Schaden 
in ihnen, ald in ben Samenfhlägen, wo bad Stodholz frü- 
her nicht gerodet worden war, obwohl auf diefen Kahl- 
fchlägen dad Holz ftchend und imöglichft rein mit foviel 
Wurzeln gerodet ward, ald nur herauszubefommen waren, 

Da bei dem Aufreißen des Bodens durdy den fehr tief 
gehenden Waldpflug eine Menge Wurzeln, die von den rein 
gerodeten Stoͤcken zurüdgeblieben waren, herausgeriſſen wur⸗ 
den, jo gab Died Gelegenheit, die Brutftätte ded Käferd ge⸗ 
nau, zu unterſuchen. Es ergab fih dabei Folgendes: 

In den Wurzeln auf dem Schlagftreifen, der im Winter 
1852/53 abgetrieben war, fanden ſich im Frühjahre 1855 
jo wenig Larven und Puppen mehr vor, als auf demjenigen, 
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*) Eiche 36. Bd. I. Hft. d. Bl. ©. 137. 
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weicher im Winter 1854/55 abgeholt worden war, Das 
gegen waren die Wurzeln, welche auf den Schlage vom 
Winter 1853/54. fi) noch in der Erde befanden, mit einer 
großen Menge von Larven angefüllt, fo daB in einer ein- 
zigen etwas ftarfen Wurzel beren 42 gezählt wurden. So 
weit die Wurzeln aus der Erde heraus fanden und nicht 
von dieſer bededt waren, wurden fie von dem Inſekte nicht 
bewohnt, dagegen ging e8 fehr tief in die Erde hinein, fo 
daß man die Wurzeln bid zu 2 Fuß Tiefe herausnehmen 
mußte, wenn man fich defielben beimädhtigen wollte. Sowohl 
die ftärferen, ald die ganz fchwachen, bi® zu 3° Durchm,, 
enthielten noch Larven. ’ 

Augenfcheinlich folgt der Käfer mit Ablegung feiner Brut 
dem ftreifemweifen Abtriebe, indem biefe immer im nächften 
Sommer nad) der Abholzung ded Schlages ftattfindet. Bon 
ber Brutftätte gebt er dan auch wieder auf die ſchon an⸗ 
gebaueten Schläge. ‚Die 3 bis 5jährigen Pflanzen fcheinen 
ihm die liebften zu fein, weil die untere Rinde noch nicht 
verhärtet ift, und in ihnen thut er auch den meiften Scha- 
den, da er fie unten am Stamme benagt und fie dadurch 
toͤdtet. Wird die Kiefer älter, jo ſucht er feine Nahrung 
weiter oben, wo die Rinde dünner wird, denn fobald Diele 
fi) mit einer abgeftorbenen Rindendede überzieht, kann er 
nicht mehr bis zum grünen Rindenfleifche durchbohren. Er 
ſucht aber ſeine Nahrung auch noch an 20 und 30 Fuß 
hohen Stämmen, indem er an ihnen die vorjährigen Mai—⸗ 
triebe benagt, nur daß dies dieſen weniger nachtheilig wird, 
als den jungen Pflanzen, fo daß es wenig bemerkbar iſt. 
Auch überfiehen die Fräftigeren Pflanzen diefe Berwundung 
eher, als die jungen, noch nicht erftarkten. 

Sobald man ſich auf dem erwähnten Schlage bed Lieper 
Reviers überzeugt hatte, daß das Infekt auf'ven im Winter 
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s var £ demfelben 
Nachtrag des Herausgeber⸗ a tes: 


> f 
Die von vielen Seiten ber gefom durch den Pflug 
der Kiefern» Rüflelfäfer fih vorzuge Xinder heraus- 
dem Stodroden in ber Erde zur ’ .n und tiefer gehen⸗ 
mehrt, hat fih auch in ber °- te mußten durch bie 
ſtaͤtigt. . „ auch wohl mit Anwen⸗ 
In dem Lieper Revi  verben. 
beflände enthaltend, »r ..ier Wurzeln, fo rein, daß man 
dann mit dem Walr „aubte, daß Feine folchen mehr in ber 
fern befäet worbe , werin eine Vermehrung des Infekt ftatt- 
der fehr gut p "bei Schaden von ihm zu fürdten war, 
zählige Men- Z Korgen 20 Syr. 3 Pf. Die Wurzelmenge, 
dies durch 77 ” jeivonnen wurde, betrug, obwohl das Hol; 
den fünr 5 und ſchon möglichft rein gerodet worden war, 
al noch brei Raumflaftern auf den Moigen. Da 
wur xevier alles Holz vollftändig benugt werden kann, 
in —* durch die Verwerthung deſſelben die Koſten der 
b * fo pollftändig gededt worden ſein. Da dieſe aber erft 
jr zweiten Hälfte des Maies erfolgte und die Berpup- 
— Bei Larven theild fehr nahe war, theils ſchon ftatt- 
— nden hatte, fo zog man es vor, bie herausgenommenen 
—* zu verbrennen, um ſich nicht der Gefahr auszuſetzen, 
zaß ber Käfer in den Klaftern auf dem Schlage auskommen, 
oder auch), wenn das Holz aus dem Walde abgefahren wor: 
pen wäre, in biefen zurüdfliegen könnte. Spätere Beob- 
achtungen des Herrn Profeſſor Ratzeburg haben jedoch er- 
geben, daß dies nicht noͤthig geweſen waͤre, indem aus den 
im Monat Mai zur Probe aufgeſtellten Klaftern Feine Kaäͤfer 
ausgefommen find, die Larven vielmehr an den Wurzeln ver: 
trockneten. Verſuchsweiſe wurden aus einem anderen Jagen 


gen, 


ja 


— 


N — 15 — 
Monat Iuli Murzelftränge, die mit Brut befegt waren, 


@. ‘und an ber Luft aufgefegt; an diefen Famen die Lar- 
7 \ erpuppung, und Anfangs Auguft erfchienen fogar 
* * “& ſcheint demnach wohl feinem Zweifel unter⸗ 
5 ** daß die Larve nur in einer mit Erde bedeck⸗ 
* » % “ fi) entwideln fann, und daß, wenn man 
 % % % wo das Inſekt noch vollfommen im Lar⸗ 
RER 3 befindet, an die Luft zum Austrodnen legt, 
e ‚« „ aud) unbedenklich in Klaftern ftehen bleiben Fann. 
‚ > läßt fi) auch noch daraus. fchließen, daß man in einer 


„u Tage ftehenden, audgetrodneten Wurzel ebenfowenig eine 
lebende Larve entdedt,. als in einer folchen, welche fchon fo 
| lange abgeftorben in der Erde lag, daß fie durch und durch 
| faul war. Alte Larvengänge fanden fid) dagegen in biefen 
altern faulen Wurzeln genugfan vor. Es follen hierüber 
Erfahrungen gefammelt und zu feiner Zeit den Lefern d. Bl. 
mitgetheilt werben, | 

Es ſcheinen nad): diefen Beobachtungen folgende Bor: 
beugungsmaßregeln, bie immer beffer find, als die Vertilgungs⸗ 
maßregeln, empfohlen werben zu koͤnnen. 

1. Der friich abgetriebene Kahlſchlag bleibt den näch- 
ften Eommer über liegen und wird dann im folgenden Epät- 
herbfte und Winter bid zum März ganz rein gerodet, fo daß 
auch die ſchwächern Wurzeln vollftändig mit heraus genom- 
men werden, da in dieſen bie Brut vorzugsweife abgelegt 
worden ift. | 

2. Um dieſen Schlag wird ein gewöhnlicher 12 Zoll 
tiefer, 6 Zoll breiter Raupengraben mit Sanglöchern gezogen, 
um bie etwa noch auskommenden Käfer in ihnen zu fangen 
und fie tötten zu können, | 

3. Die Alteren noch gefährdeten Kulturen werden mit 
gleichen Eicherheitsgräben umgeben, um das Einlaufen der 
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1853/54 abgeholzten Schlagftreifen befchränft war, wurden 
fogleich Arbeiter angeftellt, um die Wurzeln auf demfelben 
möglichft rein herauszunehmen. Bei den fchwachen ließ fich 
dies leicht thun, da fie, nachdem ber Boden durch den Bflug 
aufgerifien war, durdy Frauen und flarfe Kinder heraus: 
gezogen werben konnten. Bei den flärferen und tiefer gehen- 
den war bied jedoch nicht thunlich, fie mußten durch bie 
Holzhauer mit einer fcharfen Hade, auch wohl mit Anwen 
dung der Art herausgehauen werben. 

Die Heraudnahme diefer Wurzeln, fo rein, daß ınan 
annehmen zu koͤnnen glaubte, daß Feine foldyen mehr in ver 
Erbe zurüdblieben, worin eine Vermehrung des Inſekts ftatt- 
finden fonnte, wobei Schaden von ihm zu fuͤrchten war, 
foftete für den Morgen 20 Sgr. 3 Pf. Die Wurzelmenge, 
welche dadurch gewonnen wurde, betrug, obwohl das Holz 
früher ſtehend und ſchon möglichft rein gerodet worden war, 
dennoch wohl noch drei Raumflaftern auf den Morgen. Da 
im Lieper Revier alled Holz vollftändig benugt werden fann, 
jo würden burdy die Verwerthung beflelben die Koften ber 
Rodung vollftändig gededt worden fein. Da dieſe aber erft 
in der zweiten Hälfte des Maied erfolgte und die Verpup⸗ 
pung ber Larven theild fehr nahe war, theild ſchon ftatt- 
gefunden hatte, jo zog man ed vor, die herausgenommenen 
Wurzeln zu verbrennen, um fich nicht der Gefahr auszufegen, 
daß der Käfer in den Klaftern auf dem Schlage auskommen, 
oder aud), wenn das Holz aus dem Walde abgefahren wor: 
ben wäre, in biefen zurüdfliegen Eönnte, Spätere Beob- 
achtungen bed Herrn Profeſſor Ratzeburg haben jedoch er 
geben, daß dies nicht nöthig geweſen wäre, indeın aus den 
im Monat Mai zur Probe aufgeftellten Klaftern Feine Käfer 
ausgefommen find, die Larven vielmehr an den Wurzeln ver- 
trodneten. Verſuchsweiſe wurden aus einem anderen Jagen 


— 15 — 


im Monat Juli Wurzelftränge, die mit Brut befebt waren, 
gerodet und an ber Luft aufgefeßt; an biefen kamen die Lar- 
ven zur Verpuppung, und Anfangs Auguft erfchienen fogar 
die Käfer, Es fcheint demnach wohl feinem Zweifel unter: 
worfen zu fein, daß die Larve nur in einer mit Erde bebed- 
ten, feuchten Wurzel fich entwideln fann, und daß, wenn man 
diefe zu einer Zeit, wo dad Inſekt noch vollfommen im Lar- 
. venzuftande fich befindet, an die Luft zum Austrocknen legt, 
dad Holz auch unbedenklih in Klaftern ftehen bleiben Fann. 
Dies läßt ſich auch noch daran. fchließen, daß man in einer 
zu Tage ftehenden, ausgetrodneten Wurzel ebenfowenig cine 
lebende Larve entdedt, als in einer folchen, welche fchon fo 
lange abgeftorben in der Erde lag, daß fie durch und durch 
faul war. Alte Larvengänge fanden ſich dagegen in biefen 
Altern faulen Wurzeln genugfam vor. Es follen hierüber 
Grfahrungen gefammelt und zu feiner Zeit den Leſern d. Bl. 
mitgetheilt werben. 

Es fcheinen nach diefen Beobachtungen folgende Vor: 
beugungsmaßregeln, die immer beffer find, als die Vertilgungs- 
maßregeln, empfohlen werben zu koͤnnen. 

1. Der friſch abgetriebene Kahlſchlag bleibt ben naͤch⸗ 
ſten Sommer über liegen und wird dann im folgenden Spät⸗ 
herbfte und Winter bis zum März ganz rein gerobdet, fo daß 
auch die jchwächern Wurzeln vollftändig mit heraus genom⸗ 
men werden, da in tiefen die Brut vorzugsweife abgelegt 
worden ift. 

2. Um dieſen Schlag wird ein gewöhnlicher 12 Zoll 
tiefer, 6 Zoll breiter Raupengraben mit Sanglöchern gezogen, 
um die etwa noch ausfommenden Käfer in ihnen zu fangen 
und fie tötten zu können. 

3. Die Älteren noch gefährdeten Kulturen werden mit 
gleichen Eicherheitögräben umgeben, um das Cinlaufen der 
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Käfer aus benachbarten Beftänden, wo man nicht im Stande 
it, das Wurzelholz rein herauszunehmen, ebenfalls zu hindern. 

Außer diefem Rüffeltäfer enthalten die Wurzeln aber auch 
gewöhnlich noch Larven von Curc. notatus und Hylesinus 
ater, welche ebenfalls in den Kiefernfchonungen fehr verberb- 
lich werben, und deren Bertilgung turdy eine vollffändige 
Wurzelrodung allein möglidy fein bürfte. 


Die Lehre von der Forftbenugung. 





Daß der Forſtwirth die Produkte des Waldes, welchen 
er bewirthſchaftet, auch zweckmaͤßig zu benutzen wiſſen muß, 
legt jo nahe, daß ſchon von den älteften Forſtſchriftſtellern 
diefe Forderung an ihn geſtellt worden if. Schon Karlo⸗ 
wit handelt in feiner wilden Baumzucht, dem älteften deut⸗ 
ſchen wirklichen Forſtlehrbuche, was wir haben, von ber zweck⸗ 
mäßigen Fällung und Aufmachung ded Feuer⸗ und Kohls 
holzes, der Berfohlung, dem Afchebrennen und Theerjchwelen, 
und fogar von der Gewinnung des Torfed, welche fpäter 
wieder nicht mehr als zum Korftbetrieb gehörend angejehen 
wurde. Die Kortfegung diefed Werked von Rohr dehnt dieſe 
Sorberung an den Yorftwirth noch weiter aus und verlangt 
von ihm, daß er willen fol, welches Holz fid für Schnitz⸗ 
arbeiter, Tifchler, Drechsler, Schachtelmacher, Bormfchneider 
und andere Holzarbeiter eignet. “Dabei werden fogar bie 
Eigenjchaften angeführt, welche das eine oder das andere 
Holz haben muß. 

Ebenſo handelt aud) Flemming in feinem beutfchen Jaͤ⸗ 
ger von der Abgabe des Holzes an Glashütten, Sägemüh- 
len, Bergiverke, Zimmerleute, Schindel- und Stabholzmarher 
und andere Konfumenten, wie auch von der Holzfloͤße. Bofe, 
Döbel und alle anderen älteren Forſtſchriftſteller behandeln 
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diefen Gegenftand ebenfalls, jedoch immer nur fo, daß jie 
befonders diejenige Verwendung des Holzes und der Wald- 
produfte erwähnen, welche in der Gegend, in weldyer fie leb⸗ 
ten, beſonders ftattfand, 

Ihre Yorderung war: daß der Forſtwirth wiſſen ſollte, 
wozu ein fehender Baum am beften verwendet werden fann, 
jowie daß er die Ausnutzung und Berarbeitung diefed Hol⸗ 
zes, foweit fie im Borfte ſelbſt erfolgt, zwedmäßig zu lei- 
ten verftehe, fo daß alled Taugliche gehörig audgenupt und 
zwedinäßig behandelt wird, 

Das ift eine Forderung, welche man auch jet noch ftel- 
len muß, nur daß in der frühern Zeit, wo ed noch an Zwi⸗ 
fchenhändlern fehlte, vielfach die Bereitung und der Transport 
der Waldprodufte für Rechnung des Waldbeſitzers viel weiter 
ausgedehnt wurde ald gegenwärtig, wo man den Käufern 
gewöhnlich dad Material roh übergiebt, Die Berfohlung 
des Holzes, der Betrieb der Sägemühlen, Theers und Pech⸗ 
öfen, die Einnahme von Maftfchweinen für Rechnung des 
Waldbeſitzers, die fertige Ausarbeitung aller vom Stellmacher 
verlangten Nutzhölzer, des Stab» und Böttcherhofzes, fand 
überall für Rechnung der Forftfaffe ftatt, und der Revier⸗ 
verwalter follte mit dem Betriebe jener Anftalten fo gut be 
fannt fein, wie der Sägemüller, Theerfihweler u. f.w. Auch 
die großartigften Bauten zur Einrichtung von Flößgewäflern, 
ſchwieriger Rieſen ſollte er leiten, oder wohl gar große Rhein- 
flöße fonftruiten fönnen, wie Died noch Jägerfchmidt zu ver 
langen ſcheint. In den Privatforften kommt diefe Ausnugung ber 
Waldprodufte auch wohl noch jegt vor, in den Staatöforften 
it fie aber größtentheild aufgegeben, weil man erfannt 
hat, daß der Betrieb von ©ewerben für Rechnung bes 
Staats fletd unvortheilhaft ift, auch gegemvärtig genug 
Kapital vorhanden ift, um SPBrivatunternehmer dazu zu fin: 
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den, wenn zu erwarten iſt, daß ſich dieſes gut dabei ver- 
zinfet. | 

Burgsdorf und Hartig bleiben noch bei ber älteren 
Anſicht ftehen, indem Erfterer (Forſthandbuch 1. Theil, 3. Ab- 
ſchnitt) als zur Borftbenugungslehre gehörend Auswahl und 
Einſchlag des Holzes und Gewinnung der Nebenprodufte 
rechnet. Letzterer zählt dazu Holzernte, Eortirung, Bormung, 
Aufbewahrung, Trandportirung und N des 
Holzes und der Waldprodukte.*) 

Hundeshagen gab der Forſtbenutzung eine andere 
Grundlage, indem er fie nur als einen Haupitheil der forft- 
lichen Gewerbölehre betrachtet. Er will durch Die forftliche 
Statik (Meßkunſt der forftlichen Kräfte und Erfolge) die Ma- 
terialien zu einer Meberficht desjenigen Zuftandes geben, in 
welchem .ein Wald den hödhften Ertrag liefern kann. 

MWenn man die Forderung fo ftelt: daß in jedem ein- 
zelnen Walde, mit Berüdfichtigung des Bodens, des Klimas, 
ber Abfapverhältniffe und örtlichen Holzpreife, fowie der Mittel, 
welche in Bezug auf Kultur, Transport, Beirhügung dem 
Forſtwirthe zu Gebote ftehen, unterfuchen fol, in welchem 
Zuftande der Wald das höchfte Einkommen liefert, fo ift 
gegen dieſelbe ficher nichts einzuwenden, Die Erziehung und 
Herftelung der das größte Einkommen gewährenden Wald- 
produfte ift gewiß noch wichtiger ald die Kenntniß ihrer 
zwedimäßigen Verwendung, denn erft muß man fie haben, 
ehe man fie ausnugen fann, und wenn man einen normal 
beftandenen Wald, ber biefe Tiefert, berftellen will, muß man 
vorher wiflen, was das für ein Zuftand ift, bei welchem man 
Died erlangen kann. 


*) Ganz werthlofe Kompilationen, wie die von Laurop, Wal: 
ther, Schulge u. f. w., werden hier abfichtlidy mit Stillfehweigen 
übergangen. 
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Diefe Aufgabe ſcheint am ſich fehr einfady zu fein, denn. 


man darf nur das Einkommen, was der Wald in allen denk⸗ 
baren Zuftänden, einen gleih guten Beftand vorausgeſetzt, 
mit einander vergleichen, um daraus zu erfehen, bei welchem 
man das größte erwarten kann. Sie zu löfen dürfte aber 
boch nicht fo leicht fein, denn man muß dabei die größere 
ober geringere Wahrfcheinlichfeit, den vorausgejegten voll- 
fommenen Juftand zu erlangen und zu erhalten, den Einfluß, 
den Dad größere oder geringere Angebot auf den Preis hat, 


die Sicherheit des Abſatzes der Probufte, die nur in geringer 


Menge verlangt werden, die früher oder fpäter eingehenden 
Nugungen und daraus entftehenden Zinfenverlufte, das größere 
oder geringere Betrieböfapital, fo wie eine Menge anderer 
Dinge berüdfichtigen. 

Man ift aber dabei nicht ftehen geblieben, dies für einen 
gegebenen Wald und für ganz genau beftimmte Verhältniffe 
zu verlangen, fondern man hat die forftfiche Etatif fo weit 
ausdehnen wollen, daß man allgemeine VBerhäftnißzahlen für 
bie verfchiedenen Holz: und Betriebsarten, des Bruttoertraged 
zum Nettoertrage, des Nugholzed zum Brennholze u. f. w. 
hat geben wollen, damit ein Forſtwirth nur eine der Tabellen 
in einem Lehrbuche der forftlichen Statif nachzuſehen braucht, 
um darin gleich nachgewiefen zu finden, in welchem Zuftende 
ein Wald den größten Neinertrag giebt, wie viel Procent 
von Bruttoertrage eined Waldes die Vermwaltungsfoften, ie 
Wiederfultur, die Gemwinnun gern des Holzes u. ſ. w. 
betragen. 

So finden wir angegeben, *) wie viel Procent der Ein⸗ 
nahme bie Steuern und Proceßkoſten, die Beſoldung, Bes 
lohnungen (!) und Diäten des Forftperfonales, die Ernte⸗ 


*) Wedekind, Gncyklopädie der Forſtwiſſenſchaft. 
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foften, Wege und Brüden, Botenlohn u. |. w. betragen. 
Welches das Berhältniß der Koften der Staatöforftverwaltun- 
gen zu den Kommunal» und Privatwaldungen ift, was der 
Morgen Laubholz, Hochwald oder Nieberwald, oder Nabel- 
holz jährlid an Hol; und Geld einträgt, was die Ernte- 
foften jeded Morgend betragen, und ähnliche Dinge mehr. 
Ebenfo wird angegeben, wie viel Procent der Kulturfoften 
eined Morgens der Same foftet, die Bodenbearbeitung, bie 
Einfriedigung, die Unterbringung des Samens, das Einfegen _ 
der Pflanzen u. f. w. | 

Jeder vernünftige Menſch, der einmal zwei verfchiedene 
Reviere gefehen, oder noch beffer felbft verwaltet hat, wird 
gewiß Teicht einjehen, daß folche Zahlen, wenn man fie auch 
für ein Zand oder eine Waldgegend ald Durdfchnittszahlen 
durch Unterfuhung des Ergebniffed aller einzelnen Revier: 
verwaltungen und der Zufammenftellung der verfchiedenen 
Reſultate erlangen kann, was wir nicht beftreiten wollen, für 
die Praxis, und um darauf Wirthichaftsmaßregeln zu grüns 
den, auch nicht den allergeringften Werth haben, und daß 
dies fogenannte Gruppiren der erlangten Refultate nichts ift 
als eine Zahlenfpielerei, mit der fich ein Stubenrechner amü- 
firt, der nicht daran denkt, irgend einen praftifchen Gebrauch 
von feinen Zahlen zu machen, Dieſe großen Durdfchnitts- 
zahlen paſſen vielleicht für Fein einziges Revier im ganzen 
Lande, denn wenn man auch daraus erfiehet, daß die eine 
oder die andere Holz oder Betriebdart im Allgemeinen einen 
größern Holz⸗ oder Geldertrag vom Morgen liefert, fo kann 
dies ja bei einen oder dem andern Nevicre, je nach dem 
Boden und den Abfagverhältniffen, wieder ganz verfchieden 
fein. Iſt es denn nicht wahrhaft lächerlich, ein beftimmtes 
Verhaͤltniß zwifchen dem Arbeitdaufwande und der Gewinnung, 
zwifchen bein Transport ded Holzes und dem BVerfaufspreije 
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defielben aufſuchen zu wollen? Dieſes bleibt ſich ja oft nicht 
einmal auf zwei verfchiedenen Schlägen eines und deſſelben 
Revieres gleich! 

Die ganze Idee, beftimmte Erträge der verfchiedenen 
Holzarten und ber einen oder andern Behandlungsweife der 
Mälder für ganz Deutfchland oder auch nur größere Land⸗ 
ftriche nachweifen zu wollen, ift eine lächerliche, denn dieſe 
ändern ſich ja, jenachdem der Standort für die eine oder die 
andere Behandlungsweiſe befier paßt. Auf einem frucht- 
baren Kalkboden, in warmer Lage, wird die Buche grö- 
Bere und werthoollere Maffen liefern, als die Fichte, und 
umgekehrt diefe wieder mehr als jene in den höhern Gebirgs⸗ 
Ingen auf flachgrüntigem Felsboden. Auf flachgründigen 
Berghängen kann der Niederwald mehr Holz liefern als der 
Hochwald, der höhere Uıntrieb wird deſto vortheilhafter, je 
tiefgrünbiger und beffer der Boden ift, fo daß die Bäume darauf 
ein höheres Alter erreichen und fich zu einer größern Voll⸗ 
kommenheit entwickeln. 

Wollte man wirklich auch ſolche weitlaͤuftige und müh- 
ſame Unterfuchungen, wie fie verlangt werden, *) um den 
Ertrag der verfchiedenen Wälder kennen zu lernen, dazu be- 
nugen, um für jeden einzelnen Wald diejenige Holzgattung 
und Behandlungsweife zu wählen, bei der cr den hödhften 
Ertrag giebt, fo müßte man doch notwendig die Erträge, 
welche jeder einzelne. Diftrift giebt, jenachdem er mit der einen 
oder der andern Holzart angebaut wird, oder man dad Holz 
in diefem oder jenem Alter benugt und ihn ald Hoch⸗, Nieder⸗ 
oder Mittelwald behandelt, mit einander vergleichen koͤnnen. 
Soll die forſtliche Statik dazu die nöthigen Mittel geben, ſo 
muß ſie eine Nachweiſung der Ertraͤge jeder Bodenart — 


*) Anleitung zu —— Unterſuchungen von Dr. C. Heyerac. 
Gießen 1848. 
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bei dem verfchiedenen Klima, wie ed in Deutfchland 
vorfommt — 

von jeder Holzgattung — 

jo wie von jeder Betriebsart und Behandlungs» 
weife bei jedem un Haubarfeits- 

-alter — 

jenachdem die Beiveibe das eine oder. das ans 
dere Holz; mehr verlangen, von jeder Segen) 
enthalten. 

Kann denn aber wohl jemals ein Menſch, der irgend 
verjchiedene Wälder auf abweichenden Standortöverhältniffen 
geiehen hat, auf die Idee kommen, eine ſolche Weberficht der 
forftlichen Erträge für alle Verhaͤltniſſe und Zuftände, wie fie 
in Deutjchland vorfommen, aufftellen zu wollen? — Wir 
wollen den Werth genauer Unterfuchungen ded Ganges ber 
Holzerzeugung und des Verhaltens der Hölzer unter abwei- 
chenden Verhältniffen, wie fie zur Heberficht des Waldertrages 
angeftellt werben follen, nicht beftreiten, für den Zweck der 
Herftellung des forftlichen Zuftandes, wobei die Wälder im 
- Allgemeinen den hödhften Ertrag liefern Fönnen, werden 
fie aber wenig oder gar nichtd Benutzbares bringen, weil ſich 
ein folcher gar'nicht angeben läßt, fondern jedesmal durch 
bie Iofalen Verhältniffe bedingt wird. 

Darum dürfte auch die forftliche Statif, wie man fle 
in ber neuern Zeit ald Grundlage der Lehre von der Forft- 
benugung hat einführen wollen, für die Praxis noch wenig 
Werth haben und wird wahrjcheinlich nur zu Stubenbelufti- 
gungen dienen, für die Betrieböregulitung aber wenig benugt 
werben. 

Damit fol nun aber nicht gefagt werden, daß der frü- 
here einfeitige Stanbpunft, von dem man bei ber Behand- 
fung ver Lehre von ber Zorftbenugung ausging, inden man 

Krit. Blätter, 36. Bd. II. Hft. N 
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nur bie Gewinnung der vorhandenen Walbprobufte ab- 
handelte, der richtige wäre. Im Gegentheil wird man nur 
dann im Stande fein, die Benusung bed Waldgrundes zwed- 
mäßig zu ordnen und einen Zuftand berzuftellen, bei bem 
der Wald das vortheilhaftefte Einkommen gewährt, wenn 
man weiß, wie fid) dies von jedem einzelnen Forfttheile, nad) 
defien eigenthümlicher Befchaffenheit, bei der einen ober ber 
andern Behandlungsweife erwarten läßt. ‘Darüber werben 
aber die minutiöfen Interfuchungen, wie fie vorgefchlagen 
find, ficher Fein Licht verbreiten, fondern nur die Erfahrungen, 
wie fie im Großen vorliegen, fünnen dazu benugt werben, 
um ein Urtheil zu fällen, wie fich biefe verfchiedenen Erträge 
wahrfcheinlich geftalten Fönnen; denn mit voller Sicher⸗ 
heit etwas für jehr entfernte Zeiten vorauszubeſtimmen wird 
ſtets unmöglidy jein. 

Einige Beilpiele werden dies deutlich machen. So iR 
ed gewiß eine der wichtigften Aufgaben, die ber Forſtwirth 
zu löſen hat, daß er dad Alter ermittelt, in welchem bie 
Beftände die größte ſummariſche durchfchnittliche Holzerzeugung 
haben, ohne Rüdficht darauf, wer das Holz bezieht und in 
welcher Form es erzeugt wird, fobald ed nur benußbar if 
und wirklich benugt wird, da es in nationalöfonomifcher Be- 
ziehung ganz gleich ift, ob dadurd) dad Bebürfniß der Armen 
ober der Reichen befriedigt wird. Um dies zu fönnen, muß 
man auch die Holzmafle in Rechnung ftellen, welche als 
Raff- und Leſeholz aus dem Walde entnommen wird. Was 
ſchlägt man nun vor, wie die Menge deflelben ermittelt wer⸗ 
ben fol? *) 

Man fol das Neisholz, welches als Lefeholz benugt wird, 
von einem Jahre zum andern forgfältig — wöchentlich we⸗ 





*), Heyer’s Anleitung zu forfifatifchen Unterfchungen, ©. 129. 
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nigftend einmal, außerdem noch fogleich nad) jedem hefti- 
gen Winde und bei dem Abgange des Schneed, auf einer 
dazu auögeftedten Probefläͤche — fammeln und zu Haufe an 
einem trocdnen Orte aufbewahren. Der Gefamntertrag von 
einem Jahre ſoll dann nad) der ungefähren Stärfe des Rei- 
ſigs und nad) der Holzart befchrieben und nad) Gewicht und 
Maffeninhalt unterfucht werden. Dann fol erft das trockne 
Holz, und dann das tüchtig durchnäßte und oberflächlich ab⸗ 
getrocfnete Holz nochmald gewogen, und dann fein Maffen- 
gehalt durch Untertauchen in Wafler ermittelt werden. Aus 
den verfchiedenen Gewichten des trodnen und naffen Holzes 
fol dann beftimmt werden, wieviel ein Sammler durchfchnitt- 
lich auf einmal tragen kann. 

Hierbei drängen fich num aber folgende Bedenken auf. 
Will man hierdurch erfahren, wie viel der abgeſteckte Probe⸗ 
morgen in jedem Alter an Leſeholz liefert, was geſchehen 
muß, wenn man die volle Durchſchnittserzeugung für jedes 
richtig beftimmen will, fo wird man diefe Unterfuchungen von 
der früheften Zeit an, wo ein junger Beftand anfängt Lefe- 
holz zu liefern, bis zu dem Alter, wo dies aufhört, fortfegen 
müffen. Das Refultat werden dann wahrſcheinlich erft unfere 
Enfel oder Urenfel erfahren. Wenn fi) aber vielleicht Lefe- 
holzſammler einfinden, welche ebenfalls auf der Probefläche 
wohl gar noch nicht ganz abgefallened Holz wegnehmen, fo 
wird man zu gar feinem folchen gelangen. Dann ift ja aber 
auch noch fehr die Frage, ob die übrigen Theile des Waldes 
gerade ebenfowiel Leſeholz liefern, als die abgeftedte Probe⸗ 
fläche. Der Ertrag daran ift fehr verfehieden, je nachdem 
die jungen Beftände räumlicher erwachfen oder Dichter ftehen, 
vielleicht Weichhölger vorkommen, oder die Lichtftellung früher 
oder fpäter eintritt. 


Dann ift auch wieder dad Wägen des trodnen und 
N2 


— 196 — 


naſſen Holzes nicht geeignet, zu erfahren, wie viel ein Menſch 
durchfchnittlich mit einer Traglaft u. f. w. aus dem Walde 
entnimmt, denn theild find die Kräfte der Sammler fehr ver: 
schieden, theils ftrengen fi) manche mehr, mandje weniger 
dabei an, theils finden manche mehr ald andere, und diefer 
nimmt nur ganz trocknes Holz, jener audy wohl etwas, was 
noch feucht iſt. 

Iſt e8 denn num nicht ein fürzered, einfachered und doch 
auch genügendes Verfahren, um ein annäherndes Urtheil über 
den Werth und die Menge dieſes Holzed zu erhalten, daß 
man tie Zahl der Bamilien ermittelt, welche dadurch ihr 
Brennholzbebürfniß befriedigen, den erfahrungsmäßigen durch⸗ 
fchnittlichen Bedarf einer folchen feftftellt und darnach beurs 
theilt, was die Beftände, aus denen ed ausschließlich entnom- 
men wird, davon liefen; denn die haubaren geben fein fols 
ches. Auch läßt fich allenfalls fchon aus der Beichaffenheit 
des Holzes beurtheilen, welche Alteröflaffen ed vorzugsweiſe 
oder ausfchließlich geliefert haben. Selbſt das wäre noch 
leichter, daß man Eontrolirt, wie viel jeden Holztag aus ben 
verſchiedenen Diftriften Traglaften u. f. w. genommen wers 
den, da doch an diefen der Wald beauffichtigt und jeder Leſe⸗ 
holzſammler nachgefehen werden muß. Auch wird man durch 
das Durchwägen verfchiedener Traglaften ficherer ihr durch⸗ 
fchnittlihes Gewicht erfahren, als auf die oben vorgeſchla⸗ 
gene Weife. Will man ein nod) genaueres Refultat haben, 


jo wird man wohl im Stande fein, an jedem Holztage die 


Zahl der Zrags und Karrenlaften aufzufchreiben, die an ihm 
aus dem Walde entnommen werden. Sept man dies einige 
Sahre fort und fcheidet man allenfall8 gutachtlich das ftäre 
fere Holz aus, welches die alten Beftände geliefert haben, 
was man recht gut erkennen kann, fo wird man mit genü- 
gender Genauigfeit beftimmen fönnen, was bie geringern Als 


- 
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teröflaffen durch Leſeholz alljährlich liefern, ums die Brocente; 


bie ed von der Geſammterzeugung beträgt, beftimmen zu fönnen. 

Einen andern oft fehr wichtigen Ertrag vieler Wälder 
bildet die Waldweide. Zu ber Beftimmung der Größe dei 
felden ift vorgefchlagen, *) einen oder einige Morgen al& 
Probefläche abzuſtecken und das darauf wachlende Gras jähr- 
lich ein-, zweis oder dreimal zu ſammeln, um es zu Heu zu 
trocknen und nachher zu wägen. 

Dazu würde man aber nicht eine Probeflache beduͤrfen, 
ſondern ſo viele, als es Bodenverſchiedenheiten, abweichende 
Beſtandsdichtigkeit, Holzarten und Alteröflaffen giebt. 

Dann giebt ed ja aber auch noch Weiten, beſonders 
Schafweiden, wo beinahe fein Gras mehr wächft, wenigftene. 
nicht mehr fo, daß man es ſchneiden fönnte, und wo fich 
dad Vieh zum Theil von Haidefraut, Schwämmen, felbft wohl 
von Flechten und Sträuchern nährt, die Schweine aber ihre 
Nahrung nicht über, fondern in der Erbe fuchen. In einer 
Kiefernhaide, in der man auf die vorgefchlagene Weife aud) 
nicht ein einziges Fuder Heu zufainmenbringen würde, näh- 
ren fich vielleicht 1000 Schafe, und felbft dann nod), wenn 
die Erde mit Schnee bedeckt ift und fie Lie Flechten von den 
Bäumen abzunagen gezwungen find, oder nur noch die Epigen 
bes Haidekrauts hervorragen, ebenfo wie bad Reh, das Roth- 
und Dammwild dann noch Nahrung zu finden weiß. 

Gewiß ift es denn doch einfacher, die Zahl des einge: 
triebenen Viehes, die der Tage, wo es volle oder nur theil- 
weife Ernährung darin findet, zu ermitteln, und darnach den 
Weidewerth zu beſtimmen. Will man bied für verjchiedene 
Holz: und Betriebsarten, wenn fie im Walde vorkommen, .. 
thun, fo hat man nur nöthig, darauf zu achten, wie oft der 


— 


*) Gbendaſelbſt, S. 167. 
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Hirte in der einen ober ber andern, in biefer ober jener Al⸗ 
teröftaffe hütet, und wie lange das Vieh in jeder verweilt. 
Jedenfalls wird man von dem Hirten ſicherere Auskunft über 
den Einfluß der verfchiedenen Holz⸗ und Betriebdarten auf 
die Weidenugung erhalten können, ald durch das Aufjuchen 
und Abfchneiden der einzelnen Grashalme. 

Gerade dieſe verlangte große Genauigkeit der Linter- 
juchungen des Betrags der einzelnen Nugungen, weldye ber 
Wald liefert, bie in der Stube ausgedacht werben und bie 
fein Menfch wird ausführen wollen oder fönnen, verurſacht 
ed, daß wir zulept gar nichtd über den Gejammtertrag der 
Wälder in verfchiedenen Zuftänden erfahren. Wer zu viel will, 
erhält gar nichts, und das Befte war von jeher des Guten 
größter Feind. Machte man geringere Anfprüche in biefer 
Beziehung, fo würde cher etwas zu erreichen fein, was für 
die Praxis zu benugen wäre. 

So wie immer dad Allgemeine erft aus lauter Einzelns 
heiten zufammengefegt werden muß, fo wird man auch in 
Bezug auf die verfchiedenen Grträge bed Waldes vorläufig 
noch darauf Verzicht leiſten müſſen, allgemeine Ueberſichten 
derſelben je nach den verſchiedenen Holz⸗ und Betriebsarten 
zu erhalten. Es wird vielmehr nöthig fein, dieſe zuerſt von 
einzelnen Repieren zu fammeln, welche unter. verfchiedenen 
Berhältniffen bewirthfchaftet und benugt werden, um nicht 
einjeitige und oft unrichtige Refultate zu erhalten. Erſt aus 
ber Zufammenftellung ber verfchiedenen Refultate diefer Un- 
terfuchungen wird ſich dann vieleicht ein allgemeines Urtheit 
gewinnen laflen. In vielen Fällen werben diefe aber auch 
mitunter ein fo verfchiedencs Reſultat Hinfichtlich des Werths 
der verfchiedenen Nugungen und des Einfluffed, den die Holz⸗ 
art oder die Behandlungsweile ded Waldes auf fie hat, er 
geben, daß man ein allgemeines Urtheil darüber gar nicht 


erhält, ſondern fich ein ſpecielles erſt jedesmal für den gege 
benen Wald bilden muß. 

Betrachten wir 3. B. den Werth; der Weidenntzung in 
einem. Fichtenwalde. Im Harze ift biefer ein: fehr großer, 
weil man bie jungen, durch Büfchelpflanzung erzogenen Be⸗ 
ftände, die fich noch nicht geſchloſſen haben und in denen ein 
ftarfer Graswuchs ift, mit dem Viehe betreiben und aushü⸗ 
ten läßt, ohne daß man davon ben geringften Nachtheil hat, 
Ini Thüringerwalde. ift er ſchon weit geringer, weil man bier 
das theihweije befchlagene Rindvieh nicht in die Saaten trei⸗ 
ben laffen fann, da es fchon durch das Treten viel Schaben 
thut, auch der Graswuchs ein weit geringerer ifl. Kann 
man aber in Fichten die jungen Schonungen nicht behüten 
laſſen und erft die größern gefchloflenen Beftände der Weide 
öffnen, fo findet in dieſen eigentlich gar feine ſolche mehr 
ftatt, weil dieſe Holzgattung durch ihre dichte Befchattung 
jede Vegetation vernichtet, 

Dann fann bie Weide auch wohl von der Art im Walde 
fein, daß allerding® eine größere Zahl von Vieh dadurch ers 
nährt wird, daß fie aber deshalb doch eigentlich gar feinen 
Reinertrag giebt und für dad Geſammteinkommen eher ein 
Verluſt durch ihre Benugung enifteht als ein Gewinn von 
ihr berechnet werden Tann. In einem Mittelwalde, wo ſich 
das Vieh nöthigenfalld vom Laube des ihm noch nicht ganz 
entwachjenen Holzes ernährt und dieſes verbeißt, können viels 
leicht noch zahlreiche Heerden eine hinreichende Nahrung fins 
den, der Schaben aber, ber dadurch im Holze entfteht, ift 
zuweilen viel größer ald der Gewinn, den die Weide ger 
währt, zumal wenn durch Einführung der Stallfütterung die 
Weideberechtigten felbft gervinnen könnten. Wenn im Ober: 
barze die Eriftenz ber Bewohner von der Benupung ber Wald- 
weide abhängt, fo laflen fich im Vorharze viele Beifpiele nach⸗ 
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weiſen, wo bie Weideberechtigten weit beſſer thaͤten, ihr Bich 
gar nicht in den Wald zu treiben und es lieber im Stalle 
zu fuͤttern, um meht Milch und Dünger zu gewinnen, wäh- 
rend auch der Wald durch den Bieheintrieb fehr leidet. 
Aehnliche Verhältniffe treten bei der Streunutzung ein. 
Es giebt Fälle, wo die Waldftreu für den Heinen Grund⸗ 
befiber, den Weinbauer, ber nur einige Morgen mageres 
Land mit Kartoffeln bebauen kann, in Sandgegenden, wo 
fein Futterbau und folglich auch Kein Fruchtwechſel möglich 
it, auch tie Wiefen fehlen, dem Landbauer wirklich unent⸗ 
behrlich if und für ihn einen hohen Werth hat, ber größer 
iſt als der Verluft, der durch ihre Benupung an der Holzs 
erzeugung entfteht, vorausgefegt, daß dieſe nur innerhalb ber 
gehörigen Schranken erfolgt. Aber. e8 kann auch der Fall 
fein, daß die Streunugung, ohne alle Nachtheile für die Land⸗ 
wirthfchaft, ganz aufhören Könnte, wenn durch eine gehnderte 
Wirthſchaft, durch Einführung der Stallfütterung und eines 
zwedmäßigen Fruchtwechſels der Düngerbebarf auch ohne fie 
gewonnen werden Fam. A 
Hieraus wird hervorgehen, daß ſich für dieſe wichtigen 
Rebennugungen gar fein abfoluter Werth feftftellen läßt, 
indem fie nur einen relativen haben, der von ben Ders 
hältnifien, unter denen die Landwirthſchaft betrieben wird, 
abhängt. Die Crmittelung, wie viel Centner Heu in einem 
Walde gewonnen werben fönnen, wenn fie auch anzuftellen 
wäre, während dies nicht ausführbar ift, nützt zu gar nichts, 
um ein Urtheil über den Ertrag der Waldweide zu erlangen, 
wenn man nicht weiß, nicht blos welchen Yutterwerth, fon- 
dern auch welchen wirklichen Wert, dad Gras für den, der 
es benust, hat. Ebenfo ift damit noch wenig zur Feftftellung 
des Werths der Waldfireu getban, wenn man die Menge 
des alljährlich abgeworfenen Laubes in den dem Streufammeln 
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unterworfenen Orten beffimmt und nach ber chemischen Ana⸗ 
lyſe feinen Duͤngerwerth feftftelt, denn es kommt ja dabei 
vorzüglid) daranf an, welchen wirklichen Werth tafjelbe für 
die. Lanbwirthichaft hat. Findet man denn nicht jebt Land⸗ 
wirthe genug, welche früher die Waldftreu gar nicht ent- 
behren zu können glaubten, und die jest erklären, daß fe 
dieſelbe nicht gefchenft nehmen würden, weil fie nicht bie 
Koften der Sammlung werth fei? Ebenſo giebt es aber auch 
Heine Weinbauer, welche fie höher bezahlen, als fie eigents 
lic, im Berhältniffe zum Düngerwerth des Strohes, gerech⸗ 
net werben kann. 

Gewiß ift es weit leichter, ‚einen abfoluten Werth biefer 
Nutzungen anzunehmen, ald diefen relativen zu ermitteln; 
aber da ber erftere eigentfich gar nicht exiſtirt und für die 
Prarid gar nicht zu benugen ift, fo bleibt denn doch zuletzt 
nichtd übrig, wenn man ſich wirklich Auskunft über die Bes 
deutung ber 'verjchiedenen Nugungen, die der Wald bietet, 
verfchaffen will, als den Verſuch zu machen, den leßteren zu 
ermitteln. Das kann aber der Forſtwirth nicht allein, fon- 
bern er muß dazu die Mitwirfung unterrichteter und vor= 
urtheilöfreier Landwirthe in Anſpruch nehnen. 

Wünfchenswerth wäre. es allerdings wohl, wenn ſich 
der Forſtmann auch einige Kenntniß von der Landwirthſchaft 
verſchaffte, um darüber auch ein ſelbſtſtaͤndiges Urtheil fällen 
zu können. Es iſt ein alter Satz, daß Forſt⸗ und Land⸗ 

wirthſchaſt Hand in Hand gehen ſollen, jo daß man Ihn wohl 
als befanmt annehmen kann. Er fanıı nichts ‚weiter bedeu⸗ 
ten, als daß der Forſwwirth den Landwirth unterflügen fol, 
wo c8 ohne Nachtheil für den Wald und ohne Verringerung. 
feines Geſammtertrages gefchehen kann, und dagegen dieſer 
wieder feine Anſprüche an venfelben madyen ſoll, wobei ber. 
Verluſt an der Holzerzeugung, wem fie erfüllt werben, größer: 
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fein würde, als ber Gewinn, den bie Laudwirthſchaft Damen 
hat. Wie kann denn aber der Forſtwirth den Landbau unter- 
fügen, wenn er gar feinen Begriff von den wirklichen Be⸗ 
dürfniſſen deſſelben hat, von dem, was bie verjchiedenen Wald⸗ 
probufte für einen wirklichen Werth für die Landwirthichaft 
haben? Fortwährend gehen Anordnungen von dem Forſtwirthe 
aus, die einen Einfluß auf die Benugung der Waldweide, 
der Walbftreu haben, er hat gewöhnlich die Anträge auf Ablös 
fung der Berechtigungen zu machen, er ſoll beurtheilen, ob fich 
ein Forſtgrund befler zur Ablaſſung ald Kulturland ober zur 
Erziehung von Holz eignet, ift ed dann dabei nit wün⸗ 
ſchenswerth, daß er weiß, daß das Rindvieh vorzüglidy die 
Riederungsiweide benußt, das Schaf ſich nur auf der Höhen- 
weide ernähren kann, ob die Waldftreu auch entbehrt werben 
kann, ober unentbehrlich ift? — 

Wie viel Dinge müflen unfere jungen Forſtwirthe nicht: 
für das Eramen auswendig lernen, wovon fie [päter, wenn 
fie in das praktiſche Leben treten, wenig oder gar feinen Ges 
brauch machen Fünnen, ja von denen es fogar wuͤnſchens⸗ 

werth fein kann, daß fie biefelben ſobald als möglic, wieber 
vergeflen, um nicht in Berfuchung zu gerathen, fie wirklich 
anwenden zu wollen, wie 3. B. bie Sormeln, nach denen 
der Abgabeſatz geregelt werden fol. Wie viel nüglicher wäre 
es oft, wenn fie fi) mehr mit der praktiſchen Landwirth⸗ 
fchaft befannt machten, um das wirfliche Bedürfniß des 
Landwirths Hinfichtlich der Gegenftände, weldye er aus dem 
Walde bezieht, richtig beurtheilen zu koͤnnen. 

Wenn wir auf ber einen Seite verlangen, baß bie Lehre 
von der Forſtbenutzung eine weitere Ausdehnung gegen früher: 
erhalten fol, indem fie die Mittel angiebt, wie man fi) über 
ven höchften Gefammtertrag, den ber Forfigrund liefern kann, 
unterrichtet, und nicht blos über dad Einkommen, was davon 


in die Forſtkaſſe fließt, fo glauben wir aber auf ber anderen 
auch wieder, daß fie in Bezug auf die Forſttechnologie füg- 
lich eine Befchränfung erfahren koͤnnte, ohne daß dadurch 
eine gründliche forftliche Bildung gefährdet würde. 

Ueberblicken wir eines der befjern Lehrbücher der Forft- 
teshnnologie*), ſo finden wir darin gewiß recht viel Dinge, 
über welche ein Forſtmann, welcher auf eine wiffenfchaftliche 
Bildung Anſpruch macht, unterrichtet fein muß, wie 3. B. 
die Eigenfchaften und die Befchaffenheit des Holzes, feine 
zwedmäßige Behandlung u. |. w., aber ed werben barin 
auch eine Menge Dinge abgehandelt, deren vollftändige Kennt- 
niß man von dem Forftwirthe kaum verlangen fann. Dahin 
rechnen wir. nicht bios dad Pechſieden und Theerfchwelen, 
Botafchfieven, das Zuderfieden aus Ahornſaft, die Wein, 
Bier- und Branntweinbereitung aus den Säften und Früchten 
der Holzpflanzen, die Gewinnung des Sauerfleefalzes u. ſ. w., 
fondern auch die fpecielle Befchreibung des Schiffbauholzes 
mit feinen Dimenfionen, ſowie alle der gearbeiteten Hölzer, 
welche Zimmerleute, Tifchler, Wagner oder andere Holzars 
beiter fertigen und benugen, “Die Gründe, weldye zu ber 
Anficht veranlaffen, daß über die Ausarbeitung diefer ober 
anderer Nughölzer jo wenig ein mündlicher Vortrag als 
ein Buch) die jungen Borftwirthe belehren Tann, ja daß 
ed ſchon unausführbar ift, fie mit der Beichaffenheit des 
Holzes, weldye® dazu paßt, dadurd fo befannt zu mas 
chen, daß fie die Theorien, die man ihnen boch nur vor: 
tragen fann, im Walde felbft anwenden fönnen, ohne vors 
her praftifche Studien deshalb gemacht zu haben, find fols 
gende: 

Alle die verfchiedenen Nughölger, welche der Wald lies 


*) Bölfer’s Forſttechnologie. Leipzig, Baumgärtner. 1836. 
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fert, werben in ben verfchiebenen Gegenden, wo fie ver: 
braudyt werden, nicht von gleicher Beſchaffenheit verlangt, 
fondern haben vielfach nicht biod andere Benennungen, fons 
dern auch andere Formen und Dimenfionen. 

Das Holz zum Baue der Seeſchiffe, das in die Öftfee- 
häfen geht und dort verbauet oder von da weiter verſchifft 
wird, bat andere Namen, Dimenflonen und felbft Formen, 
ald dad, was aus dem Flußgebiete des Rheins nach Hol⸗ 
(and gehet, wo bie Bauart der Schiffe, befonders der Fracht- 
fchiffe, jehe abweichend ift von denen, welche in England zc. 
gebaut werden, fo daß man einen Holländer auf der See 
fon von Weiten erfennt. 

Noch verfchiedener ift dad Holz, was zu ben Flußfahr⸗ 
zeugen verwandt wird, Die Weichfel, Oper, Havel und 
Spree, Elbe, Wefer, der Rhein und die Donau haben alle 
ihre eigene Bauart der Kähne, Bergleicht man aber gar ein 
Sahrzeug, das auf dem Inn, ber Salzach, der Donau nur 
abwärts ihwimmt, und dann in Wien, Peſt u. |. w. zer- 
fchlagen wird, um Bretter oder Brennholz zu liefern, jo wird 
man finden, daß hier Hölzer verwendet werben, bie gewiß 
fein Kahnbauer an den oben genannten Ylüffen benuben 
würde. 

Diefe Verſchiedenheiten trifft man felbft wieder bei den 
Landbauhölzern und Brettern, Die öftlichen Provinzen Preu⸗ 
ßens, Böhmen, was fein Holz auf der Elbe berabfendet, ber 
Harz, Thüringerwald, Schwarzwald, das deutiche Mittel: 
gebirge haben alle ganz verfchiedene Bauholzfortimente, der 
Alpentänder. gar nicht zu gedenken. Die Bretter, welche nach 
Berlin gebracht werben, find ganz verfchieben von denen, 
welche man für den Weferhantel verlangt; fogar die Schin- 
tein, Felgen, Pflugbalfen und andere Kleine — kom⸗ 
men ſehr verſchieden vor. 
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Sol nun der Forſtwirth eine allgemeine forfttechnolo⸗ 
giſche Bildung erhalten, nicht blos eine lokale, wie für die 
Marf, den Harz, Thüringerwald, Schwarzwald u, f. w., fo 
müffen natürlich alle diefe Verfchiedenheiten umfaßt werben. 
Melcher Autor oder welcher Lehrer wird aber wohl fagen 
fönnen, daß er fie alle fo gründlich Tennen gelernt hat, um 
darüber eine genügende Belehrung geben zu können? Und wenn 
er fi) dann auch in allen Gegenden Deutfchlande, von ber 
Oſt⸗ und Nordfee bis zum abriatifchen Meer, von dem Nies 
men bis zur Mofel, damit befannt gemacht hat, kann may 
tenn von folchen Dingen, von denen man fidy nur durch 
den Augenfihein einen richtigen Begriff erwerben kann, durch 
eine Beichreibung in einem Buche oder durch den Vortrag 
vom Katheder, die Lefer oder Zuhörer in den Stand fegen, 
daß, wenn fie nun ein folches Nutzholz, was fie ‚niemals 
tahen, arbeiten laſſen follen, fie im Stande find, das Holz 
dazu zwedmäßig auszuwählen, die Arbeit felbft zu leiten, 
und. zu beurtheilen, ob das Holz gut oder fchlecht verarbeitet 
worden it? 

Dazu fommt nun noch, daß die — Gegenſtaͤnde 
einer ſolchen Forſttechnologie in den verſchiedenen Wäldern auch 
eine ſehr verſchiedene Wichtigkeit haben. 

In den Alpen und Gebirgen iſt der Holztransport oft 
ber allerwichtigfte Theil der Gewinnung und Verwerthung 
des Holzes. Die Einrichtung von Flößereien, der Bau von 
Niefen, von Gebirgswegen nimmt bier ben Forſtwirth vors 
züglih in Anfpruh, während er im Tieflande gar nichts 
davon zu wiffen braucht. In den öftlihen Brovinzen Preu⸗ 
ßens möchte der Revierverwalter oft ein Baumeifter fein, um 
die Bäume zu dem in fo großer Menge abzugebenden freien 
Bauholze gut auszunugen, und jeded nugbare Etüd zu feiner, 
richtigen Verwendung zu beflimmen. In ben Flußniederun⸗ 
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gen Tiegt ihm oft der Uferbau ob, und es ift ſehr wunſchens⸗ 
werth, daß er nicht bloß dad Holz dazu paflend auswählt 
und weiß, wie eine Grundfafchine von einer Dedfafchine ſich 
unterfcheidet, fondern auch, wie man ein Packwerk macht 
und dazu die Hölzer richtig ausmwählt, und Feine Reifftäbe in 
den Grund verfenft. 

Ob er im Harze, Thüringenwalde und Erzgebirge etwas 
vom Schiffbauholze verfteht oder nicht, ift ziemlich gleich, 
denn es wird hier nicht gearbeitet. Da aber, wo dies zu 
hohen Preiſen verwerthet werden kann, ift wenigftend eine 
Kenntniß, ob ein Baum fid) dazu eignet und wie er bei der 
Faͤllung behandelt werden muß, eine ſehr wünfchenswerthe 
Sache. 

In vielen Gegenden, wo kein Torf geſtochen wird, wird 
die Bekanntſchaft mit der Gewinnung deſſelben ſo wenig ver⸗ 
langt, daß man ſogar die Behauptung aufgeſtellt hat, die 
Torfwirthſchaft gehoͤre gar nicht zur Forſtwirthſchaft. Es 
giebt aber Gegenden, wo die Benutzung dieſes Materials in 
den Forſten nicht blos ſehr wichtig iſt, ſo daß man wohl 
verlangen kann, daß ihre Verwalter wiſſen muͤſſen, ob und 
von welcher Beſchaffenheit ſie es in demſelben haben, ſon⸗ 
dern wo auch nicht gut ein Anderer den Torfbetrieb leiten und 
beſorgen kann, wie der Revierverwalter ſelbſt. | 

Solche Beifpiele ließen fi) unendlich vervielfältigen, 
wenn man das Kohlenbrennen, Wechiteden, Theerſchwelen, 
den Verkauf gearbeiteter Hölzer, und die verfehledenen, mans 
chen Gegenden eigenthümlichen Gewerbe alle anführen wollte. 

Aus ihnen wird nun hervorgehen, daß die technologiſche 
Ausbildung des Forſtwirths, foweit fie überhaupt verlangt 
wird, nur eine Iofale fein kann. Will ſich der junge Forſt⸗ 
wirth für eine beftimmte Waldgegend ausbilden, fo kann man 
die Holzgewerbe in derfelben zwar wohl in ber Art, wie es 
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in den Lehrbuͤchern der Forſttechnologie geſchiehet, auch theo⸗ 
rejiſch behandeln, um ihn damit befannt zu machen, er wird 
fie aber doch immer noch praftifch Fennen lernen müffen, wenn 
ex fih eine wirklich biauchbare technologifche Bildung ver- 
ſchaffen will. Die Theorie allein, ohne daß die Braris dar 
mit verbunden wird, bürfte aber wohl nur wenig Werth haben, 
und da man dieſe legtere gar nicht Damit verbinden Tai, 
wenn. bie Gewerbe in der Gegend. nidyt vorhanden find, fe 
fann man, fi folglich den. theoretifchen. Unterricht. Darüber 
eriparen, inſefern dieſer bezweckt, die Auswahl und Berr 
arbeitung des Holzes für und durch diefe zu lehren. 
Betrachten wir z. B, das wichtige Holz zum Baue der 
Flußfahrzeuge. Wenn es keinen ſolchen in einer Gegend 
giebt, wenn man die Ausarbeitung und Verwendung der 
Kuit, Prangen, Steuerkrümmlinge, Budenſparren, Wind⸗ 
und Waſſerlatten, Dielen und Segelbaͤume, wie fie zu einem 
Oderkahne werwendet werben, nicht auf der Bauftelle eines 
folchen, im Walde oder wenigitend an einem fertigen. Sahne 
atigen Kann, fo ift es gewiß ſehr ſchwer, wo nicht unmoͤglich, 
fe mit Hülfe von Zeichnungen, dem jungen Forſemann 
Deutlich zusmadyen, wie alle die Stüde, ſowie die Bäume; 
aus benen fie gearbeitet worben find, beichaffen fein mie 
felbft wern man fie im Walde ftehen. hat. 
EStreng gemoinmen ift dieſer theoretiſche Unterricht auch 
eigentlich entbehrlich, weil da, wo bie Kenntniß eines Mewer⸗ 
bes und bes füs daſſelbe erforderlichen Holzes verlangt wird, 
fe auch firts im Walde felbft keicht zu erwerben ik. Die 
Urbeiter ſelbſt, welche das Holz beblsfen und verarbeiten, 
find ſtets die beſten amd auch bereitwilligſten Lehrer, da ihnen 
fehr daran liegt, daß fie. brauchbares Holz erhalten,.. Wenn 
man dad Holz, das zu einer Windmühle gebraucht wird, 
kennen lernen will, ſo braucht man nur einmal in eine folche 
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zu geben, den Muͤller über bie einzelnen Etüde derſelben zu 
befragen und biefelben zu befehen, und wenn eine Welle, 
Ruthe, ein Muͤhlenſchwanz u, |. w. gebraucht wird, die An⸗ 
fprüche, die an die Befchaffenheit eines ſolchen Stüdes ges 
macht werden, von dem Mühlenbauer im Walde felbft fich 
deutlich mächen zu laflen, fo wird man .bald in den Siand 
gelebt werben, erforberlichen Hals ſelbſt einen paffenden Baum 
dazu auswählen: zu können. Es giebt viele Dinge, die der 
Horftwirth willen muß, bie er aber nur im Walde ſelbſt und 
niemals in der Stube oder aus den Büchern Tennen lernen 
kann, und dazu gehört auch die Holzkennmiß, infofern fie 
fi) auf die Auswahl von paflendem Hole für * Gewerbe 
bezieht. 
Damit ſoll nun aber nicht die Behauptung aufgeſtellt 
werden, daß man nicht auch bei vielen Dingen das prak⸗ 
tiiche Studium im Walde durch die vorausgegangene Theo⸗ 
sie erleichtern und gleichfam rationelf begründen könnte. Viele 
Arbeiter treiben ihre Geichäft mechanisch, ohne Rebe und 
Antwort darüber geben zu können, warum fie dies gerabe fo 
und nicht anderd machen. Hat derjenige, ber fich darüber 
unterrichten will, ſchon einen richtigen Begriff von dem Zwecke, 
der durch die verfchtedenen Operationen erreicht werben foll, 
fo werben diefe ihm nicht blos deutlicher werden, fondern er 
wird auch leichter beurtheilen können, in welcher Art fie am 
zwedmäßigften erreicht werben. Pe 

Betrachten wir z. B. die Berkohlung des Holzes, welche 
auf fo verfchiedene Art flattfindet. Kennt Jemand die Theos 
rie des ganzen Verkohlungsproceſſes, iſt biefer ihm wiſſen⸗ 
ſchaftlich erlaͤutert, ſo wird er darum noch keinen Meiler gut 
ſetzen und decken, und das Feuer richtig leiten fönnen, wenn 
ee noch niemals einen foldyen geliehen bat; er wird aber 
nicht noͤrhig haben, wie. ber Bauerburfche, mehrere Jahre :bei 
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einem: Köhler in die Lehre zu gehen, um bie Verkohlung 
ſelbſt leiten zu koͤnnen. 

Der Vortrag. über Forfttechnologie ober Forſtbenutzung, 
fowie die Abfaffung eines Buches, welches dieſelbe behandelt; 
iſt eine ungemein ſchwierige Aufgabe, weil ed dabei darauf 
ankommt, zu wiſſen, was mit Nuten für ben Lernenden vor: 
:getragen „werben Tann, und was nicht. Nichte ift Leichter, 
als Stunden und Seiten mit der Beichreibung aller mög: 
lichen Schiffbauhölzer zu füllen, wie fie zu den verfchieden- 
fien Schiffen gebraucht werden, denn man braucht beöhalb 
in der Encyflopäbie von Krünis nur den Artikel Schiff: 
baufunft aufzufchlagen, der zwei dide Bände füllt, und man 
hat Material genug für 30—40 Stunden Vortrag oder einige 
ftarfe Kapitel einer Forfttechnologie, Ebenfo haben wir auch 
Bücher genug, bie alle möglichen Gewerbe und die Mafchi- 
nen, bie bei ihnen verwendet werben, befchreiben, aus denen 
man das Nöthige darüber entnehmen kann. ber nüben 
wird ein folcher Vortrag ficher wenig, denn in den Stopf 
fommt er gewiß nicht, fo daß eine praftifche Anwendung von 
ihm gemacht werben fann, felbft wenn er ald todted Willen 
in das Gedächtniß geprägt wird. Selbſt das wird aber 
felten der Sal fein, gewöhnlich bleibt er im Hefte fteden. 

Die Idee, bie einem folchen Buche oder Vortrage zum 
Grunde liegen muß, kann eigentlicd) wohl immer nur bie fein, 
eine Anleitung zu geben, wie man fi im Walde felbft am 
leichteften und beiten die Kenntniffe, bie von Forſtmann in 
diefer Beziehung verlangt werden können, durch Anfchauung 
und Betheiligung bei der Verarbeitung bed Holzes oder Be- 
nußung der Waldprodufte eriverben kann, niemals aber die, 
biefe vollftändig mitzutheilen. 

Behält man died feft im Auge, fo wird man einen 
Leitfaden haben, ber dazu dient, das wirklich Nuͤtzliche und 

Keit. Blätter, 36. Bd. II. Heft. O 
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Belehrende heraus zu finde und bas Werthloſe zur Seite 
liegen zu laſſen. Das, was niemals im Leben benutzt wer⸗ 
den kann und was feine praktiſche Verwendung ſindet, iſt 
eben für ten Forſtwirth werthlos, denn er iſt kein Archsolog, 
Philolog, Philoſoph oder fonft ein reiner Wiſſenſchaftsmann, 
für den Bieles einen Werth haben Tann, ben wir audh kei⸗ 
nesweged beflreiten wollen, denn au das abfirafte Wiſſen 
fann in gewiſſer Beziehung fogar einen fehr großen Werth 
haben, während es für den praftiichen Gefchäftsmann durch⸗ 
aus feinen folchen hat. 


| 
| 


| 


Weber den Anbau der Schwarzkiefer. 
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Zwei Monographien beſitzen wir über die Schwarzkie⸗ 
fer.*) Diefe und noch mehr die vielfachen Verhandlungen 
über fie in den Verſammlungen bdeutfcher Land» und Forft- 
wirthe und deren Mittheilung in v. Wedekind's neuen 
Sahrbüchern der Forſtkunde **) haben bewirkt, daß man aud) 
außerhalb ihrer Heimath ihr mehr Beachtung gefchenft hat. 
Ueber ihre Eigenfchaften, ihr Vorkommen und Verhalten ift 
durch fie mehr Xicht verbreitet worden, und in Folge deſſen 
hat man aud) auswaͤrts angefangen, Verfuche mit ihrem Ans 
bau anzuftelen. Namentlich waren e8 trodene, fterile Dedun⸗ 
gen auf Kalkftein, welche man auf Grund der Wahrnehmung, 
daß fie im Defterreihifchen auf den trodenen Böden des Als 
penfalf8 und Dolomits ihr natürliches Vorkommen hat, wies 
der mit ihr in Kultur zu bringen verſuchte. Im Hinblid 
auf ihre Eigenfchaften und ihr Vorkommen fejeint fie für 
biefen Zweck auch befonders geeignet zu fein. Indem fie 

1) auf dem trodenen, fterilen Kalkboden ihren natürlichen 

Standort einnimmt, darf man mit Grund folgern, daß 

fie bier auch einen nachhaltigeren Wuchs zeigen und 


*) Bon Höß und Graf Urfüll-Gyllenband. 
*9) 34. Heft, ©. 117 u. f. 
O2 
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einen fpäteren Adtrieb aushalten wird, als Die übrigen 
Nadelhoͤlzer, namentlich als Kiefer und Fichte. Legtere 
bürften auf fraglichem Boden kaum als vorbereitende 
Holzarten an ihrem Plage fein. 

2) Die dichte und volle Benadelung der Echwarzfiefer im 
räumlichen Stande liefert einen reichlichern Nadelabfall, 
als die der übrigen Natelhölzer. Sie verbeflert mithin 
nicht nur zu ihrem eigenen Bortheile den Boten ſchnel⸗ 
ler und intenfiver als dieſe, fondern fie ermöglicht auch 
dadurdy die baldigere Nachzucht begehrlicher Laubhölzer, 
falls diefelbe bei ihrem Anbaue in Abficht Tiegen follte. 

3) Durch die volle und dichte Benabelung und die weite 
horizontale Erſtreckung ihrer Zweige befigt die junge 
Echwarzfiefer die nicht zu überfehende Eigenfchaft, vie 
austrodnenden Eonnenftrahlen ab» und den fie zunachft 
umgebenden Boden feucht zu erhalten. Sie bedarf die: 
jerhalb zu einem gedeihlichen Wuchfe eines frühzeitigen 
Echluffed weniger, als andere Holzarten auf trodenem 
Boden, und geftattet mithin im Vergleich zu diefen bei 
ihrem Anbaue auch einen größern Pflanzenabftand und 
dadurch eine Erfparung an Kulturmaterial, *) 

4) Die Schwarzfiefer widerficht vermöge ihres ftammhaften 
Wuchfes und ihrer PBaraboloidform dem Schneedrude 
fräftiger, al8 die Kiefer. ine gegentheilige Erfahrung 
will man zwar hier und da gemacht haben, allein es 
beftätigt diefen Satz eine hierortd noch in jüngfter Zeit 
gemachte Wahrnehmung. Während ein Kiefernort durch 
Schneedruck eine Wurzelloderung und ein Umbiegen ber 


*) Die Schwarzfiefer iſt eine Lichtpflanze und vertraͤgt dichten Stand 
und Schatten noch weniger als unſere gemeine Kiefer, ſtellt fich darum 
aber auch fruͤhzeitig ſehr licht. 

Anmerk. bes. Herausgebers. 
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Staͤmme enitten, war dergleichen bei: der gehe 

Schwarzkiefer nicht zu bemerken. 
Die erſten Anbau⸗ Verſucht mit. der- Schwargtieſar in Pe 
iger Gegend wurden auf Anrathen des Herm-SOberfarftendigg 
Pfeil vor etwa zehn Jahren gemacht. Die Verunhsarke 
“ bot die Mufchellalfformation dar, dieſes bier in: fg großer 
Ausdehnung und. Mächtigfrit :sorfoinmende mittlexe Gebiſde 
ber Triadgruppe. Das Geftein, zwar mit horizontaler Schich- 
tung oder geringer Schiehtenneigung, aber duͤnnſchichtig und 
ſtark zerflüftet, enthielt in feiner mechanifchen Wirkung für 
bie Baumvegetation nicht ungünftige Momente. Der Boden 
bagegen war entfchieden ber Ichlechteften Qualität. Mager, 
troden, flachgründig, fteinig, dem Sonnenbrande preisgege- 
ben, aller Begetation bar, fpottete er fehon feit fange allen 
forftimännifchen Anftrengungen zu feiner gebeihlichen Kultivi⸗ 
tung mit irgend welcher anbaumwürdigen Holzart. Eine biefr 
Berfuchsftellen befand fich infonderheit auf einem vormals 
ber Ackerkultur gewidmet geweienen Kalfboden, welcher, nach⸗ 
bem von ihm. kurz vor feiner Einziehung zum Vorfigelänbe 
alle Aderfrume zu anberweitiger Benugung fortgeſchafft wor⸗ 
den, jahrelang in Ermangelung ieglicher Grasnarbe oder fon: 
fliger ſchützenden Dede von den brennenden — 
im wahren Sinne des Worts ausgedorret war. 

Der Erfolg dieſer Anbau⸗VPerſuche — durchgehende. — 
telſt Saat — iſt ein ſehr verſchiedener geweſen. An einigen 
Orten ſind ſie mit dem erwünſchten Erfolg gekroͤnt worden, 
an andern gaͤnzlich mißlungen. An letztern Orten hat man, 
foweit darüber Nachrichten vorliegen, die Verfuche nicht weis 
ter fortgefegt, fonbern vornweg die Anficht praͤſumirt, daß 
das Verfuchs-Objeft nur in feiner Heimath gm rechten, Plage 
fei, in der. Fremde aber den von ihn gehegten Erwartungen 
nicht entſpreche. Diefe Anficht entbehrt aber wohl der. tiefern 
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Vegröndung. Während man karzweg die Urſache des Miß⸗ 
Iingens ihres Anbaued einer Ungenugſamfeit der Holzart zu- 
gefchrieben, hat fie zweifellos in andern nicht berkdifiebtigten 
Umfänden gelegen. Dieſe beflanden vorzugsweis wohl darin, 
daß man 
1) durchweg die Saat der Pflanzung votzog; 
2) den Samen bei ber Saatlultur In einen zu wenig vor⸗ 
bereiteten, unverbefferten Boden fäete; 
3) dem Samen eine zu ftarfe Bebedung gab; 
4) weder den austrodinenden Eonnenftrahlen wehrte, noch 
dein Vogelfraße vorbeugte; 
5) auch wohl zu alten, zum Theil nicht mehr Feimfähigen 

Samen in Anwendung brachte. 

Zu dem hierorts ausgeführten, zum großen Theile ges 
Iungenen Schwarzfiefer-Anbaue ift zuerft die Saat, fpäter Die. 
ficherere Pflanzung angewendet worden. Es hat ſich dabei 
ergeben, daß wenn auch vorzuͤglich bei der Saat, doch auch 
bei der Pflanzung eine befondere Pflege und Sorgfalt erfor 
derfich ift, wenn dad Belingen der Kultur nicht mehr als 
zweifelhaft fein fol. In Bezug auf beide Kulturarten find 
bier die folgenden Ergebniſſe gewonnen, 

Wendet man fid, behufs Anbaues der Schwarzkiefer zur 
Saatfultur, fo wähle man vorzugsweis Rillen- oda Plaͤtz e⸗ 
faat (auch wohl Xöcherfaat). Beide Saatmethoden geftatten 
die Teichte Vervendung von Waldduͤnger (Rafenafche, Kulturs 
erde, Kompofterde ıc.), beide die leichte Amverbung von 
Schrugreifig gegen Sonnenbrand und Vogelfvaf. Die Bes 
forgniß vor Verdämmung durd) ‘Grad und Kräuter tritt bei 
ihrer Wahl nicht hindernd in den Weg, da der trodene, flach⸗ 
grändige Kalkboden des wuchernden Unfrauts zu entbehren 
pflegt. Beim Unterbringen des Samens iſt ſtchernde Vor⸗ 
fiht nöthig; eine flärfere Bedeckung als 0,1 Zoll HM nicht 


wohl anzurathen. Die Größe ber Entfemung der Rillen 
ober Plaͤtze von einander fällt zwiſchen 5 bis 6 Fuß. Eine 
geringere Entfemung iſt wegen ber Cigenthümlighfeit ber 
Schmerzlisfer, ihre Aeſte weit quszubreiten, kaum zu em⸗ 
pirbien. Zu einer hierorts nor 9 Jahren ausgeführten Ril- 
lenſaat wurben bei einem 5füßigen Nifenabftande 6 Pfund 
Samen pre Morgen (hannev, Map) verwandt, Eine Ex- 
haͤhung dieſes Quantums auf 10 Pfund bürfte night zu fkarf 
kein, wean beablichtigt wird, zugleich Pflänzlinge zum weis 
veren Berjepen zu erziehen. Die allegirte Rillenſaat gelang 
da vollkommen, wo ſchützendes Fichtenreiſig Die Sagt bedie, 
während fie da vellftändig mißlang, wo dieſes Schutzmittel 
nicht zur Anwendung gekommen war. Hier wie dort diente 
Raſenaſche zum pflegenden Keimbett. 

Sicherer ald die Saat ift, wie ſchon geſagt, bie Pflan— 
zung auf magern, trockenen Kalkboͤden. Nimmt mar nun 
hierzu die Pflaͤnzlinge aus bereits vorhandenen Saaten oder 
aus Für dieſen Zwegk eigens angelegten Saatbeeten, immer 
bleibt die Verwendung von Walddünger unerlaͤßliche Bedin⸗ 
gung zum guten Gedeihen der Pflanzung. Sprechen micht 
beiondere Berhältniffe für eine theilweiſe freie Saat und für 
fpätere Entnahme van Pflaͤnzlingen aus derfelben, jo iſt Die 
Anlegiwg von Santbesten möglichft auf beſſerem Boden be 
hufs Pflanzung, fei es nach Biermans Methode oder nad) 
anderer, immer vorguziehen. Die Borzüge, welche Saatbeete 
für andere Holzarten darbieten, haben auch volle Geltung 
bei der Schwarzfiefer. 

Die Samenmenge für 1 bannöveriiche Quadratruthe 
Saatbeet mir Rillen kann ſich bei gutem Samen auf "ls 
Pfund beichränfen, bei mittelmäßigem Samen ift fie bis zu 
1 Pfund zu fteigern. Bei Anlegung von Saatbeeten nad) 
Biermans Methode ift die Samenmenge verhaͤltnißmaͤßig 
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Höher zu ſtellen.) Das Mlanzalter der Schwarzliefer fattt, 
wie das der gemeinen Kiefer, zwifchen 1 bis 4 Jahre. Saat- 
beete gebieten ein frühes Auspflanzen, freie Saaten geftatten 
ein fpäteres. Ob mit Ballen ober mit entbloͤßter Wurzel 
gepflanzt wird, darüber entfheidet unter andern gemeinlich 
das Pflanzalter, der mehr oder weniger bidhte Stand ber 
Saat, der bindende ober Iodere Boden der Saatflähe. Bei 
bem einen wie bei dem andern Verfahren gebeihet die Schwarz⸗ 
fiefer gemeinlich gleich gut, vorausgeſetzt, daß bei dem letztern 
die Wurzeln durch Eintauchen in Lehmbrei ıc. forglih vor 
dem Bertrodnen gefchüst werben. Dagegen fcheint die Ein- 
zelnpflanzung der Schwarzkiefer am angemeflenften. Die Bü» 
fhelpflanzung pflegt einen Kampf um den nöthigen Wachs⸗ 
raum unter ben zufammengedrängten Staͤmmchen hervorzu⸗ 
rufen, welcher fpäter eine geneigte Stellung ber Außern Stämme 
zur Folge Hat. — Bei der Wahl der Bflanzform ent- 
fcheidet man fi) in der Regel entweber für die Verband⸗ 
form ober für die Reihenform, ald den gewöhnlichen 
Formen ber Pflanzung. Letztere läßt einen 4 —bfuͤßigen Pflan⸗ 
zenabſtand als paſſend erſcheinen, wenn ein 10—12füßiger 
Reihenabſtand zweckgemaͤß erwaͤhlt worden. Bel erſterer muß 
eine Gfüßige Entfernung als geeignet bezeichnet werden. — 
Zur Anfertigung der Bflanzlöcher find die Rodhacke und 
Epighade (Pickel) brauchbare und allbefannte Werkzeuge, 
letzteres beſonders dienlich zur Bewältigung eines fehr fleini- 
gen Bodens. Das Einfegen der PBflänzlinge geſchieht unter 
Anwendung des Doppelhammers, oder mittel Gebrauchs 
bed Setzholzes,**) nach vorheriger Ausfüllung des Pflanz⸗ 
lochs mit guter Erde und Walddünger und Befttretung ber: 


*) Zäger’s Korfifulturwefen, ©. 526 u. f. 
**) Heyer’s Waldbau oder Forftproduftenzucht, S. 196 und 198. 
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felben. Wo Raſen in ber Nähe zu haben find, iſt ein Be 
decken dev Pflanzſtelle mit umgekehrten Raſenſtuͤcken zur ans 
füngtichen Erhaltung der Bodenfriſche nicht: zu verſaͤumen. 
Bei- Berüdfichtigung biefed Saat- und Pflanzverfahrene 
kann, wenn nicht unvorhergeſehene Raturereigniffe ſchaͤdlich 
einwirken, das: Gelingen eines Schwarzkiefer⸗Anbaues bei er⸗ 
örterten Bodenverhaͤltniſſen nicht in Frage geſtellt, und ein 
guter Wuchs der jungen Pflanzen mit Zuverſicht erwartet 
werden. — Die hierorts auf den vorhin erwähnten vorma— 
ligen Baulande begründete, 9 Jahre alte EC chwarzfiefer-Anlage 
von etwa 3 Morgen hat ein überaus gefundes und kraͤftiges 
Ausſehen. Die Stämme produeirten durchfchnittlich, bei 1—2 
Zoll Stammftärfe und 4—5 Fuß Höhe, letztjaͤhrige Höhen- 
triebe von 11%—2 Fuß Länge; ihr Wurzelbau ift reich und 
fräftig; die 1%2—2 Zoll ftarfe Pfahlwurzel bringt mit 
- großer Kraft und Wirkſamkeit in die Echichtungsklüfte des 
unterfiehenden Gefteind ein. ine andere Anlage auf ana- 
Iogem Boden zeigt noch beſſere Wuchsverhaͤltniſſe und ftärfere 
Dimenfionen. Ein Zurüdgehen "ober Stillſtand im Wuchſe 
im vorgerückteren Alter iſt bei dieſen Anlagen uͤnter ben güns 
ftigen Aufpicien nicht wohl zu befürchten. 
| In Hinblid auf diefe vor Augen liegenden Thatfachen 
müffen wir, im Gegenfaß laut geworbener Zweifel, der An- 
ficht fein, daß die Schwarzfiefer auf magern, trodenen, ftei- 
nigen Kalfböden und in warmer Lage mit großem Vortheil 
anzubauen fei. 
Holzerode. H. Behrens, Forftaubiter. 


Anmerkung des Herausgebers. 


Der Anbau der Schwarzkiefer hat ſich in dem Meeres⸗ 
boden ber öftlihen Provinzen Preußens nicht empfohlen. 
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Die Verſuche, weiche im Lehmbeden, fo wie im jeder Art bes 
Sandbodens bamit gemacht werben find, Haben gezeigt, daß 
fie bier unferer gemeinen Kiefer ſehr im Wuchſe nachßeht 
und in keiner Beziehung den Borzug vor dieſer verdient, wenn 
man nicht etwa bad von ihr rühmen will, daß fie han Rau⸗ 
penfraße micht ausgefeht zu fein fcheint, da wenigſtens bie 
Wonne fie nicht angegriffen bat. 


11. Mancherlei. 


Ornithologiſches. 


(Aus dem Journal für Ornithologie von Cabanis.) | 


Die Maufe. Jedes Jahr fallen bei den Wögeln die 
Geben nur einmal aus amd werden durch neue erfeht; dirs 
findet aber in fahr verfehiedener Zeit ſtatt. Die meiſten Vögel 
maufern kurz nad) dem Ausfliegen, andere ft im Herbſt 
und Winter, wie die Schwalbe und Ziegenmelfer, welche 
zum erften Dale die Maufer in ihren Winteraufenthalte 
uͤberſtehen. Bei den Enten findet biefer Proceß, der ben 
Bogel in einen krankhaften Zuſtand verjegt, in ſehr Furzer 
Zeit flatt, bei den Geiern und Adlern dauert er weit länger, 
oft 6 Wochen. Er ſcheint dazu beffimmt zu fein, bei allen 
Bögen die Frdern, welche fi) abnutzen, ‚zu erſetzen, bei ben 
jungen, ihnen die voll ausgebildeten zu verfehaften, welche 
fie in der erften Jugend noch micht erhielten. Die Faͤrbung 
ber Federn iſt kurz nach ber Maufe ſtets am glaͤnzendſten 
und Fchönften, die Federn find am vollfiänbigfien, ed ift dios 
daher die Zeit, wo der Sammler fich bie Exenplare, welche 
er ausftopfen will, am liebften zu verſchaffen ſucht. Em 
Ausfärben der ausgewachſenen Bebern, wie e8 von Einigen 


angendınmen worden if, findet nicht flatt, denn dieſe koͤnnen 
ihre Farbe, fowie fie ihre volle Größe erreicht haben, nicht 
mehr ändern. “Die aufiallende Aenderung der Färbung jun- 
ger Hähne aller hübnerartigen Bögel findet blos durch dem 
nach und nad) erfolgenden Federwechſel ftatt, indem anders 
gefärbte Federn an die Stelle derjenigen treten, durch bie fie 
in der erften Jugend befleidet wurden. 

Der Kuduf. Das Weibchen defielben hat die Fähig⸗ 
keit, dad Ei, weldyes es in die Nefter anderer Vögel legt, 
nicht blos in der Färbung denjenigen bed Vogels anzupaffen, 
welcher es ausbrüten fol, fondern es felbft in der Form 
ihnen gleich zu legen. Um für bafielbe und ben jungen 
Kuckuk Raum zu gewinnen, nimmt ed die gelegten Eier fei- 
ner fünftigen Pflegemutter fort, und ed hilft nichts, daß 
diefe wieder andere zulegt, da fie das Kuckukweibchen immer 
wieder wegnimmt. Es ift daher das Kuckuksei das einzige, 
was im Nefte liegen bleibt und was der freunde Vogel ges 
wöthigt ift, audzubrüten, fo Daß der junge Kuduf auch nur 
allein ernährt zu werden braucht. Da die Nefter ver Fleinen 
Singwögel, welche dies Brutgefchäft übernehmen müffen, zu 
Hein find, ald daß das große Kudufweibchen ſich daraufs 
feßen fönnte, fo wirb ed mittelft des Rachens in daſſelbe 
gebracht. Es legt bis Ende Juni Eier und fliegt fortwaͤh⸗ 
rend herum, um die Nefter zu revidiren, in welche es bie 
felben vertheilt hat, Fehrt dann aber wieder zum Maͤnnchen 
zurüd, ‚welches fich in derfelben Gegend, oft ruhig figend 
und dann kuckend, aufhält, um das Weibchen wieder an fich 
zu Inden... Ein und daſſelbe legt feine Eier immer nur in 
Neſter derfelben Bögelari, während ſich ein anderes wieder 
eine andere wählt, die es bei dem Neftbauen und Brüten 
fortwährend beobachtet. 

Hinfihtlich einer Menge anderer Eigenthuͤmlichkeiten 
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dieſes merkwürdigen Vogels müflen wir ben Leer auf das 
Journal felbft verweifen (1. Jahrgang. 1853. Ertraheft). 
Ueberwinterung einiger Bögel in Afrika. Die 
Bachftelzen find in ganz Nordoſt-Afrika, vorzüglich fans 
‚meln fie ſich aber an den felfigen Nilufern bei den Kataraften 
in großer Menge. Turdus musicus hält fi in Aegyp⸗ 
ten vorzüglich in den Olivenhainen und Gärten auf, ift aber 
ſehr feheu und verläßt das Land ſchon Anfang März, um 
feinem Sommeraufenthalte zuzueilen, Der Staar bleibt in 
Unterägypten in großen Schaaren zufammen, geht.aber im 
Februar ſchon wieder auf die Wanderung. Der Pirol, 
Pfingſtvogel, geht dagegen viel weiter nad) Süden, beſucht 
die tropifchen Wälder, behäft aber auch in dieſen fein fcheues 
Weſen bei. Die Wachteln kommen theilweis fchon im 
Auguft in Aegypten an, wo wir fie doch auch in Deutich- 
fand, zuweilen fogar noch brütend, finden. Wahrfcheinlich 
find dies folche, die in füdlichen Gegenten gebrütet haben. 
Sie fallen ganz ermüdet in größeren Zügen oft in foldher 
Menge ein, daß ınan bei jedem Schritte eine aufjagt, umd 
nicht fo oft Inden als fchießen fannı. Im März und April 
gehen fie nach) Europa zurüd. Die Kraniche fommen 
son Mitte Oftober an nad) Aegypten, ziehen aber weiter 
ſüdlich und überwintern wahrfcheinlich zwifchen dem 10—15. 
Grad nördl, Br. Sie freffen dort nur Keime und werben 
dadurch den Feldern fehr nachtheilig. Die weißen Störde 
überwintern theild in Aegypten,- theild in noch füblicher ge⸗ 
legenen Landſtrichen, kommen im September und ziehen im 
März und Anfang April wieder fort. Der ſchwarze Storch 
jcheint noch weiter nad) Süden zu ziehen, als der weiße. 
Die Waldfchnepfe ſcheint gar nicht nad) Aegypten zu 
kommen, und muß in anderen füdlichen Ländern überwintern, 
wogegen bie. Beccaffine, S. gallinago und S. gallinula. Dort 


haͤufig gefunden werden. Enzelne bleiben auch im Sommer 
daſelbſt. Gallinula porcana ũberwintert theifweife in Aegyp⸗ 
ten, geht aber auch weiter nady Süden. Enten erfheinen 
daſelbſt oft in fabelhafter Menge, und man ſieht fie zuweilen 
auf dem Mengalehſen große Flaͤchen ganz dicht bebeden. 
Im Winter find auch nordeuropätfche Arten Darunter, wie 
A. boschas, clangula, rufina, fusca, ferina u. f. w., doch 
Kammt die Mehrzahl aus füdlichen Gegenden her. Gänſe 
wı Schwäne, die dem Norden angehören, kommen nur 
fehr felten und nur in einzelnen Exemplaren nach Aegypten. 

Bon dem Warhtelfünige, rex pratensis, hat Graf 
Wodzicki beſtimmt beobachtet, daß er Heine Vögel, bis zur 
Größe von Deofieln, toͤdtet und verzehrt, und trotz aller 
Syſtematik zu ben Raubvögeln gererhnet werben muß. 

Bon den Hafelhühern, wie von anderen hühnerartis 
gen Vögeln ift es befannt, daß fie, um fich zu fchügen, ſich 
unter dem Schnee verbergen und oft ganze Höhlen unter ihm 
graben. Ale übertrifft aber in diefer Runft dad in Amerika 
lebende Hafelhuhn mit dem Halskragen, Tetrao togatus Lin., 
weiches fich mit folcher Gewalt im Fluge in ven lodern 
Schnee flürzt, daß es eine mehrere Ellen lange Röhre in 
bemfelben bildet, an deren Ende es dann wieder hemor 
fommt. Unſere Hafelhühner kann man bei friſch gefallenem 
tiefen Schuee zumeilen in ihrer Höhle fangen, wenn man 
ben Eingang berfelben entdeckt und fich ihm vorfichtig nähert. 

Herr Revierförter Diezel warnt vor bem ruͤckſichts loſen 
oder vorzugsweiſen Wegichießen der Hähne bei ben Reb- 
hühnern, da dann bie Kennen leicht gelte blieben, indem in 
der Regel das männliche Geichlecht bei biefer Wildgattung 
midyt fo uͤberwlegend ift, als dies viele Iäger glauben. Be⸗ 
fonders nachtheilig iſt es, bie Huͤhne wegzufchießen, wenn 
die Rebhuhner ſich ſchun gepaart haben. Im Herbie und 
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Winier aber ziehet man es natuͤtlich vor, lieber einen Hahn, 
als eine Henne zu ſchießen, da man im Durchſchnitt doch 
wohl anıchmen Tann, daß e8 von den erfteren ein Drittheü 
mehr giebt ald Kennen. Nur ald Ausnahme kommen beibe 
Geſchlechter in gleicher Zahl vor. 

Wir haben nur Einiges aus diefer ornithologifchen Zeit⸗ 
ſchrift, welche in Kaſſel bei NH. Fiſcher erfcheint, mitgetheilt, 
um diejenigen unferer Leſer, welche ſich für Ormithologie in⸗ 
tereifiren, auf fie aufmerkjam zu machen, Tönnen aber ver 
fichern, daß fie in den vorliegenden 6 Heften noch fehr Vie⸗ 
les enthält, was der Mittheilung eben fo gut werth wäre. 


Nutzen und Schaden des Wildes. 


Eine firhende Klage, womit die Zeitungen gegenwärtig 
gefuͤllt werben, ift die über die hohen Fleiſchpreiſe, welche die 
Fleiſchnahrung, die für den Menſchen Boch unentbehrlich iſt, 
wenn er feine vollen Kräfte erhalten joll, dem Armen bei⸗ 
nahe ganz entziehen und felbft dem bemittelteren Bürger. fehr 
verfümmern. Es mögen bie Ausfuhr bed Viehes, bie Ger 
itetbetheuerung, der Krieg, die vorzüglichften Urſachen befiel- 
ben fein, aber gewiß ift die Verminderung und theilweiſe 
Ausrottung des Wildes feit dem Jahre 1848 dabei mitwir- 
kend. Das mag manchem Demokraten, der Feind ber Jagd 
iR, weit fie früher ein Vorrecht ver höheren Stände war, 
als eine unbegründete Behauptung erfheinen, ihre Ridytigfeit 
(äßt fi) aber denn doch wohl durch Zahlen beweifen. Die 
Menge des Fleiſches — wir bedienen uns abſichtlich dieſes 
unmaibmännifchen Ausbrudes — welches der Wilbftand der 
Provinzen Sachſen, Brandenburg und Schleften dem. Publiko 
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zu fo niebrigen ‘Preifen alljährlich lieferte, daß aud der änufle 
Tageloͤhner es kaufen konnte, war fehr bebeutend. Wir wol⸗ 
Ien als Beifptel nur das Revier Thale im Regierungsbezirk 
Magdeburg, weldyed der Herausgeber ſeit einigen funfzig 
Jahren regelmäßig in der Jagdzeit befudht, anführen, was 
nur ein fehr maͤßiges Jagdterrain hat. 

Es wurden zu ber Zeit, als ber jebt ſehr herunterge⸗ 
foınmene Wildftand in einem fehr guten Zuftande war, dar- 
auf durchfchnittlich jährlich geſchoſſen: 

60 - 80 St. Rothwilb*), 
20 ⸗ Schwarzwild, 
80—100 = Rehe. 

Rechnen wir dad Stück Rothwild zu 150 Pfd., das 
Schwarzwild zu 80 Pfo., das Reh zu 30 Pfd., fo giebt dies 
eine Fleiſchmaſſe (bis 70 St. Rothwild und 90 Rehe) von 
14,800 Pfd. Fleiſch. 

Die dazu gehoͤrenden Feldjagden, einſchließlich der Jag⸗ 
den des Rittergutes in Thale, lieferten mindeſtens jährlich 
4000 Hafen und 3000 Rebhühner. Den Hafen zu 8 Pfd., 
das Rebhuhn zu 1 Pfd. gerechnet, wären dies wieder 35,000 
Pfd. Fleiſch, und dies Jagdrevier lieferte daher zur Fleiſch⸗ 
fonfumtion der Gegend einen Beitrag von 49,800 Pfd., der 
gleich ift dem Betrage von 160 Schlachtochfen, zu 300 Pfd. 
jeden angenommen. 

In der That lebte auch der größte Theil fa Bevoͤlke⸗ 
sung des Dorfes. Thale von Wildfleiſch, wie man es nannte, 
da das Pfd. Rothwildpret zu 1 Gr. verkauft wurde, ber 
Safe mit 6 bis 8 Sgr., dad Rebhuhn zu 2 — und es 


*) Der. Herausgeber bat dafelbft in einem Herbfte ſelbſt 21 Sirfäe 
und Geltthiere geſchofſen, a ein — Sn DER: eine Dede nothig 
gehabt zu haben. .- Be 
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fonnte ſich faum 1 Fleiſcher dafelbft erhalten, wo jeßt 3 und 
4 regelmäßig ſchlachten. 

Viele Gegenden der genannten Provinzen waren aber 
nicht weniger wilbreich, und wenn man die Fleiſchmaſſen be- 
rechnen koͤnnte, welche an Wild in Berlin, Magdeburg, Bres- 
lau, Frankfurt a. O. u. f. w. jährlich zur Konfumtion kamen, 
bie jetzt größtentheil fehlen, fo würde man fid) weiter nicht. 
wundern, wenn bie Rachfrage nach dem Fleifche der Haus: 
thiere jetzt flärfer geworden iſt. Selbſt in Berlin wurde der 
Haſe, welcher jet 1%: Thlr. koſtet, zu 8 Sgr. ohne Balg auf 
dem Markte verkauft, wenn die großen Transporte aus dem 
Magdeburgiſchen und den Anhaltiſchen Fürftenthümern an- 
famen, und der Bürger Faufte ihn, trog der Behauptung des 
Herrn Bornemann, doch lieber, ald einen Schöpfenbraten, 
weil er wohlfeiler war. 

Es fragt fi nun aber auch wieder, ob der Schaden, 
den das Wild that, nicht größer war, ald der Werth, ven 
e8 für den Rationalhaushalt hatte? — Wir wollen verfuchen, 
biefe Frage wieder in Bezug auf die Jagden des Reviered 
Thale zu beantworten, da wir dies ald Beiſpiel angeführt 
haben, welche große Maſſe Fleifchnahrung ein gut befegtes 
Jagdrevier liefern kann. 

Was den Schaden im Felde betrifft, ſo iſt der Wald ſo 
gelegen, daß das hohe Wild nur etipa die Aecker der Kolo- 
nie Friedrichsbrunnen befuchen fonnte, welche mitten im Walde 
liegen. Diefe, gegenwärtig durch einen Zaun gefchüst, konn⸗ 
ten aber bei der geringen Släche und ihrer arrondirten Lage 
bieht bei den Häufern leicht durch einen Wächter gefichert 
werden und wurden auch deshalb fo wenig vom Wilde be- 
ſucht, daß nie eine Klage über Wildfchaden eingegangen ift, 
bie nicht ſogleich durch Erfab des geringen Verluſtes befei- 


tigt werden konnte. — 


Krit. Blätter, 36. Bd. II. Heft. B 


leder den Schaden, ben das Heine Wild im Felde 
anrichtete, ift nur von den Handelsgaͤrmern, welche in 
ber Umgegend von Quedlinburg Gartengewächfe zur Erzie⸗ 
hung der Sämereien in großer Menge anbauen, Klage über 
bie Hafen geführt, der Landwirth dagegen hat niemals 
über Wildſchaden geklagt, und die eifrigften Oefonomen, die 
Domänenpächter und großen Rittergutöbefiger, hegten gerade 
die Hafen und Rebhühner auf ihren Feldern am meiften und 
hatten die am beften beſetzten Jagdreviere. Sie rechneten 
aber zu fcharf, ald daß fie die Hafen in der großen Menge, 
wie fie vorhanden waren, hätten dulden follen, wenn fie an 
den Feldfrüchten mehr Verluſt herbeigeführt haben würden, 
als fie durch ihr Fleiſch und ihren Balg hätten beden 
fönnen. 

Was nun ten Schaden im Holze betrifft, jo Tieß fich 
diefer nicht in Abrede ftellen, Das Revier beficht aus Bu⸗ 
Henhochwald, Mittelwald, ber aber in Buchenhochwald um⸗ 
gewandelt wird, und an ben ftellen Hängen aus Schlaghofz, 
was aber größtentheils in Fichten umgewandelt wird, bie 
auch zur Ausfüllung der Lücken im Hochwalde verwendet 
werden. Die jungen Buchen litten bei dem üppigen Gras» 
wuchfe in den Schonungen wenig oder gar nicht, wie die 
aus jener Zeit herrührenden jungen Beſtände noch jebt zei= 
gen. Auch felbft die jungen Eichen kamen darin theilweiſe 
auf, obwohl eingeräumt werden muß, daß manche burch 
bad Verbeißen verloren gegangen fein mag. Mehr litten bes 
ſonders die Eichenſchlaghölzer an den Hängen, vorzüglich an 
ben Süd⸗ und Sübofthängen, wo ſich dad Wild im Winter 
zufammenzog und ber Schnee zuerft wegging. Hier wurben 
vielfach die Stockausſchlaͤge fo verbifien, daß. ein bedeutender 
Berluft an Zuwachs ftattfand. Doch waren biefe verdiffenen 


Drte fehr unbedeutend, da ber größte Theil bes Schlagholzes 
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aus ben fogenannten weichen Höfzern -und Hainbuchen bes 
ftand, welche bad Verbeißen eher ertrugen. 

Am meiften fehienen die neu eingeführten Fichten zu 
leiden, welche in den ausgedehnten Pflanzungen nicht blos 
durch das Rothwild, fondern noch mehr durch das damals 
fehr zahlreiche, jegt ganz verſchwundene Auergeflägel, fo ftart 
verbiffen wurden, daß es im Fruͤhjahre ausfah, als wären 
fie mit der Bartenfcheere abgefihnitten, weshalb auch ſchon 
ein ftarfer Abſchuß des MWildes angeordnet werden ſollte; 
diefer wurbe aber deshalb überflüffig, weil bei dem hoben 
Schnee im April des Jahres 1837 ber größte Theil des 
Wildſtandes einging. 

Ganz merkwüͤrdig ift aber das Verhalten dieſer fo flarf 
verbiffenen Fichtenfchonungen gewefen. Diefe haben fi fo 
vortrefflich ausgewachſen und find, nachdem fie Alter wurden, 
fo heraufgefchoffen, daß gegenwärtig nicht der geringfte Unters 
ſchied zwifchen diefen früher fo ſtark verbiffenen Kulturen und 
denen, weldye wegen ber Nähe von Gebäuden gar nicht vom 
Milde angegriffen wurden, zu entdeden ift. ebenfalls ift 
ber Verluft an ihnen fo gering, daß ihn das Wild durch 
fein Fleiſch und feine Haut fehr reichlich bezahlt hat, 

Es fommt uns nicht in den Sinn, denn es wäre aber- 
wibig, behaupten zu wollen, daß dad Wild feinen Schaden, 
oder wenigftend Teinen beachtungswerthen, im Walde thut, 
wenn ed in Menge gehegt wird, weil in bem- vorliegenden 
Falle der Ertrag der Jagd größer war, als der-Schaden am 
Holze. Wir haben eine Menge Zorften in Deutjchland, bes 
ſonders in den eingehegten Wilbbahnen, wo die beſſern Holz⸗ 
arten beinahe ganz vernichtet worden find, Das Verſchwin⸗ 
den der Eiche ift in vielen Wäldern gewiß Folge des farfen 
Wildſtandes, den Schaden, den Sauen, Roth und Damm- _ 
wild in ben Feldern thaten, gar nicht — zu erwaͤhnen. 

2 
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Wir find daher auch gewiß nicht geneigt, die übertriebenen 
Wildftände der Vorzeit, welche für bie Feld- und Waldkultur 
fo verderblich wurden, auch nur im Entfernteften in Echug 
nehmen zu wollen, im Gegentheil freuen wir und, daß fie 
gewiß für immer außerhalb ber eigentlichen Ihiergärten und 
Wildparks befeitigt find. Aber wir benuben das erwähnte 
Beifpiel, um darauf aufinerffam zu machen, daß noch nicht 
jeder Schaden, ten das Wild im Walde thut, deſſen Aus- 
rottung reehtfertigt, wie cd wohl manche Forſtleute, die nicht 
Jäger find, verlangen. Schaden wird ſich immer nachveiien 
kaflen, fo lange nody ein Hirfch, ein Reh, ein Hafe im Walte 
lebt, denn man wird ſtets eine verbifiene Pflanze, einen bes 
ſchlagenen Baum finden. Im Thale'ſchen Revier leben gewiß 
kaum noch 30 Procent des früheren Wildſtandes, denn ber 
Herausgeber, ber aus alter Jägergewohnheit feine aus Ca: 
nitaͤtsruͤckſichten pflichtmäßigen Wanderungen zum Abfpüren 
verwendet, bat ſich überzeugt, daß da, wo er fonft mehr als 
200 Stück Rothwild wußte, gewiß nicht mehr ald 40 eri- 
Kiren, Deshalb werben aber dafelbft doch die Fichten an 
Ken Südhaͤngen, wo fid im Winter und Frühjahre das Wild 
fammelt, eben fo gut verbiffen, wie früher, ja fie werben 
verbifjen werben und wenn man den ganzen Wildftand auf 
19 Stück reducirt. Sie werden fich aber auch wieder eben 
fo gut auswachſen, wie ſich früher die Pflanzen auf dem 
Hagedomsberge und am langen Halfe ausgewachſen haben, 
und wenn man ben Verluft, der an verloren gehendem Zus 
wachje gerechnet werben kann, mit dem Geldertrage vergleicht, 
den bie Jagd dem Fiskus bringt, fo wird fich gleich ergeben, 
daß ber letztere ben erfteren zehnfach überfteigt. 

Wir wollen dad Jagdvergnügen ganz unbeachtet laflen; 
die. Nebenvortheile, welche der Wald davon bat, wenn ber 
Forſtwirth einen Wildſtand zu bewahren und zu benugen hat, 
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welcher ihn Tag und Nacht auch an die unzugänglichften 
Stellen im Walde führt, mögen unerwähnt bleiben, indem 
wir die Sache aud einem rein nationalöfonomifchen Geſichts⸗ 
punfte auffaffen. Nach dieſem behaupten wir aber, daß fich 
ein mäßiger Wildftand in fehr vielen Fällen im Walde ohne 
wefentlichen Nachtheil für die Holzerziehung erhalten und ba- 
durch das Gefannteinfommen vom Forftgrunde für das Volt 
fowohl, wie für den Eigenthümer erhöhen läßt. 

In kleinen Waldparcellen wird fid) Fein Schwarz, Roth⸗ 
ober Dammwild hegen Taffen, weil es zu wiel Schaden im 
Felde thut. In den Buchenfchlägen muß zufest jeder Hafe 
todtgefchoffen werden, weil ein einziger oft eine Menge jun- 
ger Pflanzen abfchneite. Wo man Eichen erziehen will, 
fann man vielfach Fein Reh dulden. Mo das Rothwild in 
sichten ſtark fchält, Fönnen wenige Stüde ungeheuren Scha- 
ben anrichten. Das find alles Fälle, wo man erforderlichen 
Falls das Wild rein ausrotten muß, denn der Schaden, den 
es thut, Steht nicht im Verhältniß mit dem Nutzen, ben man 
davon hat. Aber das rechtfertigt noch nicht das Gefchrei 
hinfichtlich der allgemeinen Schädlichfeit ded Wildes, die Des 
hauptung, daß ein Hochwildſtand überhaupt nicht mehr mit 
unferer Forſt- und Landfultur fich vertrage. Das Richtige 
liegt in der Mitte — zwifchen übertriebener Hege und gänz- 
licher Ausrottung. Wenigftend in den größeren Wäldern, 
von denen aus dad Wild die Felder nicht befucht, Fönnen 
wir mindeftend unfer Roth-, Damm⸗, Schwarz und Rehs 
wild wohl noch mit einem Ueberſchuß am Ertrage gegen ben 
Schaden, den ed im Walde thut, erhalten, und dadurch auch 
ber Bleifchfonfumtion einen wefentlichen Beitrag liefern, 

Von der Feldjagd gilt wohl baffelbe. 


Die jagbbaren Thiere in Oſtpreußen. 


Die Provinz Oftpreußen if feine der wildreicheren des 
Königreich® Preußen, was aber mehr der bier ſchon feit lan⸗ 
ger Zeit eingewurzelten Wilddieberei zugufchreiben iſt, als 
einer unguͤnſtigen Oertlichkeit oder unpfleglichen Behandlung 
ber Jagd durch bie Eigenthümer ſelbſt. Der Hang zur Wild⸗ 
dieberei ſcheint in dem Charakter beſonders des eingeborenen 
Linhauer Stammes zu liegen, was vielleicht darin mit ſeine 
Urſache haben mag, daß in dem angrenzenden Rußland und 
Polen der Bauer von jeher wenig behindert war, ſeine Jagd⸗ 
pafſton zu befriedigen, da die Grundherren ihn ſelten darin 
ſtoͤren. Dann macht es auch die Groͤße der Wälder, bie 
verhaͤltnißmaͤßig ſehr kleine Zahl des Schutzpberſonals ſehr 
ſchwer, die Jagd zu ſchützen. Schon der Biber, ber früher, 
bis etwa zur Mitte des adhtzehnten Jahrhunderts noch, bier 
einheimiſch war, ift lediglich durch Wilddiebe ausgerottet, und 
jeßt fcheint fich Died bei dem Eichwilde, was ſich in biefem 
Winkel der zu Deutichland gehörenden Staaten noch erhalten 
hatte, wieberhofen zu wollen. Der früher fehr ſtarke Stand 
in den Regierungsbezirken Königsberg und Bumbinnen, wels 
cher fogar dem Holze fo nachtheilig wurde, daß er des⸗ 
halb theilmeife abgefchoflen werden mußte, hat ſich bis auf 
wenige Stüde vermindert. Ban kann annehmen, daß im 
Regierungsbezirfe Königeberg hoͤchſtens noch 60 Stüd leben; 
in Gumbinnen hat das Revier Ibenhorft, mo noch 1848 ein 
Stand von 3—400 Etüd war, etwa noch 28-30 Stüd 
Standiwild. In mehreren Revieren ift es ſchon vor 10 Jah⸗ 
ten abgeichofien worden, da der Schaden, ben es im Hole 
that, zu bedeutend war; gegenwärtig werden aber bie weni⸗ 
gen Etüde ftreng gefchont. 

"Das Rothwild war früher in Oftpreußen überall ver: 


breitet und ſehr zahlreich in ben größeren Repikren. Es 
zeichnete fich durch feine Größe und ſtarken Sehörne aus, von 
benen noch folche bis zu 30 Pfund Schwere, aus früheren 
Zeiten berfiammend, vorklommen. Megenmärtig if} ed im 
Koͤnigsberger Regierungsbezirk auf die Reviere Warnicken, 
Taberbrüd und Alt-Chriftberg befchränft, wo vielleicht noch 
100 Etüf Standwild fein mögen. In Gumbinnen iſt in 
ben Revieren Warnen und Naffowen noch) ein geringer Ueber⸗ 
reſt, der ober durch die Wilddiebe wahrſcheinlich ehenfalls 
bald ausgerottet ſein wird. 

Das Dammwild iſt erſt in neuerer Zeit in Preußen 
in Privatthiergaͤrten gezogen, von wo aus es auch in geringer 


Menge ſchon im Freien angeſiedelt worden iſt, und ſich da⸗ 


ſelbſt recht gut erhalten und vermehren würde, wenn nicht bie 


Wilddieberei es ebenfalls verhinderte, 


Das Reh war früher in ber ganzen Provinz ſehr zahl⸗ 
reih, und iſt wohl jept noch von allen Wildgattungen ver: 
haltnismäßig am meiften erhalten, Es zeichnet fich buch 
feine Stärfe aus, da ein ausgewachſener Bord gewöhnlich 55 
bis 60 Pfund wiegt, aber auch wohl ſolche von 70 bis 80 
Vfd. geichoflen werben. Ganz beſonders Hark find auch bie 
Gehörne, von benen hier fo ſtarke vorkommen, wie fie in 
Deutfchland weiter nicht mehr gefunden werben. 

Das Schwein ift in den meiften Gegenden ganz außs 
gerottet, und kommt nur noch in den größeren Waldungen 
des Regierungsbez. Königsberg in geringer Menge vor. . 

Den Hafen werben bie firengen Winter ſehr nachthei⸗ 
ig, und obwohl überall vorhanden, waren felbft die beften 
Hafenreviere im DVergleich mit denjenigen in Sachſen, Thuͤ⸗ 
ringen, Schlefien u. |. w. doch ſtets nur ſchwach beſetzt. Der 
veränberliche Hafe (Lepus variabilis) findet fih in Lit— 
thauen, nach der Ruffifchen Grenze Hin, ziemlich häufig vor. 


Der Bifon oder Auerochs war fräher, befonders im 
ben fumpfigen Forſten Litthauens, zahleeid vorhanden. Der 
legte ift in ber Mitte des vorigen Jahrhunderts ebenfalld 
durch einen Witbdieb geichoflen worden. Knochen und Ge⸗ 
hörne biefes Thieres werden noch häufig in den Torfbrücdjen 
gefunden. 

Das wilde Kaninchen ik in Preußen nicht einhei- 
mifh, und die Verfuche, es bafelbft anzufiedeln, haben bie 
jegt noch Fein günftiges Refultat geliefert.*) Ebenſo fehlt 
bier der Hamifter. ' 

Der Dachs iſt überall ziemlich verbreitet, der Biber 
Dagegen, der früher Häufig an den Strömen und felbft in 
den Küftenrevieren gefunden wurde, ift gänzlich ausgerottet 
worden. 

Das Auerhuhn wird einzeln in den größten Wäldern 
gefunden; dagegen Fommt dad Birf- und Hafelhuhn 
häufiger vor. Das Rebhuhn iſt auf den ausgebehnten 
Geltern überall, doch nur in geringer Menge, vorhanden. 
Der Trappe fehlt aber. 

An Waflergeflügel ift die Provinz im Allgemeinen fehr 
reich, wie ſich dies nach ihrem Waflerreichthum und ber Nähe 
der See ſchon von vorm herein vermuthen läßt. 

Bon den Raubthieren find Luchs und wilde Rabe aus: 
gerottet, der Wolf ftreicht nur noch einzeln von Rußland her- 
über, während er früher häufiger war. Der Förfter Horn 
in Sorfthaufe Dagutfchen hatte fogar einmal das gewiß fel- 
tene Glüd, noch wor 50 Jahren vor der Schießhütte A Wölfe 
auf einen Schuß zu erlegen, was aftenmäßig nachgewieſen ift. 


*) Die Elbe fcheint in Deutfchland die natürliche Verbreitungs⸗ 
grenze dieſes Thieres nach Oſten und Morten bin zu fein. 
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Das Berhältniß der realen Korfterträge zu den idealen. 


Ev wichtig ed auch wäre, zu wiſſen, wie viel der Boden 
und wahrfcheinlich bei einer regelmäßigen Behandlung und 
normalen Beftänden Holz liefern kann, fo find wir darüber 
noch feinesweges fo im Klaren, wie ed fidh viele Leute ein- 
bilden. Die Holgmafle, auf welche man bei einer regelmä- 
Bigen Wirthichaft durchſchnittlich rechnen kann, ſchwankt nad) 
den verſchiedenen Verhaͤltniſſen ſehr bedeutend. Die verſchie⸗ 
denen Vegetationszonen nach der Hoͤhe in den Bergen und 
der Temperatur überhaupt, die verſchiedenen Geſtein- und 
Bodenarten, die groͤßeren oder geringeren Gefahren, welchen 
die Beſtaͤnde bis dahin, wo fie benutzt werden koͤnnen, aus⸗ 
geſetzt ſind, die leichtere oder ſchwierigere Kultur, die Mittel, 
die dem Forſtwirthe zu Gebote ſtehen, unguͤnſtige Verhaͤlt⸗ 
niſſe zur Herſtellung voller Beſtaͤnde zu überwinden, die Ser⸗ 
vituten, alled dad hat einen fehr großen Einfluß auf den 
Ertrag, den man von einem Walde, eine gute Bewirthichafe 
tung defjelben vorauögefegt, felbft bei normalen Beftänden 
erwarten fann, benn dad, was man normal nennen fann, iſt 
eben deshalb nur ein relativer Begriff. 

Died hat man bei den meiften Erfahrungstafeln ganz 
unbeachtet gelaffen, denn viele derfelben weiſen nicht einmal 
die normalen Erträge nach, fondern enthalten eigentlich nur 
ideale, bie niemals von größeren Waldflächen erwartet wers 
den koͤnnen. Sie find nad) einzelnen Beftänden von der groͤß⸗ 
ten Vollkommenheit bemefien, wie fie wohl ald Ausnahme hin 
und wieber vorfommen, aber nicht als Regel anzunehmen find. 
WIN man vorausbeftimmen, was fich burchfchnittlich erwarten _ 
läßt, wenn man alles das, was auf Verminderung des Ertrages 
der in der Jugend regelmäßig erzogenen Beſtaͤnde einwirken 
fan, in Rechnung ftelt, fo fan man nur Die guten Be⸗ 
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ſtaͤnde, wie ſte im großen Durchſchnitt ſind, als Maßſtab 
benutzen. Das that Hennert, wie ſchon früher in dieſen 
Blättern erwähnt worden ift, und darum erhielt er für den 
wahrfcheinlichen Ertrag ber Kieferbeftäube der Marf Bran⸗ 
benburg auch weit richtigere Refultate als fpäter Hartig, 
ber immer eine abjolute Vollfommenheit von einem guten 
Beitande verlangt, . 

Es ift nun gewiß fehr zu bedauern, baß wir nicht mehr 
Mittheilungen tarüber erhalten, was die befleren Beſtaͤnde 
der verichiedenen Waldgegenden wirklich bei dem Abtrieb in 
einem beſtimmten Alter an Holzmaſſe geliefert haben. Was 
die audgezeichnet guten, die ſelten vorkommen, gaben, 
dariiber wird wohl häufig in den Zeitſchriften berichtet, eben 
weil die Berichterftatter glauben, daß nur dad Außergemöhn- 
liche ein Interefie für das Publikum habe. Das find aber 
immer nur ideale Erträge, die in gewiſſer Beziehung auch 
ſehr intereffant fein koͤnnen, die aber zur Ertragsbeſtimmung 
größerer Wälder nicht benupbar find. Auch finden wir biefe 
in fo verfchiedener Art, jenachdem bie Berkältnifie günftiger 
oder ungünftiger find, daß fie gar feinen Maßſtab abgeben 
fönnen, welchen Ertrag der Boden felbft im günftigften Falle 
liefern fann. 

Es wäre daher wohl zu münfchen, baß unter die The⸗ 
mata, welche gewöhnlich zu ben Verhandlungen ber verſchie⸗ 
denen forftlichen Bereine aufgeftelt werben, bie Frage auf 
genommen würde; 

Mie groß iſt die durchſchnittliche Holzmaſſe — 
welche regelmaͤßige Beſtaͤnde in einem oder dem andern Alter 
bei dem Einſchlage in ber betreffenden Waldgegend wirklich 
gegeben haben? — So 3. B. im ganzen Harze, ganzen 
Fhüringerwalde, Erzgebirge, in den gefammten Hoch⸗ und 
Riederwäldern der kleineren beuifchen Staaten. 
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In mehreren Ländern if man mit Recht, bereits bei der 
Borausbeftimmung der Erträge junger Beftände, von der Ans 
wendung allgemeiner Grfahrungstafeln abgegangen und hat 
bie Abtriebserträge mehr nad) dein Ertrage voraus beftinmt, 
den die vorhandenen befleren Beftände in dem betreffenden 
Walde, fo wie fie find, wirklich geben. Gewiß würbe men 
darüber aber ein ſichereres Urtheil erhalten, wenn alle dies 
jenigen, welche Forſten verwalten, fortwährend die Erfahrun- 
gen fammelten und zufammenftellten, welche der wirkliche Ein⸗ 
Ichlag liefert, da diefer ein unbeftreitbareres Reſultat darbietet, 
al8 die genaueften Abichägungen ded Holzes auf dem Stamme. 

Noch mehr ald für den Hochwald gilt dies aber für 
den Mittels, Nieders und Hadwald, bei dem man zugleich 
noch bei der Fürzern Umtriebszeit den Vortheil hat, daß man 
auf den Ertrag der frühen Abtriebe zurüdgehen fann, da 
diefer bei regelmäßigen Verwaltungen aus ben Rechnungen 
wird entnommen werben Fönnen. 

Es ift in der That auffallend, daß befonders bie Forfts 
wirthe, welche den ganzen Einſchlag von der Herftellung des 
normalen Vorrathed abhängig machen, fi) noch fo wenig 
um bie richtige Beſtimmung defjelden gefümmert haben. Daß 
er nicht durch die Erfahrungstafeln, die wir befiten, für alle 
Wälder richtig beſtimmt, und daß der reale Einfchlag ein 
anderer ift, als er nach der Holzmaſſe des letzten Schlages 
einer Erfahrungstafel, die den Vorrath bes ganzen Waldes 
im normalen Alteröflaffenverhältniffe nachweiſet, fein follte, 
wird doch gewiß Niemand, der die Dinge kennt, wie fie find, 
beftreiten koͤnnen. 

Würde ed denn daher für diefe nicht eine ganz intereſ⸗ 
fante Aufgabe jein, das Verhältniß des idealen oder norma⸗ 
fen Ertrages zum realen in jeder Waldgegend durch bie Er⸗ 
fahrung feſtzuſtellen zu fuchen? 
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Oder koͤnnen etwa die verfchiedenen Vereine wegen ter 
Menge wichtiger Gegenftände, die erledigt werden müſſen, 
für diefen doch gewiß auch wichtigen nicht die nöthige Zeit 
gereinnen ? 

Wie intereffant wäre es z. B., wenn fid) der Harzer- 
und ber Thüringer Forſtverein einmal die Aufgabe ftellten, 
den durchfchnittlichen Ertrag diefer WBaldgegenden von ber 
Fichte fo zu ermitteln, daß man aus ben Ergebniflen der 
Schläge feit den legten 10 Jahren im ganzen @ebirge feft- 
ftellte, was ein preußifcher Morgen durchſchnittlich an Holz- 
mafle in den verfchiedenen Sortimenten wirklich geliefert hat. 


Bon dem Wechjel der Vegetation nach Wegnahme des 
bejchattenden Holzbeſtandes. 


Unter einem ganz gefchloffenen Holzbeſtande der dunkel 
belaubten Bäume, wie Buche und Fichte, unter welchem ber 
Boden mit dem abgefallenen Laube ꝛc. bedeckt ift, findet fich 
oft Feine Spur von Gewäcfen. In dem Schatten derjeni- 
gen, welche nur eine lichte Belaubung haben, wie die Kiefer, 
bie Eiche, Birke, Lärche, fiebeln ſich Gewächfe an, welche eine 
mäßige Beichattung ertragen oder bebürfen. Auf dem ärs 
mern Boden Flechten, Moofe, Baccinien, Haidefraut u. |. w., 
auf dem befiern Wachholder, Gräfer u. f. w. Rimmt man 
die Befchattung hinweg, fo verfchwinden die ‘Bflanzen, welche: 
an fie gewöhnt find, der Boden verliert oft Fury nach ber 
Freiftellung feine ganze bisherige Vegetation. 

Dagegen erjcheint dann aber bald eine andere. Zuerft 
finden ſich gewöhnlich diejenigen Pflanzen ein, deren Keim: 
förner lange im Boden liegen können, ohne ihre Keimkraft 
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zu verlieren. Dabin gehören die gemeinen Erdbeeren, bie 
Himbeeren, der rothe Fingerhut, Die gemeine Kreuzwurzel, 
welche Tegtere fich aber nur da zeigt, wo eine Bodenloderung 
erfolgt, und eine Menge anterer Gewächfe, dic nad) der Bes 
Ichaffenheit des Bodens fehr verſchieden find. 

Diefe haben aber nur eine kurze Zeit die Herrichaft, 
denn im Falle der Boden lange bloß liegt, fo treten, wenig» 
ſtens da, wo bie Bodenkraft durch den Humusgehalt bedingt 
wird, wieder andere an ihre Stelle, jo wie vieler Ießtere ſich 
ändert. In dem tiefgründigen humoſen Flußboden bemerkt 
man allerdings tiefe Erfcheinung gar nicht, in dem fräftigen 
Lehmboden der Grauwacke, des beſſern Muſchelkalls erft in 
längerer Zeit, in dem Sandboden ift fie aber fehr auffallend, 
Hier verfchwinden in nicht zu langer Zeit alle Gewächfe, 
welche einen größern Anſpruch an die Rahrbaftigfeit des Bo- 
bens machen, und räumen andern die Stelle ein, ‚welche ges 
nügfamer find. So verliert fih auf ihm ſchon in wenig 
Sahren die Erdbeere, ihr folgt Agrostis vulgaris, dieſem Nardus 
sticta, oder auch Arundo avenaria und Arundo epygegos, 
welche dann tie Herrfchaft behalten, bis der Boden fich wie- 
ber mit Holze beftodt und eine neue Düngung erhält. Doch 
aber audy auf dem befiern Lehmboden kann man fchon an 
ben neu angelegten Waldwielen diefen Wechfel der Pflanzen 
bemerfen, Im Anfange, fo lange der Waldhumus noch vor⸗ 
hält, zeigt fi) auf ihnen oft ein fehr reicher Graswuchs, fo 
wie biejer aber konſumirt ift, oder wie man ed nennt, bie 
Wieſe ſich ausgetragen hat, fommen Gewächfe, welche wes 
niger Bodenfraft An Anfprudy nehmen, denen zulegt Moofe 
und, Flechten folgen, wenn die Wiefe nicht gebüngt ober ge⸗ 
wäflert wird. 

Derſelbe Wechjel der Pflanzen findet bei mit Erbe und 
Eand überfahrenen Wiefen, bei gemergelten Aeckern ftatt, was 
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wohl genugfam zeigt, daß die Pflanzen in Bezug auf ihre 
Erfheinung und Erhaltung vorzugsweiſe von den Rährftoffen 
im Boden abhängen. 

Wir möchten die Aufinerffamfeit der jungen Forſtmän⸗ 
ner, welche genügende Kenntniffe haben, um bie wechſelnden 
Pflanzen richtig beftimmen zu fünnen, auf dieſe Erfcheinung 
hinlenken, weil daburd nicht blos die Wirfung der Freiftel- 
fung des Bodens auf die Verminderung der Bodenfraft fpe- 
ciell und nach der Zeit, in welcher fie ftattfindet, feftgeftellt 
werben fann, fondern weil auch diefer Wechfel der Pflanzen 
darüber belehrt, ob überhaupt die Fruchtbarkeit de Bodens 
in feinem mineralifchen Mifchungsverhältniffe oder lediglich 
in feinem Humusgehalte begründet iſt. 

In einem Boden, wo fein Wechfel der Vegetation in 
Folge des längern Bloßliegens ftattfindet, weil die Boden⸗ 
fraft darunter nicht leidet, wird man unbedenklich den Frucht: 
bau mit der Holzzudht verbinden können, das Baumfeld wird 
bier zuläffig fein, die räumliche Erziehung des Holzes über: 
haupt feinen Nachteil haben. Das Begentheil wird da ber 
Tal fein, wo nur fo lange, ald der vorhandene Waldhumus 
dauert, Gewächfe vegetiren fönnen, welche einen größern An- 
ſpruch an die Nahrhaftigfeit des Bodens machen. ” 

Ebenſo wird man auch, wenn man die Dauer der Be 
getationszeit derjenigen Pflanzen Fennt, die man als Forſt⸗ 
unfräuter bezeichnen Fan, manche Mußregeln ver Bodenkultur 
darnach bemefien können, ®ewächfe, die bald wieder von 
felbft verſchwinden, geben feine Beranlaffung, viel Arbeit und 
Koſten zu ihrer Bertilgung aufzuwenden. Andern, bie einmal 
erfihlenen ſehr ſchwer zu vertilgen find, wie die Sandrohrs 
arten, muß man feine Zeit laflen, fich feft anftedeln zu koͤn⸗ 
nen, und ihnen durch bie Rn leme Holzbes 
fände zuvorkommen. 
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Es ift bekannt, daß wir nur wenig bobenftete Pflanzen 
haben, welche eine beftimmte @efleinart oder Bodenbeſchaffen⸗ 
heit anzeigen, denn nur ber Gypo iſt beftimmt an einigen zu 
erkennen. Dies liegt darin, daß ber Humusgehalt zum Theil 
dem Mangel an mineralifchen Nährftoffen erfept. Wuͤrbe 
man mebr darauf achten, welche Pflanzen auf demjenigen 
Boden erfcheinen, welcher feinen Humusgehalt ganz verloren 
bat, fo mürte man eher dazu gelangen, bie niedern Ger 
wächſe auch zur Charakterifirung des Bodens für die Zwecke 
des Forſtwirths bemugen zu können, ven Antheil, welchen ber 
Humusgehalt an ber Vobenerzeugung hat, und ben, welcher 
ber mineralifchen Mifchung zufommt, näher zu beſtimmen. 

Es wird in der neuem Belt auf den forftlichen Bil- 
bungsanftalten jo viel Luxus mit ben Huͤlfswiſſenſchaften ge- 
trieben und oft der Kopf mit tobtem Willen vollgebfropft, 
was denſelben zulegt in Bezug auf geiftige Thätigkeit meht 
leert als füllt, mehr ſchwaͤcht als ſtaͤrkt. WIN man, daß 
die Echüler das Erlernte ſchuͤßzen und behalten follen, fe 
muß man ihnen zeigen, wie fie es im Walde näglich an- 
wenden können. Das kann aber nicht allein mit dem Her⸗ 
umgeben von Bflanzen und Durdblättern cined Herbarii, 
Aufftellen eines Mikroffops gefchehen, bern das gehört eis 
nentlich zum vorbereitenden und einteltenden Studio, was Nas 
türlich der praftifchen Anwendung unerläßlic vorausgehen 
muß, fondern nur durch den Beſuch des Waldes feldft, Viel⸗ 
fach, fogar in ber Regel, werben ader Zwed und Mittel vers 
wechfelt. Die ganze Syſtemkunde, die Anatomie der Pflan⸗ 
zen iſt inmer nur das Mittel den Zweck zu erreichen, was 
ohne diefes nicht geichehen fan. Biele fehen es aber al6 
Zwed an und glauben, die Sache ſei mun zu Ende, wenn 
ber Schäler eine Flora zu benugen vermag, um bad Ge- 
waͤchs, weiches er findet, richtig beftimmen zu können. Das 
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Ah aber erſt der Anfang, denn die Hauptfache iſt immer, dieſe 
Kenntniß mit benugen zu fönnen, um bie Waldwirthſchaft 
rationell zu betreiben. Bis dahin, wo dies möglidy wird, 
kann und muß ınan die Hülfswifienfchaften ausbehnen. Wo 
fie nicht mehr benugt werben fönnen, haben fie höchftens 
noch den Werth des Griechiſchen, ald allgemeine Bildungs⸗ 
wifienfchaften, und man muß ihnen Schranken fegen, damit 
fie nicht auf Koſten anderer, die nugbar gemacht werben koͤn⸗ 
nen, zu weit ausgedehnt werben. 

Die Botanik wie die Bodenfunde würden burch fofche 
Beobachtungen nicht bloo eine nugbare Anwendung finden, 
fondern ſelbſt als Wiflenfchaft für fi) gewinnen, wenn man 
“ au) nur von den gewöhnlichkten Bobenarten, wie Sand, 
Iehmigen Sand, fandigem Lehm, Lehm, Thon, Kalf und 
Mergel, Gyps, mit Rüdficht auf Tiefe und Flachgrünbigfeit, 
fagen fönnte, nicht blos welche Pflanzen nacheinander erſchei⸗ 
nen, wenn ein gejchloffener Holzbeftand weggenommen wird, 
fondern au, wie lange biefelben aushalten, wie fle im 
Wuchſe nachlaffen und verſchwinden. 

In den höheren Alpengegenden, wo in Kahiſchlägen ge⸗ 
wirtbfchaftet wird, die oft erft in längerer Zeit anfliegen, 
bietet fich hinreichende Gelegenheit zu Beobachtungen biejer 
Art dar. Es werden aber auch in den niedrigen Bergen 
und in dem Tieflande wenig große Forſten fein, wo nicht 
auf Fleineren oder größeren Blößen ſolche Beobachtungen zu 
machen wären. Es dürfte fich fogar wohl redptfertigen, wenn 
man, fchon um der Wiſſenſchaft willen, nöthigenfalls abficht- 
lich einzelne Fleine Stellen fo lange unbebauet liegen ließe, 
als es nöthig wäre, um dieſen Wechfel der Bilanzen bie zu 
Ende verfolgen zu können. 

Daraus würde fi dann auch entnehmen laflen, welche 
berfelben man wirklich als zu fuͤrchtende Korftunfräuter auf 
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jedem ˖ Boden anſchen in; denn gegenwärtig iſt 26-4 
der That ſchwer7 diejenigen Pflanzen "zu: bezeichnen, welche 
men als ſolche zei Perchten hat, ba bie Schaͤblichkeit derjeni⸗ 
gen, die z. B. Reum als ſolche auffahrk; je nach dein Bo⸗ 
Ben eine ſeht verfchicdene iſt, und viele, die unter gewiſſen 
Berhältnifien fehr nn werben‘ ee Ya — 
RR: zöotben. 
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En kann a bie Bricigteie des — 
daß / wenn man ben Schaden, weichen die Forſtinſekten anrichten, 
verhindern will, einmal die Vertilgungsmaßregeln angewendet 
werben mäffen, che eine ungewoͤhnliche Vermehrung der Site 
fetten eingetreten ift, und dann, ‚daß fie allgeinein und nicht 
blos von einzelnen Waldbeſitzern oder Orundeigenthlimern 
ergriffen werden. Die vorzuͤglich fchäblichen Inſeklen verbrei⸗ 
ten ſich über bie Orte, wo fie erzeugt wurden, oft ziemlich 
keit hinaus, und wenn der Nachbar in feinem Walde nichts 
that, um fie zu Yertifgen, fo Tann der ———— oe 
fhyüht werden: °- 

- Bewiß Tann man den Schaden, eier in den ut. | 
bern durch Inſekten angerichtet wirb, als eine Randestälamität 
Betrachten, - Suche ber-Randeöpolizeibehörbe iſt es daher, das 
fir. Sorge: zu. tragen, daß dieſer fo viel als möglich vers 
hütet wird. Sie iſt eben ſo beſugt ald verpflichtet, ‚bie 
erforberficjen Anordnungen -zir- allgemeinen Vertilgung ber 
Sifekten "zu ;treffe, ſobald ſolche Migreget bekannt ‚m 

Krit. Blätter, 36. Bd. I. Heft. "DO 
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uad mis’ ſicherem Gefolge angrwenbet werden Tünnen.-.. Ar 
nichens gilt dies für bisienigen Gegenden, weiche viel Privgp- 
forſten enthalten, dem von ben Staaseforfen Tann Man 
wohl annehmen, daß jede Verwaltung darin ſchon allein dafür 
forgen wird, einem Juſektenſchaden, fo weit es nur on 
moͤglich if, zu verhuten. 

Dabei wird man aber fordern müflen, we Ba Die 
von Polizei wegen vorzufchreibenben Bertilgungsmaßregeln, die 
jeder Grumbbefiger in feinem Walde, wenn ſich daſelbſt In⸗ 
fetten zeigen, ebenfo gut wie in feinem @arten zur Bertils 
gung anwenden muß, fidy auf folche beichränfen, welche wirk⸗ 
lich demſelben gefährlich werben. Dann bürfen aber -qgug 
nur foldhe Maßregeln angeordnet werben, welche ausführbar 
find und von welchen man ſich einen fichern Erfolg verfpre- 
hen Mann, Wir wolſen vinen Verſuch machen, binienigen 
Juſelten, non welchen eine wirkliche Waldverwuͤſtung nadır 
gewiejen werden kann und beren Bertilgung wahl mis Erfolg 
zu bewirken if, hier mit Anführung ber bazu vorzuſchreiben ˖ 
ben Maßregeln aufzuzählen. R 
- 8. Der gemeine Maikafer. Die Baron haben er⸗ 
weitlich ſchon die jungen Pflanzen auf ausgedehnten Fluͤchen 
vernichtet, die Schäblichfeit des Inſekis ift fo aucrkanm, daß 
feine Bertiigung bereitö in mehreren Landern und Gegenden 
bush bie Polizei vorgeſchrieben iſt. Man kennt bie Zeit, 
wo ber Käfer erfcheint, fchon im Voraus, da er zegelmäßige 
Verwandlungsperioden hat, und wenn bie Samunking ber 
ſelben, fo wie fie erſcheinen, fatifinbet, was leicht poligejlich 
überwadht werben kann, fo wirb unläugbar. cine weſentlicht 
Rerminderung bed Inſekts und eine Vorbeugung -de&, von 
ihm zu befuͤrchtenden Schadens möglih fen: .. 2m 

3 2. Der gemeine Borkenkaͤfer. Es ‚gemügt..bei 
im, ‚dafür Sorge zu tragen, baß Fein, Holz im -Malbe 


.—_ 
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vorhanden. if}, welches ihm zus Drupätte bienen kann, um 
feine Bermehrung bis zu. einem Maße zu verbinden, we er: 
im Stande wäre auch gefunde Bäume anzugreifen und zu, 
tödten. Es if folglich nur yäthig für die Fichtenwaldungen 
varzuicreiben, daß alle Minds, Schnee. und Duftbruͤche raſch 
aufgeräumt, geſchaͤlt oder aus dem Walde weggebracht, bie. 
Baͤume, in welchen er ſich zeigt, reſhtzeitig eingeſchlagen 
werden u. ſ. w. | 

. Die verſchiedenen Ruͤſſelkaäfer haben ſich in der neuern 
Zeit viellicht. nicht weniger ſchaͤdlich gezeigt wie bie Borſen⸗ 
kaͤſer, g8 duͤrften ſich aber kaum Vorſchriften zu ihrer Ver⸗ 
tigung von Seiten ber Polizei rechtfertigen. Einmal vers 
breiten fie fih-nicht fo weit, ald die oben angeführten beiden.. 
Käfer, indem fie mehr auf gewiſſe Stellen befshränft. ſind, 
van welchen fie fich ‚nicht weit entfernen, fo baß ber benach⸗ 
barte Wald weniger durch fie gefährdet wird. Die exzwun⸗ 
gene Bertilgung kann doch aber immer nur aus dem. Geſichto⸗ 
punkte verlangt werben, daß Niemand auf feinem Grund⸗ 
ftügfe etwas gefchehen laſſen darf, wodurch rin Nachtheil für 
einen Dritten. erwaghfen kann. Wil ein Cigenthümer blos 
fein eignes Grundſtuͤck beſchaͤdigen laſſen, ohne daß dadurch 
für feine Nachbarn eine Gefahr entſteht, ſo mag man ihm 
dabei freien Willen. laſſen, da ihm bie freie Dispofltion über 
fein. Eigenthum zuſteht. Dann find aber auch noch Feine 
Bertilgungsmittel befannt, von denen man mit voller Sicher⸗ 
heit behaupten könnte, daß ſich dutch ihee Anwendung 
einem Fraße dieſer Inſekten vorbeugen läßt. Das Aus⸗ 
legen von Rindenſchalen und Fangkloben iſt gewiß nuͤtzlich, 
ob. aber. das Inſekt dadurch bis zur Unſchaͤdlichkeit vertilgt 
werben Tann, iſt immer ‚noch fehr zweifelhaft. Nur ſolche 
Mafsegeln Fünnen aber vorgejchriehen werben, deren Wirkung 


ganz ſicher iſtt. ran 
D2 


Eile Bezug aͤuf Tine Wende anberer ſchad⸗ 
licher Kafer, die — — a we für bie 
Giyllen. 

3. Bon den Raupen m der — — 
de gefährfichtte, kann aber enticdjieden durch das Auffuchen 
ih: Winterlager bis zur Unſchaͤdlichkeit vermindert werden, 
wäs daher auch unbedenklich vorgeſchtieben werden Emm. 

4. Die Nonne iſt zwar weit ſchwerer zu beherrſchen 
als der Spinner, denn: dad wirkſamſte Mittek, vas Tödten 
der kleinen Raupen, wenn ſie auskriechen und noch in Hau⸗ 
fen zuſammenliegen (das Spfegeltoͤdten), genligt nicht Immer, 
um fie dis zur Unſchäblichkeit zu vermindern, doch kann e& 
wohl vorgefchrieben werben, bi’ es, glekch ‘beider erſten Ent⸗ 
witkekung des Inſekts mit Energie und Umſicht angewandt, 


den Schaden, den dieſes Inſen ne immer bedeutend 


benÄmwrnt wird. 

Begen de Forleule (Ph. Noctua piniperda), welche in 
Kiefern noch fehäbticher iſt als die Nonne, kennen wir leider noch 
keln Bertilgungsmittel, welches ihre Vermehrung mit Sicher⸗ 
heit verhindern koönnte, es Tann daher auch keins vorgeſchrie⸗ 
ben werden, was unbedingt angewendet werben müßte. Daſ⸗ 
* gilt vom Kieferhfpanner (Ph. Geometra piniaria). 

MDie Blattwespen, die Wickler, find nicht fo ſchaͤd⸗ 
lich, daß auf ihre Bentgg von — Ben gchatun wer⸗ 
mitßte, er 

Von den auf den —— im Walbe freffenden Rau⸗ 
pen würde dies blos bei dem PBroceffionsfpinner (Ph. 
Bomb. pröcessionea) nöthig erfcheinen, weniger um des Fra⸗ 
ßes deffelden willen, als wegen des Giftes, welches er an 
dem Orten verbreitet, wo er frißt, was fchon für Bleitfegen 


und’ Vieh nachihellig geworden iſt. Die Abnahme der Ver⸗ 


puppungsballen ‚, Unter Beifügung der dabei zu beobach⸗ 


* 
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enden. — fann . wohl., vorgeſchrieben 
WM... n | 

. „Die in ben —E ſe ſchadihche Raupen ber Rh, Bomb, 
pudibunda,. Ph. ‚Bomb. dispar, „Ph. Bomb. chrysarrhogs, 
Ph. Bomb. neustria, Ph, Gepm. brumata, th vpar auch 
up Walde. Schaden, berielbe if, ishpch ‚hier niht; nen Dep 
Debephung, daß. es ſich vechifegtigten wirbe, wenn man ‚hie 
Waldeigenthuͤmer zwingen. wollte, wider ihren Wilken Bars 
tilgungsmittel gegen fie anzuwenden. Gegen Ph. Tortria 
viridana find noch gar feine anwendbaren befannt. 


Die Trappenjagd ber aſewſhen Rofıe, 


In den Sieppen Mublands ichen wort Troppenapin: in 
ozofer Menge, Otis Tarda und Otis Teirax (dev Iwergiravye). 
Ds Fleiſch des letztern iſt weit höher geichäpt als das des 
exſtern. Beide Arten find außerordentlich ſchen ad mit einem 
ſehr ſcharien Geſicht und, Geruche apsgeruͤſtet, jo hab ihn 
ig ber halzleeren Ebene der Steppe ſehr ſchwer beizulommen 
it. Doch. werben im . Sommer, die jungen Trappen wohl 
auf ber Suche, oder indem ber „Jäger in einem. Karren vera 
borgen fie anfährt, geſchoſſen. Die Haupkiagb finbet aber 
ig Spätherbfle Ratt, wenn ‚cd Tängere Zeit geregctret bat und 
dann ploͤtlich Braft eintritt. Wenn dann bie Federn Ach 
Vogels durchnaͤßt und zufanmengefrosen. ſind, kanız- berielke 
ſich nicht vom Boden. erheben und muß ſich ‚af: Daß inte 
laufen befchränfen, wobei er aber eine eben fo große Schnel⸗ 
Ligfeit wie Ausdauer zeigt, inbem ihn dabei bie wie Rudet 
bewegten Blügel. unterfügen. Die Apfalen ‚juchen, dann die 
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Frappen auf und jagen fie zu Bferbe, blos mit ihrer Xo⸗ 
gaifa oder Kantſchuh, Peitfche, an deren Stiel eine Bleierne 
Kugel befeftigt iſt, bewaffnet. Sie verfolgen den flichenden 
Trappen fo lange, bi6 er ermübet und fie ihm nahe foms 
inen, was oft erft nach einer mehrere Stunden fang dauern⸗ 
ben Jagd gefchiehet, wo fie ihn dann durch einen Echlag 
mit der Rogaifa auf den Kopf toͤdten. Gin Schlag auf 
einen anderen Theil des Körpers iſt verpönt und gereicht dem 
Jaͤger zum Schante. 


Schaden durch Eichhörnchen. 


In ten Kieferhaiden der öftlihen Provinzen Preußens, 
befonderd wenn fie mit Buchen und Eichen durchſprengt find, 
giebt es weit mehr Eichhoͤrnchen, als in dem Harze, Thü⸗ 
fingerwalde oder anderen beutfchen Gebirgögegenden. Rur 
ft es merkwuͤrdig, daß hier die dunkelbraun oder ſchwaͤrzlich 
und ſchwarz gefärbten fo felten vorfommen, während fie 3.8. 
im Harze gar nicht felten find. Im Allgemeinen find fie 
unſchaͤdlich, wenn ſie auch Hin und wieder einmal die Kern 
ſtücke der Bucheln, wenn fich dieſe etwas über die Erbe ers 
Beben, verbeißen, und man fie deshalb in den Beſamungs⸗ 
fhlägen nicht dulden kani. Im Winter 1854/55 haben fie 
aber durch Zerftörung ber Kiefemzapfen wirklichen Schaden 
angerichtet. Im vorhergehenden Sahre fehlten tiefe Tchon 
fehr, und man rechnete deshalb um ſo mehr auf die cbenfalld 
nur in. geringer Menge vorfommenden Zapfen, da die Samen⸗ 
vorräthe ganz erfchöpft waren. Da aber in biefem Jahre 
auch die Bucheln und Eicheln gar nicht gerathen waren, fo 
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zogen fi) die Eichhoͤrnchen aus allen Laubholzbeftänden in 
diejentgenr “Difirifte zufammen, in denen Kiefernzapfen vor; 
Banden waren, da die darin enthaltenen Samenkoͤrner in den 
Kieferhaiden ihre einzige Wintermahrung bilden. Die Dienge 
diefer Thiere, befonders in ben 20 — 30jährigen Beftänden, 
bie ſie ſonſt nicht lieben, die aber in dieſem Jahre beſonders 
Zapfen trugen, war ganz auffallend. Sie entfeerten auch in 
furzer Zeit einen mit Zapfen befegten jungen Baum, fo daß 
die abgebifienen Schuppen den Boden darunter oft bicht bes 
beiten. Man kann nicht in Abrede ftellen, daß dadurch bie 
möglicher Weife zu gewinnende Samenmenge, die ohnehin für 
ben: Bedarf nicht zureichte, noch wefentlich vermindert wors 
ben ift. | 


Die Gotta’ichen, Bairifchen und Stahl’ichen Maffen- 
2 tafeln für Buchen. 


Es iſt vieleicht für manchen Leſer erwuͤnſcht, ber bie 
eben bezeichneten Maflentafeln nicht gleich zur Hanb hat, *) 
ben Holzgehalt zu vergleichen, den diefelben für Buchen von 
gleicher. Höhe und Stärke angeben. Wir theilen ihm zuerfl 
bie Cotta'ſche mit, indem wir und dabei überhaupt auf 
die in angehend haubaren und haubaren Beitänden gewoͤhn⸗ 
lich vortommenden Größen beichränfen: 


) Die Coſtta'ſche ift nur auf Buchen beſchraͤnkt und ſteht in ber 
foftematifchen Anleitung zur Taration, Berlin 1803, 1. Abth. S. 124 
Der in ihr angegebene Umfang ift auf den Durchmefier reducirt, um die 
Bergleigung zu erleichtern. 
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,125| 185| 1971-209 241,252 1263| 278 
“ fei erlaubt, an biele Maſſentafeln einige Bemerkun⸗ 
gen zu Müpfen, bie ſich hei ihrer Vergleichung aufbrängen. 
Die &otsa’fchen enthalten noch den Kubikinhalt von Buchen 
yon 8 Zoll Durchmeſſer und 100 Fuß Höhe, die. bier wege 
gelafien wurben, weil folhe Bäume wehl nur. fehr ſelten 
vorkommen. In den hairiſchen Maffentäfeln fehlen aber wie⸗ 
ber bie Baͤume von 23 Zoll Durchmeſſer und 60 Fuß Höhe 
eher 28 Zoll Durchm. vud 70 Fuß Hoͤhe, welche ſehr häufig 
vorkommen. Dann if aber auch wieder ein großer Unter 
ſchied in ber Formzahl bei Buchen von 16 Zoll Stärke und 
45: Buß ‚Höhe gegen eine folche von 100 Fuß Höhe bei der⸗ 
felben Staͤrke, ſo daß es ſchwer fein wird., -die durchſchnitt⸗ 
fiche zu finden und nach einem befimmten Geſetze ben Holz⸗ 
gehalt mit zunehmender Höhe fteigen zu laſſen, wie in biefen 


Tafeln überall gefchehen zu fein fcheint. Die durchfchnittliche 
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Kormzahl läßt ſich wohl ohne Gefahr anwenden, wie dies 
bei dieſen Tafeln geſchehen iſt, wenn die Bäume ſich in ihrem 
Wuchfe ziemlich gleich bleiben, vwoie Tannen, Fichlen, Kiefern 
Im Schlufle erwachſen, Birken, Aspen ıc., aber bei Holzarten, 
Bet welchen To ‚große Differenzen vorkommen, wie bei Buchen, 
Eichen, Eſchen ıc., fcheint es doch zweifelhaft, eb man, obne 
Holzhaltigkeitöklaffen zu machen, Maſſentafeln, nach einer 


vurchſchnittlichen Formzahl entworfen, überhaupt anwenden 


kann. Die Vorausſetzung, daß die Berfchiebenheiten deſto 
mehr ſich ausgleichen, je mehr man Bäume nad ihnen abs 
ſchaͤtzt, iR entſchieden eine unrichtige, indem dieſe Verſchieden⸗ 
heit ſich weniger bei den einzelnen Baͤumen ein und deſſelben 
Beſtandes zeigt, als auf verſchiedenen Standorten verſchie⸗ 
dener Gegenden, ſowie in Diſtrikten, in denen bie Buchen un⸗ 
ver verfchiebenen Berhältnifien erwuchfen. Die Buchen, welche 
im Mittelmalde erwachfen find, Haben alle eine größere 
Formzahl, ats die, weiche von Jugend auf im Schluffe ge 
ftanden Haben, bie zwiſchen Fichten ſchlank heraufgetriebenen 
eine Heinere, als die in reinen Beitänden, die auf dem Fräfe 
tigen Grauwackenboden ſtehenden eine größere, als bie im 
Sandboden. Es ſcheint uns daher, als wenn überhaupt 
Maffentafeln für Buchen nicht für alle Gegenden unb alle 
Waldzuſtaͤnde gleichmäßig brauchbar Feten, ſondern immer nur 
für eine beftimmte Waldgegend entworfen werben koͤnnen, wo 
die Buche unter gleichen Verhaͤltniſſen erwaͤchſt. Daraus ift 
ed denn auch leicht zu erflären, baß bie bier mitgetheilten 
Maflentafein fire gleiche Stärke und Höhe verſchiedene Holz⸗ 
maffen angeben. Es liegt aber auch darin bie Warnung, 
daß man feine berfelben ohne vorhergegangene Prüfung ihrer 
Richtigkeit anwenden barf. 
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Der Mouflon. Ovis Musmon, — 


Unter die immer mehr verſchwindenden europatſchen — 
thiere gehört auch das europäfdye wilde Schaf, welches viel 
fach als der Stammvater unſeres europaiſchen Hausichafes 
ängefehen wurbe, während Andere wieder den 'dfiutlichei ober 
ſtbitiſchen Atgali bafür hatten, neuere Forſchungen aber Bars 
gethan haben, daß dies feine bitfer beiden Speeies if," ſon⸗ 
berm wahrfiheintich ein anderes in @entralaften lebendes m 
als folcher angefehen werben muß.*) 

In den Gebirgen Algiers kebt ein Thier, weiches von 
den Franzoſen Monflon à manchettes, von ben Arabern die 
Sahara el Peschtae, welter: im Innern el Arut genannt mith, 
welches jedoch von’ dem Sardiniſchen Mouflon ſich wefentlich 
unterſcheidet, und von den Zoologen Ovis tragetaphus ges 
kannt wird. &8 glelcht auch mehr dem Steinbock, ats dem 
Schaf. Die Araber jagen es wie eine Gemſe und ſein Fletfch 
M ſehr geſchäͤzt. (Mudiemd 1554. Nr. 19. ©. 452.)- 
Dies edle Jägdihier, das man’ zur hoben Jagd 'technet) 
zeichnet ſich durch ſeine ſcharfen Stine, feine Scheti vor 
Menſchen umd ſeine Fluͤchtigkeit aus, bie ſeine Erlegung fo 
ſchwierig machen, als bie einer Gemſe. Es gleicht Bei’ Fels 
nem ſchlanken Körperbau mehr einem: ſtarken Reh, als einem 
Schafe, dem es auch durch feine rothbraume Farbe aͤhnkich 
wird.**) Es iſt ein Thier, welched überall nur in den fel⸗ 
figen: Bergen gefunben wird, und Früßer in den Mienaͤen 
temlih häufig geweſen, wo es von Gaſton Phoͤbus von 
Bolt mit Barforcehunden gejagt worden * as — 


ba 





*) Nach einem Sqhreiben bed Mobemiitere. Brandt in Ei. — 


8 
*9 In Brandt’ 6 und Rapeburg’s Arzneithieren, Berl. 1829, 
findet man eine gute Abbildung nah Euvier davon. 


fand man es in ben übrigen höheren Gebirgen Spaniens, 
we ed aber fept nur noch In Murcia fehr einzeln vorkommen 
fol, In der europ⸗iſchen Türfel, wo 06 .Iehban zinhejmiſch 
war, wigd 48 nicht mehr gefunden, umg auch uf, den grifchi⸗ 
en IAnſeln, we es jn Creta häufig vorkam, ſcheint Heauß 
geraties au. fein. Dqotgen hat es ſich auf, Corſit, brienberk 
open auf. dat Inſel Feardinien erhalten, wa ch ſich aber ann 
wg auf. einzelnen Bergey, heionbers aber auf, bem Berge Rradu 
in Dlena- aufhält. Gier find auch auf, Deiehl, deu Koͤnigq 
von Sardinien einige Mouflons fir ‚bie. berähınie Menngegie 
in Schoͤnbrunn bei Wien eingefangen, wo fie ſich wenigſtens 
ia; dea piergiger Jahren noch ‚gang, wohl zu hefiaden ſchienen. 
Sur findet man dies Thier, obwohl es ein rin europai⸗ 
ſihre iR, ſeltner in den Menagerien, als manche ſeltae Tipiere 
Fsapıber.: Weltthaile, mad wahl daher Kaum, daß ch voczůg⸗ 
lich mug unzugaͤngliche Felſenpartien bewohnt und span. fick 
feiner: ichs ſchwer bemaͤchtigen Zap... Ye 

Wahrſcheinlich aemiept der Monflon ebenſo den Fchut 
ber ſardiniſchen Regierung, wie der Sieinboh, welcher in 
Guroynq much, nur wach in ben ſardiniſchen Alpen zu, Ichen 
ſchejnt, und auch dort wahrſcheinlich laͤngſt ſchen .aukggraites 
worden ware, wenn nicht ſeine Jagd und Erlegung bei Jodes⸗ 
frafe verboten waͤne. Dieſe wurde in bes neueren Jeit zwar, 
wicht mehe vollgogen, doch aber. in: langiaͤhrige — 
verwandelt. 

In Preußen hat man xetſahht, durch di. Sab⸗i bie 
Glegung und gaͤnzliche Aysrastung bes Bibers und he6 
Gchwildes zu hindern, in: Voͤhmen arhaͤlt Fuͤrßz Pchwarzene 
berg auf feiner Herrſchaft Krummau bie (dort fehr unſchaͤd⸗ 
lichen; Bären, Rußland ſchuͤtzt ven. Biſon in Bialovieer Walde, 
ben edlen Hirſch, dad unſchaͤdliche Reh hat man aber ſchon 
in vielen Ländern Deutfhlands nad) dem Beifpiele Franke | 
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reichs ben Jagdbummlern pie, wo ſe benn * 
baͤlb ſpurlos verſchwanden. 

2. Bon dem Mouflon iſt es immer Fehr we, vi 
er von jeher auf einen ſo Meinen Raum hinftchttid, feire® 
Vorkommens befähränkt geweſen zu ſein fcheint, denn es ſinden 
fich keine Spuren vor, dab er jemals in anderen Gegenden/ 
als den ſchon erwaͤhnten, gelebt haͤtte. Im den fühtichen 
Alpen, weiche doch San Klima — wie bie N 
ai er niemals — 


FR : . . ⸗ . . 
... u... . gg ee en . 
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es Vor ran BLE,. . ak an; 

Die‘ Röthifihe Zeitung; und nach Ihr mehrere andere, 
berichtet aus St. Petersburg, daß ein Jugdfit- aus dem Krefſe 
Niſchni⸗Kolym, Andras Waſtrjakow, welcher das 63. Jahr 
erreicht hatte, während ſeines Jaͤgerlebens folgende Thiere 
nad fonftatirten Angaben erlegt hat: 522 Elennthiere, 
14,800(9) Hirſche, 107 Zobel, 60 Silber-, 430 rothe, 3 
ſchwarze Füchſe, 50 Wölfe, 48 Vielfräße, 36 Bären, 15,000 
wilde Gänfe, 1200 Schwäne, 15,500 Enten, 1240 ‚Hermes 
Ihie; 5850 Eilchhoͤrnchen, 54 Adler, und in den kbetzten 10 
Jahren mehr als 300 SL rer BD — 
dene Thiere. 

"Unter den Enten ſcheint uns dabei aber Pen auch eine 
—— geweſen zu ſein, denn bie 14,000 Hirſche 
ſehen und erwas bedenklich aus, da in dem Gegenben, too’ 
Zobel und ſchwarze Füuͤchſe leben, wie im Krekſe Niſchni⸗ 
Kolym, die Hirſche niet in a — vder — ve 
as mehr vorfümmen. | 

Danñ draͤngt ſich andy die deege auf, wie Ye gt, 3 


— 
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der doch wahnfcheintich.in der Wiſdeuß umbergehreift.ih, dieſe 
Zahlen, beſonders der Hirihe, Bänie und Enten, alle hat 
behalten. Tänmen, zumal doch die Scheibkunſt nicht unter 
ſeine Oefehikiächteiten gehart hat. Worb imiereifenier ware 
es, zu wiſſen, wer dieſe Jagdpeute konſtatirt hat, beſanbeze 
die Guten und Gaͤnſe, von denen Feine Baͤlge abgeliefert ober: 
verbauft werben? In Meutſchland leben auch noch .Shgee, 
welche niel, wenn auch nicht foviel wir. der Jugalir, geichefe 
fen haben, wer aber barüber Fein ganz genaues Scſhießbuch 
geführt hat, weiß im 63. Jahre gewiß nicht mehr, wie 
viel er in feinem Lehen Thiere erlegt bat. Nur wer das 
Gluͤck hatte, einmal in feinem Leben einen Hafen, Auerhahn 
oder fonft ein Jagdthier zu erlegen, behält dad wohl im Ge⸗ 
daͤchtniß als ein merkwürbiges Ereigniß feines Lebens, zumal 
ba er wahrſcheinlich bafielbe von Zeit zu Zeit rien. Freun⸗ 
ben und Belqunten, wenn von ber agb bie Rene: iſt, er⸗ 
zählen wird, ü > 


— 

Das frühe Schreien der viſche 1854." 
Wenn auch bie Brunft der Rothhirſche icon ; im Anfang. 

w Septembers eintritt; fo hört man doch in Norddeutich⸗ 
land vor dem 20. September in der Regel feinen, orkentlich, 
ſchreien, ſondern hoͤchſtens nur hin und wieder ein ‚Iurzee 


Orgeln, ober Gaͤhnen. Im Herbſte 1854 begann. dagegen⸗ 
das Schreien hei eintretenden heitern Raͤchten ſchon im An⸗ 


fange Septeinberd, und um ben 8. bis 12. forte man fie 
nicht bloß detz Morgens und Abends, ſondem ſelbſt ame: 


Tage regelmäßig ſchreien hören. Es ließ dies allerhinge.; 


bafüz quch wicder fricher nach, ‚und in der eigentlichen Periode 
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bed. Echreiens, welches gewoͤhnlich in ber Zeit nom 6, 
bis 8. Dftober am färifien ift, ſchwiegen ſchon bie mriften 
wieder, doch hielt ed ziemlich lange an und man hörte auch 
zw biefer Zeit noch, Hirſche. Die alte Jögerregel, nad) ber- 
man «inen guten Hirſch noch bis zum 20, September ſchießen 
kann, war daher. in biefem Herbſte nicht inne-zu halten, denn 
ſo wie ber. Hirſch ordentlich zu ſchreien anfängt und der Hals. 
anſchwillt, it er wenig mehr werth unt wird eigentlich dann 
aur noch. von Jagddilettanten gefchoffen, Lie nicht bie Zeit 
und Mühe daran wenden wollen oder können, weldye die 
Erlegung eined Feiſthirſches erfordert. Der Referent ſchoß 
am 17. September noch einen ſtarken Zwölfender, wozu ihn 
das ganz ungewöhnlicd) ſtark und fchön veredte Gehoͤrn vers 
leitete, in defien Belt er zu kommen wünſchte, ber, obwohl 
gerade auch nicht fchlecht, doch ſchon fehr abgebrunftet war. 

Anfangs ſchrieb man das frühe Schreien der Hirfche 
dem Jagbpolizeigeſetze von 1848 zu, weil in Folge befielben 
had Verhaͤltniß zwiſchen dem Mutterwild und ben Hirſchen 
gelört werben iſt. Das erfiere nämlich fichert ſich beſonders 
im. Sommer weniger gegen Wilddiebe, gebt früher auf. die 
Schläge, Wirfen und Yelder, und wirb daher leichter eine: 
Beute der Schügen, welche auf dieſen lauern, als der Hirſch, 
der, wenn er Nachftelungen merkt, ſehr behutfam wird unb 
fi diefen befier zu entziehen weiß. Dadurch find in. dem 
Repiere, welches ber Referent beichießt, wo in. Hoffnung beſ⸗ 
ſerer Zeiten und um bie flarfen Hirſche nicht gang zu ver⸗ 
lieren, nur ſehr wenig maͤnnliches Wild abgeichoflen wurde, 
verhaͤltnißmaͤßig mehr. Hirſche geblieben als eigentlich für bie 
Brunft erforderlich waͤren. Nun iſt es aber eine bekaume 
Erfohrang,. daß bie Hirſche da am fruͤheſten und ſtaͤrlſten 
ſchreien, wo das Muttetwild zur Befriedigung bed Begat⸗ 
tungetriebes- fehlt und ihre Eiferſucht erregt wird, während: 


⸗ 
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er Hfeſche, die himreichend Mitterräitb um ſteh haben und 
Me kein anderer in ne — Rap gar- nicht 
-führeien. 

WDer Grund des RE feuhen— Schreiens ſcheint 
aͤber doch nicht hierin gelegen zu haben, denn auch von an⸗ 
deren Nevieren mit ſtaͤrkeren Wildſtaͤnden und wo dieſes Miß⸗ 
verhaͤltniß zwiſchen den Geſchlechtern nicht ſtattfand, wird 
Bäffelbe gemeldet. Die Verankaſſung dazu Mt vaher noch wicht 
aufgeklaͤrt; ba die Wftterung im Sommer umd — Feine 
——— war. 


r 
.. « L 


Fang ber Maufrourfägrille. 


ı Dale: Sufeht, welches beſonders in ven: Santterien bee 
Forſtgarten fo ihätlich wird, intern #6 nicht Kies die zarteıe 
Wurzeln ver Pflanzen: abftißt, ſondern auch:bund fein Wuͤh⸗ 
lew den Boden auflockert und die fangen Pflanzen: aushebt, 
wird in dem Neuſtaͤdter Fotſtgarten in manchetlei Art zu 
vertilgen geſucht. Es werben zuerft ‚Heine Blumemoͤpfe in 
bie Gänge eingegraben, welche es ſich macht, in die 6. dann: 
Iineintänft: Berner werben, beſonders nach Regenwetter, 
wem: bee. Boden: naß If und. man an ber friſch aufgewor⸗ 
fenen Erde erfetinen kann, we .bas Infekt gerabe ſich aufhult, 
die Gänge deſſelhen verfolgt, bis man es darin findet, ober 
das ſenkrecht eingegrabene Loch entdedt, in: wilden 4& ſich 
oft bis zu 18 und 20 Zoll tief eingräbt: Vorzuglich zu der 
Zeit, wo das Weibchen bie Bier ablegt und woes Hi darm 
imaser in einem beflimmten Heinen Raumes dufhaͤlt,/ with: auf 
biefe Weiſe den Reſtern nachgefpürt, um fit mit⸗den: Eiern: 
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herauozunchmen, wie bieö in dem Rateb urg' ſchen er. 
werfe*) beſchtidden worden if. ee 
Eine ganz name Fangmethode, bie noch — 
õffentlicht warde, wird aber außerdem gegenwaͤrug im Men⸗ 
ſtaͤdter Forſtgarten, wo dieſes Infelt auferorbentiicd Häufig: 
it und viel Schaden anrichtet, angewendet. Man flelit ſich 
nämlidy an fchönen, flillen und warmen Abenden in ben Mo⸗ 
naten Mai und Juni, wenn ed dunkel wird, in der Gegend, 
wo fi) die Maulwurfögrille aufhält, an, und borcht auf die 
Toͤne, bie fie dann nach Heuſchredenart hören - läßt, und bie 
im: enem ziemlich lauten zieteraden Ziepen befichen.:. Go wie 
‚ıyan .viefe Yemlarmt, was bei. großer Stille in bedentendet 
(nsternung, dio auf 50 um: 60° Schriete noch Kattfnkti;: 
näßert: man fh ver Stelle, von wo fie herkommen, "lat 
leiſe ſchleichenn, won genau den Fleck zu entdedm, we. bie 
Maulwurfsgrille in der Erde figt. Selbſt bei großer Vor⸗ 
ficht fchweigt' dieſe dann aber gewöhnlich, wenn man ſich ihr 
nähert, benn dad geringe Geraͤuſch ober eine noch ſo ſchwache 
Erfchütterung des Bodens laͤßt fe. verftummen, Werk man 
jedoch eine Zeit lang ruhig ſteht, laͤßt fidy das Getauſch bald 
wieder hoͤren und wenn man ſich dann zur‘ Etve beugt; kann 
man an: derſelben ganz beſtimmt die Stelle-erfeitnen, an wel⸗ 
cher das Thier ganz flach in der Dberfläche ſich aufhelt; und 
es entweder mit einer gewöhnlichen Kartoffelhacke mit einem 
Hiebe herausnehmen, oder aud) mit ben bloßen Hänben aus⸗ 
fcharren. In fehönen Fruͤhlingsnaͤchten laͤßt ſich dieſe Mauls 
wurfogrillenjagd bie ganze Nacht mit ber Laterne fortſehen, 
wodurch dieſe ſchaͤdlichen Inſekten weit eher vertilgt werden 
tönnen, als vurch das Ausgießen mit Seifenwaſſer und ähn- 
lichen Flüffigfeiten, was’ zwar aud) empfohlen wird, wovon 


*) 3. Band, ©. 273; WIENER 
Krit. Blätter, 36. Bd. 11. Heft. MR 
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aber’ wenigſtens in bem:. Reuftadter Forſtgarten fruͤher nie⸗ 
mals ein Erfolg zu erlangen ‚war... Doch muß man bei. ber: 
Herauonahme ſehr vorſichtig ſein / da Me da, wo fie fügt, zwei. 
bis dreii Fallloͤcher hat, in. Die. ſte ſogleich zuruͤcktriccht und 
ſich in die Tiefe verbirgt, fo wie fie eine Oefnuhr ahnt. 


Die Derivendung des Bodens in Freufen. 


ni ben, ſtatiſtiſchen Anſnahmen * Jahurs 1849 jede. 
an ‚hen, Male von ; bee; ſtatiſtiſchen Diem. ber Brut; , r 
gemacht, Nachrichten dawiber einziehen, wig fich der Boten. 
in Igm ‚preußiichen Staate nach, den Beuupingharen per⸗ 
thejlt, Als Reſultat hat ſich ergehen, daß vom 190 Killer 
nen Morgen, Bedenfläche chwa .  : 

: 3,409,009. M. oder, 1,28 Promi: Gärıen, 

40,800,M00 AR. der 42,00 Proc, Ader, 

8,200,000 M. pder 7,58 Proc. Wiek, n 
- 840000, M. „pdex 7,31 Proc, Weiden, ER 
.22600, 900 M. nahen 20,73 Bror. Wad, — * 
21,600,000 M. aber 19,p3. Proc. unkultibirtes und —* 
ner. Kultur —— Land find, 


— 


Be man Rare für: bat oft: — 


Ein Herr Grube hat Biographien aus der Naturfunde 
in äfthetifcher Form und religiöfem Sinne geſchrieben, *) welche 
viel Beifall gefunden haben, auch gewiß Damen und jungen 


*) Stuttgart bei Steinkopf, 2te Aufl. 1851. 


— —— — — — — 
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Lenten, Die: gern allen Dimgen eine poetiſche Seite abgewin⸗ 


nen, als eine angenehme und auch belthrende Unterhalimig 
empfohlen werben koͤnnen, vorausgefetßzt, daß fie noch gar 
nichts von den darin vorgetragenen Gegenſtuͤnden willen. 


MDiejenigen aber, welche mit ber Natur ſchon etwas belann⸗ 


ter find, werben darin doch zuweilen wunderliche Dinge 
finden, weiche der Berf. im Fluge feiner: Bhantafte Schafft 
und feinen Leſern als Thatſachen in poetiſchem Gewandt vor⸗ 


führt, Wir wollen einige Beifpiele aus ber Naturgeſchichtt 
unſerer Walbbäume anführen, ans benen-fich ergeben wird, 
daß mar dad Buch wenigftens nicht ale — be⸗ 
nutzen Tann. 


Die Fichte (das Nadelholz) et er ©. 95 an: ‚ie 
hei dem nordiſchen Menfchen: birgt: deine rauhe, abſtoßende 
Außenfeite ein reicyed inneres Leben; fo finſter das Grün 
Seiner Blätter ift, fo raub die. Rinde deines Stainmes, fo 


voller Wärme und Licht find die Zeilen deines Holzes.“ 


&. 98: „Auch im Wachsthum ift dad Nadelholz ein 
ganz anderes Weſen ald das Laubholz. Letzteres wächft das 
ganze Jahr hindurch. (I) Doch die Fichte macht ihre Arbeit 
auf eirimal in einem kräftigen Nude ab, bein ihre Augen 
treiben im Fruͤhjahre einen Schößling empor und - hören bann 
das übrige Jahr zu wachen auf; Sie benutzen aber dieſe 
Zeit, um das weiche grüne Holz in feites weißes zu vers 
wandeln, ben innern Splint von dem ihn ungebenden Baſie 


zu. fheiden und um beide eine feſte Rinde zu legen.” 


S. 99: „Es giebt aber verſchiedene Arten von Fichten, 


die man’ Tanne; Fichte, Kiefer, Weymuthkiefer un, Lärche 
nennt, ‚bapon bilden die. Tannen die hochadlige oder fuͤrſtliche 
BZamilie, die Fichten ben Buͤrgerſtand, die Kiefern den Bauern⸗ 
"fand, die Weymuthskiefern das ——— die Laͤrchen 


den ritterlichen FIR. Be re 


Er — 


Dieſe Vezeichmeg kann mau ihnen gebe: „weil die 
Tamne die höhere reine Luſt ber Berge auftaucht und nicht in 
wer Üiehe bleibt weil ſich Bein. Baum, wie fie, vühmen fann, 
oh im Winter Gerüchte zu tragen, Kie Sich. im Frühjahre 
Maſrichten und van tunen dann die Samenkomer wie bie 
Bagel aus dem Meſte audfliegen; weil fie ein wohlſcheecken⸗ 
ned Fleiſch und eßbare Früchte bat (S. 103); weil füh im 
Fruhliage und Derbfte auf ber Rinde Beine Blaſen bilden, 
Die von ſelbſt auffpringen ober aufgeftuchen werben, woraus 
ker Der nuͤhliche Terpemin ‚bereitet wird. Die Menſchen 
Haben. aber: auch Reſpekt vor der Tanne und hauen fe nicht, 
wie die Eiche und Buche, in Stüde, fonbern nehmen ihr 
nur die Aeſte, um fie zum ſtolzen Make auf den Schiffen 
zu. verwenden‘. (wozu fie befanntlich nicht benutzt werden 
mn). - - 
©. 106: „Die bürgerliche Fichte läßt ſich den Leib aufs 
fchligen,, liefert dann von einem Baume brei bis vier Jahre 
nach einanber 40 bis 30 Bund Pech, ſtirbt dann aber ers 
ſchoͤpft ab. Ihr markiger Splint wird in Schweden ges 
geſſen, chr Saft, ben fie ausſchwitzt, brennt, wenn man ihn 
angüridet, und verbzritet dann einen ben ebein KBeihraudde 
ganz Ahulichen Geruch, weöhalb man ihn and: wilden 
Weihrauch nam’ (S. 107). 

: „Bei der Kiefer, die den Bauernflaub bildet, ſtchen bie 
Zayfen immer paarweiſe, wie bie Kabeln, zawfamıen (©. 
109). Ihe Saft wird wie bee der Fichte und Tanne bes 
want, nur verträgt ihr wor abwechſelnde Naͤſſe und — 
heit nicht.“ 

„Die Laͤrche iſt darum ein ritterlicher Baum, well ihr 
Holz wie Stahl und Eiſen tft und ‚mit der Zeit mochenhart 
wird, weil es ſich nicht zum Brennen zwingen, fonbern hoͤch⸗ 
ftend zum Glimmen bringen läßt, ihr Stamm mit einsam 
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dicken Panzerhembe umlagert iſt, die Farbe ihrer Rinde der 
der Haut eines alten Kriegers gleicht.“ (©. 113.) 

„Die Rinde der Eiche iſt ſo eiſenfeſt und ſo ſtark, daß 
ſie den ſchwerſten Hieben der Axt lange widerſteht (S. 126). 
Sie wird zum Gerben gebraucht, oͤkonomiſcher iſt es aber, 
dazu nur die Saͤgeſpaͤne zu verwenden, welche auch Gerbe⸗ 
ſtoff enthalten, da der Baum verfümmert, wenn man chin 
die Rinde nimmt.” (S. 122.) Ä 

Achnliche fchöne, aber kuͤhne Gedanken und Behauptuns 
gen ließen fich noch in Menge ausziehen und anführen. “Dem 
Dichter iſt zwar "manche Freiheit geflattet, wenn er nur poe⸗ 
tiſch wahr iſt, der Naturbeſchreiber darf denn aber doch 
dieſe Freiheit nicht in dem Maße in Anfpruch nehmen, wie 
es ber Verf, diefer Schrift gethan hat, wenn er nicht bios 
ergößen, fondern auch belehren will. 


Die Privatforften in der Kurmark. 


Es wird zwar von vielen Schrififtelleen die Waldfläche 
Preußens ſehr genau angegeben, bis jest kannten aber felbft 
bie Behörden dieſe noch nicht einmal, mit Ausnahme der 
weftlichen Provinzen, in welchen eine Kataflervermefiung fatt- 
gefunden hat, 

Ben der Kurmarf Brandenburg hat jedoch in ben neues 
fien Zeiten Berghaus in dem von ihm herausgegebenen 
Landbuche der Mark Brandenburg einen Nachweis der Stäbter 
und Rittergutöforften gegeben. 

Hiernach beträgt die Walbfläche, welche bie Stäbte be⸗ 
ſitzen, *) 


*) Die Dörfer befitzen Feine Kommunalforſten, wohl aber gehört 
den einzelnen Gigenthümern eine bedeutende Waldflaͤche. 
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in Oberbarnimer Kreiſe 20,306 M. 
Niederbarnimer Kreiſe 35,502 ⸗ 
Zeltower Kreiſe 8,628⸗ 
Storkow⸗VDeeslower Sie 12,530 » 
in der Priegnig 0,774 + 
in der Uckermark 31 547⸗ 
> Sie Riuernieferen a 129, 286 M. 
im Ober» und Nieberbarnimer Fr. 85,000 M, 
Teltower Kreiſe 20564 ⸗ 
Storlow⸗Beeskower Kreiſe 12,520 ⸗ 
in der Prieguig ' 73,330 ⸗ 
in bex Mdermart 132,500 ⸗ 393,924 M. 
Die Föniglichen Hausßhefommipferken betragen 108,214 ⸗ 
— 561,421 Mi. 


Bon den Bauerforften wird fich die Fläche ſchwer nach⸗ 
weiſen laffen, da fie fortwährend wechfelt, indem bald fchlechte 
Aecker mit Kiefern angefäet werden, bald Holz in Ader 
umgemanbelt wird; biejelbe ift aber gewiß nicht Fleiner als 
diejenige, weldye die Städte befiten, wahncheignch aber be⸗ 
deutend groͤßer. 

Ia die Fläche der Staatsforſten 790,714 Motgen um⸗ 
RR faßt, ſo betraͤgt der Staatsforſtbeſitz in der Kuͤrmark jeden⸗ 
falls wohl die Haͤlfte der geſammten Walbflaͤche. 

Von der Neumark fehlen bis jetzt noch die Nachweiſe, 
auch muß bemerkt werden, daß Berghaus ſeinen Angaben 


die jetzigen politiſchen Grenzen der Mark Brandenburg zum 


Grunde legt und nicht bie urfprünglichen, wie fe fruͤher 
waren. 





eher den Efchenbaftfäfer (Hylesinus fraxini und 
crenatus). 


..ı Sp einem Heinen Theile bed mir anvertrauten Forſa⸗ 
ſchutzbezicko Brodlauben bes koͤnigl. Forſtreviers gleichen Ras 


wirns ſinden ſich einige hundert alte Eſchen, mit deren Unter⸗ 


ſuchung in Bezug auf etwaigen Inſektenſchaden ich beauf⸗ 
Aagt war. Am 19. und 20. Mai des Jahres 1853 fanden 
bie erften Revifionen .flatt, In der größten. Zahl- aller 


unterſuchten ‚Stämme (es wurden .ca. 100 dergleichen unter- 


juchty fanden ſich Gänge und imagines bed Hyl. crenatug, 
: ja:fogar auch Larven dieſes Inſelts. Da diefe Stämme nur 
bis zu Mannöhöhe unterjucht ‚werben fonnten, und. dennoch 
die größte Mehrheit derſelben hefallen erfchien, fo Tann mit 
Wahrſcheinlichkeit die Gefammtzahl der bier vorhandenen 
Eichen als dem Uebel unterworfen ‚angenommen „werben. 


‘: Daß birfer Käfer wirklich ſchaͤdlich fei, ‚bürften bie vielen 
abſterbenden Stämme, beren Rinde fein Dafein beweiſt, eines; 


thejls, anderntheild aber auch dad Nachftehende darthun. 

Um das Infelt beobachten, refp. ‚vernichten. zu koͤnnen, 
wurden Bangbäume gefällt. Zu biefen wählte man haupt 
fachlich. bereitö ſtark befallene Stämme, hoch wurden auch 
geſunde heruntergehauen. Das Inſekt kam ſcheinbar ha am 
haͤufigſten vor, wo der Boden am. naſſeſten war; doch Tann 
biete Bemerkung nicht geradezu als ſicher werbürgt: werben; 
Die Reviſionen fanden an folgenden Sagen flatt und ers 
a 

: Den 10., 20., 2. und. 25. Mai fand man foft ur 


we ri orenatus, indem der Käfer ſchwaͤrmte. 


» Den-28. Mai. ſchwaͤrmien Hiyl, crenatus und —— 
Den, 31. Mai ſchwaͤrmte das Infekt, noch, ‚hatte fich 
— bereits ſtark eingebohrt. — 


Deu 3. Juni zeigten fi die Fangbaͤnme fehr befallen; - 


doch fchwärmten aud) noch beide Käfer. 
Den 9. Juni fand man Larven und erft gelegte Eier, 
auch erſt begonnene &hnge, jedoch nur von Hiyl.. erenatus. 
Den 16. Jun fand man noch einzelne Käfer beiter 


Species an der Luft, in den Bärgen Eier, damen mb 


Buppen. 


Den 24. Juni wurden die erften jungen Käfer geieme 


den, aber auch eben erſt begonnene Gänge. 


Hyl. crenatıs fommt nur an alten Eichen wit gebass - 


ſtener Rinde vor, und an dieſen auth mur am unten Stamms 


iheile, wo biefe fiarfe, geriffene Winde ſich findetz: Hiyl. fra- 


zii dagegen kommt auch in 12 Raten Gſchen Häufig 


vor und in biefen wieder vorzugsweiſe ba, wo einft Aeſte 


ſaßen. Hier nämlich ift die Rinde am ftärffien und darum 
ihm wahrſcheinlich am geeignetfien. Hiyl. fraximi wurde uͤbri⸗ 


gend faf gar nicht mit crenatus zufammen bemerkt, ne 


etwa in den Gipfeln einiger weniger Tangbäume wub zw - 


einzeln, 

Hyl. crenatus hatte hauptſaͤchlich bie Franken Bäume 
befallen, indeß die gefunden auch nicht verichont, Man bes 
merfte an den gefunden Stämmen Häufig Bohrlöcher, die 
wieder verlaffen waren und oft vom Saft tropfenweiſe aus⸗ 


gefüllt erfchienn. Diefe Tropfen waren bei den Alteven-Bube« 


lödyern in Rindenſubſtanz übergegangen, :bei den diesjährigen 


bemerdte man fie in: allen Stadien der Entwickelung. Der 


Käfer bohrt fi) vorzugsweife gern unter dem Schuge bes 
Mooſes in ae Stanme ein. Gin CEingang gehört bistoeilen 


mehreren Paaren. Wo bie Rinde violeitvoth IR, findet men ’ 
das Amfekt::in der Regel Fri. - Beim Einbohren geht der 


Hyl. crenatus Fehr bald ief bio auf den: -Splint und fogar 


in biefen hinein, fo baß ber Muttergang: zu, oa Biertet 


7 


a 


Heiner Ausdehnung im Splinte liegt, Der Muttergang iſt 
dis über 3” lang, die Zarvengänge beögleihen. Gaupiregel 
Fir das Gangſyſtem ſcheint der Doppelarmige Waagegang 
gu fein, fo daß ber eine Arm oft bedeutend kürzer: als der 
andere etſcheint. Bisweilen liegen beide Arme nach einer 
Seite hin, ja es finden fich auch Formen, wie bie folgenden, 
jedoch nur ausnahmsweiſe. 





Die Eier werden zu beiden Seiten des Mutterganges 
abgelegt und, wie von anderen Borkenkaͤfern, mit Bohrmehl 





— Me 


verklebt. Die. Zahl derſelben iſt Im Bangem :20--50; af 

‚ seber Seite alſo 10—%. Das Infekt wohnt ie graßer 

Menge. dicht bei einander, fo daß bie Bersengänge ſich bir 
gegnen, wodurch die Entwidiung mander Bruf nerbindeet 
wird. Die.Larpen frrfim im Bafte und and im Splinte 
daher auch die Verpuppung bald nur. im Baſte, bald auch 
im Splinte vor ſich geht. Die Zeit der vollen. Ausbildumg 
tes Inſekts fcheint 8 Wochen zu fein, jeboch kann dies nicht 
mit Beftimmtheit angegeben werben. 

Am 19. Mai fand der Unterzeichnete außer dem auss 
gebildeten Inſekt auch noch Larven, jedoch keine Eier und 
keine Puppen. Die Abweſenheit der Eier laͤßt darauf ſchlie⸗ 
Ben, daß dieſe Larven aus dem vorigen Jahre herrühren, 
während der Mangel ber Puppen für einen frühen diesjäh- 
rigen Anflug fpricht, der durch dad Wetter allerdings be- 
günftigt fein fönnte. Am 24. Juni fanden ſich, wie bereits 
erwähnt, ſchon ausgebildete, jedoch noch weiße Kaͤfer. Die⸗ 
fer Umſtand, in Verbindung mit dem Vorhergehenden, laͤßt 
unbedingt vermuthen, daß die Generation des Hyl. crenatus, 
wenigſtens in guͤnſtigen Jahren, anderthalb bis zweifach ſei, 
da wohl fein ausgebildetes Inſekt zwei Monate, Juli und 
Auguſt, welche in Preußen immer noch ſehr heiß ſind, un⸗ 
thaͤtig bleibt. 

Gegen den Hyl. crenatus helfen Fangbaͤume ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich, da er gewiß kranke Baͤume den geſunden vorzieht. 
Hyl. fraxini wurde eigentlich nur an jungen, gefunden Eichen 
gefunden; des halb ſcheinen auch in jungem Holze Fang⸗ 
baͤume nichts zu nügen, obwohl fie von ihm befallen wers 
den. WIN man aud) gegen ihn Vorbauungsmaßregeln er⸗ 
greifen, fo müßten bie Fangbaͤume bedeutend ftärfere Rinde 
haben, alſo aus flärferem Hole genommen ſein,als bie 
| jungen, [hugbebürftigen Eichen felder find. Auch bei dieſem 


Inen AR bie Zeit ver Ausbildung fehr ungleich, benn am | 
30, Jumi fand. ich ausgebildete Larven, und auch den Käfer 
im i Beaif, feinen Bang anzulegen. 


‚Um ‚20. Juli unterfuchte ich wiederum bie Bengbäume ö 


— fand abermals neu angelegte Bänge mit dem Mutter⸗ 
infeft, den Eiern eben erft entichlüpfte Larven, aber auch 
volftändig ausgebildete junge Käfer. Ein Fangbaum zeigte 
luglöcher, aus denen ber Käfer wor nicht langer Zeit her⸗ 
‚nuögeflogen zu fein fchien. An der Bortfegung meiner Des 
obachtung wurde ich durch anberweite - Befchäftigung ver- 
hindert. 


Berlin, den 10. Sept. 1855. 


Neumann IL, 
Königl. Lieutenant u. Feldjäger. 


Nachtrag des Herausgebers. 


In dem erften Hefte der zweiten Reihe ber Mittheilun- 
gen des Ungarifchen Forſtvereins, S. 121, findet man eben» 
falls eine intereffante Mittheilung über ben Schaden, ben 
Hyles. fraxini an den Eſchen in den Auwaldungen ber Stabt 
Preßburg anrichtet. Die Form der Muttergänge wird da⸗ 
ſelbſt anders bezeichnet, als in vorftehendem Auffage. Da 
Preßburg ein ganz anderes, d. h. viel wärmeres Klima hat, 
als Oftpreußen, fo ſcheint dieſer Käfer eine fehr große lli⸗ 
matiſche Verbreitung zu haben. 
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Wir benugen zugleich die Gelegenheit, bie Lafer uf 
diefe Zeitfchrift des Ungariſchen Verrins aufwerkfam zu mar. 
hen, welche viel interefiante Dittheilungen won den Ungari⸗ 
ſchen Forſten enthält, bie fich hinfichtlich der dert vorkom⸗ 
menden Holzarten ſehr von ben norddeutſchen unterſcheiden. 


Druck von 3. B. Hirfhfeld in Reipzig. 


